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Vorwort 



Die vorliegenden Untersuchungen wollen zur Erklärung des 
Pentateuchs, dieses wichtigsten und in vieler Hinsicht schwierigsten 
biblischen Buches, in der Weise beitragen, daß sie ohne die Form 
eines fortlaufenden Kommentars bestimmte Stoffgebiete systematisch, 
doch mit steter exegetischer Begründung, behandeln. 

Die durch die Natur des Gegenstandes gebotenen besonderen 
methodischen Grundsätze habe ich bei der ersten (S. 22 £) und 
dritten (S. 149 f.) Untersuchung formuliert. 

So hoch ich die unendliche Arbeit, die auf diesem Gebiete seit 
vielen Jahrhunderten geleistet worden ist, schätze, mußte ich doch 
durchaus selbständig vorgehen und gewissermaßen von vorne an- 
fajigen. Ich ha^te mich nicht nur von einer sogen. Überlieferung, 
sondern auch von den herrschenden kritischen Theorien unabhängig 
zu machen. Daß ich mich mit ihnen auseinanderzusetzen hatte, 
versteht sich von selbst. In der ersten Untersuchung „Die Chrono- 
logie'^ habe ich auf eine weitläufige Bestreitung meiner zahllosen 
Vorgänger verzichten zu dürfen geglaubt. Sind, wie ich hoffe, meine 
Resultate stichhaltig, dann widerlegen sich die verfehlten Versuche 
von selbst. 

Am meisten wird an den vorliegenden Forschungen wohl der 
Nachweis eines Zahlensystems frappieren, welches die ersten vier 
Bücher des Pentateuchs in durchgreifender Weise beherrscht und viel 
weiter geht als man bisher vermutet hat. Es durchdringt nicht nur 
die Chronologie und die Genealogien sondern auch das Heiligtum und 
die Fe8l>- und Opferordnung, ja, wie noch weiterhin ausgeführt werden 
wird, das ganze Gesetz. Dieses System ist von der größten Einfach- 
heit^ da es immer mit denselben wenigen Zahlen arbeitet, wenngleich 
fast jede Einzelheit von neuem zu raten gab und dadurch die Ermitt- 
lung ungemein schwierig machte. Es könnte scheinen, als hätte ich 
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mir viel Arbeit ersparen können, wenn ich diesen Nachweis der Zahlen 
jedesmal an den Anfang gesetzt hätte, allein ich hielt es für richtiger, 
ihn als endgültige Bestätigung bis zuletzt aufzuheben. Nicht nur, um 
dem Vorwurfe zu entgehen, als vergewaltige ich den Text den Zahlen 
zulieb, sondern weil nicht sowohl sie mir die Hauptsache sind als 
das sachliche, durch eine unbefangene und methodische Exegese 
zu ermittelnde, Verständnis und die Ergründung der den Pentateuch 
beherrschenden Ideen, für die die Zahlen allerdings der sprechendste 
Ausdruck sind. In dieser formalen Ausprägung wird man eine 
gewisse Verwandtschaft mit der „Weltanschauung" erkennen, die 
besonders H. Winckler mit Nachdruck für Babylonien, alsdann aber 
auch für die ganze alte Welt in Anspruch nimmt: die Anschauung, 
daß alles Irdische ein Abbild von Himmlischem ist und sein soll. 
Indessen habe ich mir alle Vergleichungen bis auf wenige Ausblicke 
grundsätzlich versagt, weil zunächst noch genug zu tun ist, . erst ein- 
mal den Pentateuch an sich selbst zu verstehen. 

Wenn mich nicht alles täuscht, wird sich eine gründliche Revision 
der Pentateuchkritik als notwendig herausstellen. Die bisherige 
Quellenanalyse ist nicht haltbar und insbesondere den sogen. Eedaktor 
wird man doch wohl mit andern Augen anzusehen, das besetz und 
die Theologie des Pentateuch anders zu beurteilen haben^ was man 
bei der Ausdehnung dieser Untersuchungen auf K«cht, Kultus und 
Religion desselben noch mehr erkennen wird. — 

An Äußerlichkeiten will ich nur bemerken, daß ich in der 
Transskription hebräischer Wörter und in der Wahl des deutschen 
Artikels Konsequenz nicht erstrebt habe. Ich kann mich nicht ent- 
schließen, immer Jä^ äqöb oder dergl. zu schreiben und glaube, daß 
die meisten Leser darin nur eine störende Pedanterie sehen würden. 
Ich sage femer: das Mischkan, das Ohel Moed, aber der Choschen, 
der Ziz u. dergl. m. 

Göttingen, den 22. März 1905. 

B. Jacob. 
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Die biblische Chronologie insbesondere von der Schöpfung bis 
zur Königszeit ist noch immer ein imgelöstes Rätsel. Trotz unzähliger 
Versuche ist es noch nicht gelungen, in den Zahlenreihen von Adam 
bis Noah, sodann von Noah bis Abraham, femer in den Zeitangaben 
für das Leben der Erzväter und den Aufenthalt der Israeliten in 
Ägypten ein System einwandsfrei nachzuweisen oder auch nur alle 
Zahlen in widerspruchslosen Einklang zu bringen.^ Dazu kommt, 
daß die Aufgabe durch die von dem masoretischen Text abweichenden 
Zahlen der Septuaginta und des Samaritaners ungemein erschwert 
scheint Während z. B. nach dem hebräischen Text die Sintßut 
im Jahre 1656 eintritt, ergeben die Zahlen des Samaritaners das 
Jahr 1307, die der Septuaginta 2262 (oder 2242). Welcher Text 
hat die ursprünglichen Zahlen? Für die LXX sind außer katho- 
lischen Gelehrten, welche die auf LXX-Itala beruhende kirchliche 
Zeitrechnung halten möchten, u.a. Ewald, Lagarde, Kloster- 
mann eingetreten; den Samaritaner ziehen seit Bertheau^ die 
meisten Neueren u. a. Dillmann, Budde, Holzin'ger vor. Für 
die Zeit von der Flut bis zur Geburt Abrahams sind die Differenzen 
noch größer. Nach dem Hebräer rechnet man 293, nach dem 
Samaritaner 943, und nach der LXX gar 1173 Jahre. Die letztere 
hat auch einen Namen mehr, indem sie zwischen Arpachschad und 
Schelach noch einen Kainan einschaltet. Die Verwirrung und Rat- 
losigkeit ist noch durch Korrekturen gesteigert worden, welche manche 
Kritiker an den Zahlen des einen oder des anderen Textes vor- 
zunehmen für nötig fanden. 



^ Die Literatur dazu, beginnend mit dem jüdischen Hellenisten Demetrios, 
ist fast unübersehbar. Einen zusammenfassenden Bericht von Rösch s. Protest. 
Realencyklop. 'XII, s. v. Zeitrechnung. 

' Die Zahlen der Genesis in c. 5 und 11. Jahrb. f. deutsche Theologie. 
XXIII. 657 flF. 

1* 



4 ' Die Chronologie 

Ich halte es aus mehrfachen Gründen für ratsam, zunächst für 
die Reihe Adam — Noah exegetisch nachzuweisen, daß nur die maso- 
retischen Zahlen richtig, sein können, und zu diesem Behufe aus- 
führlicher auf ihren Zusammenhang mit der Urgeschichte einzugehen. 
Alsdann werde ich das ganze chronologische System des Pentateuch 
nachweisen. Die eminente Tragweite dieser Ermittelungen wird sich 
alshald ergeben. 

I 

Die Aufzählung in Gen 5 ist zwar, wenn man genau zusieht^ 
nicht so einförmig als man ihr gewöhnlich nachsagt, aber im all- 
gemeinen befolgt sie ein festes Schema: 

A lebte x Jahre, da zeugte er R 

Und es lebte A, nachdem er B gezeugt hatte, noch y Jahre 
und zeugte Söhne und Töchter. 

So waren alle Tage von A z Jahre; da starb er. 

Yon diesem Formular wird, wenn wir von Henoch insofern 
absehen, als er uicht stirbt, sondern nach einem „Wandel mit Gott^' 
entrückt wird, nur Eine Ausnahme gemacht: bei Adam. Denn bei 
ihm heißt es (v. 5): Und egj waren alle Tage, ^Tj T8?Ä, was man natür- 
lich übersetzt; „welche er lebte". Die Eyklärer gehen darüber hinweg, 
obgleich die beiden Wörtchen dem ersten Anschein nach ein über- 
flüssiger Zusatz sind und jedenfalls auffallen müßten.^ Denn sie 
finden sich in der ganzen Bibel jnur noch einmal bei der Angabe 
eines Lebensalters wieder: Gen 257, hei Abraham. 

Der Verfasser muß doch wohl beabsichtigt haben, mit diesem 
Relativsatz irgend etwas zu sagen, sich auf einen Umstand zu be- 
ziehen oder auf irgend einen Zusammenhang aufmerksam zu machen. 
Die für solche Fälle übliche Ausflucht der mechanischen Quellen- 
kritik lautet: redaktionelle Glosse. Aber solche Erklärung erklärt 
nichts.. Wenn es eine redaktionelle Glosse ist, was hat, wenn nicht 
der Verfasser, der Redaktor damit sagen wollen? Überhaupt ist 
mit der. Abwälzung auf den Redaktor niemals eine wirkliche Er- 
klärung gegeben und die Aufgabe der Exegese und Kritik beendet. 
Die Schwierigkeiten bleiben nach wie vor bestehen. — "«n *1©Ä ist 



^ Gunkel: „"«n P^rf. wie 822'^ Holzinger: »Die sopst gebrauchte Formel 
für das Gesamtlebensalter ist durch deu Zusatz n"^ bewahrt, '^n ist Perf. wie 
.3 $3, Yielleicht will der Zusatz an diese Stelle erinnern.^' Aber inwiefern und 
zu welchem Zweck? 
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eine Anmerkung, welche, in Form eines BelativsatzeS) den Leser 
auf einen Umstand aufmerksam machen oder gewisse Fragen und 
Bedenken von vornherein abschneiden will. Ein Beispiel daflir ist 
Ex 2923 = Lev 826. Der Korb mit Mas§ot, "»*' '»S»b ntn«, der sich 
nämlich schon vor Beginn der heiligen Handlung vor dem Altar 
befand, — während die Opfertiere erst kurz vor der Schlachtung 
herbeigebracht werden. (Dies auf die Frage: wie kommt denn jetzt 
der Korb hierher?)^ So ist zunächst das "»n "niDK Gen 25? zu er- 
klären. ^^Folgendes sind die Tage der Lebensjahre Abrahams, 
"»n *itn«, die er nämlich gelebt hat (man merke sich dies), als er 
verschied und starb: 175 Jahre." Es wird also bereits hier der 
Tod Abrahams gemeldet. Nun aber kann Abraham bei der Geburt 
Esaus und Jakobs, welche später berichtet wird, erst 160 Jahre 
alt gewesen sein, denn er war 100 Jahre älter als Isaak und dieser 
heiratete mit 40 und zeugte mit 60. Man darf aber nicht ändern, 
denn es ist ein festes Redaktionsprinzip der Genesis, wenn die Ge- 
schichte an einem Knotenpunkte angelangt ist, nicht nur die Seiten- 
linien, sondern auch das bisher führende Glied der Hauptlinie zu 
Ende zu führen, um sich dann ausschließlich dem nächsten Gliede 
der Hauptlinie zu widmen, selbst wenn das Leben des früheren 
zeitlich noch in das des andern hineinragt. C. 4 Adam und Kainiten. 
dann Set. c. 10 Noah mit Japhetiten und Hamiten, dann 11 10 Sem; 
ll26ff. Terach vor 12i, Abraham; 21 21 Ismael, 25i^ff. Keturiten und 
Ismaeliten^ dann 25 19 Isaak; c. 36 Esau und Esawiden vor c. 37 Jakob. 
Set ist lange vor dem Tode Adams, Kains usw. geboren, Noah 
tiberlebt selbst die Geburt Abrahams, Terach lebt noch geraume 
Zeit nach 12i. Die Genesis ist also nicht bloß chronologisch, 
sondern genealogisch und chronologisch geordnet Es darf also, 
wenn Abrahams Geschichte abgeschlossen werden soll, sein Tod schon 
erzählt werden, auch wenn er erst nach den folgenden Ereignissen 
eintritt. Aber nur dies zu rechtfertigen, kann nicht der Zweck des 
*^n niüK sein, da es sich nach den redaktionellen Grundsätzen der 
Genesis von selbst versteht Offenbar sollen wir darauf aufmerksam 
gemacht werden^ daß wir Abraham im folgenden noch einmal brauchen, 
und dies kann nur bei 2582 sein: Und die Kinder stießen sich in 
ihrem Leibe und sie sprach: wenn dem so ist, wozu bin ich dann 
da? Und sie ging, Gott zu befragen: ''"»"» riK lOTlb. Der Mann, 
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in dem sie G-ott befragt, ist kein anderer als Abraham. Denn es 
war Rebekka natürlich bekannt^ daß sie auf Anstiften Abrahams 
ihre Heimat verlassen hatte, nm Isaaks Weib zu werden und ihm 
einen Erben der göttlichen Verheißungen zu gebären. Einen Erben. 
Nun aber fühlt sie sich schwanger mit Zwillingen und unter der 
Voraussetzung; daß es Knaben sein werden, sieht sie schon jetzt 
den künftigen ßruderstreit um die Erstgeburt voraus. Daher geht 
sie zu Abraham. Denn ihm waren die Verheißungen gemacht worden, 
er war es gewesen, der sie von ihren Eltern hatte fortnehmen lassen, 
er allein kann und muß ihr eine Erklärung geben, was werden soll. 
Nicht danach fragt sie ihn, woher die Bewegungen in ihrem Leibe 
kommen — gewiß, das konnte ihr jede Hebamme sagen ^ — sondern 
was aus der Verheißung werden soll, wenn sie, wie sie fühlt, Zwil- 
linge gebären wird. Daher hat der Erzähler vorsorglich schon 257 
gemeldet, daß Abraham damals noch am Leben war, damit der Leser 
nicht, abgelenkt durch DiTOK tyü'^^ v. 8, dem obendrein noch die 
ausführliche Beschreibung des Begräbnisses folgt, bis v, 22 Abraham 
vergesse.^ 

Ahnlich "^n tOä ös: „Die Lebensjahre Adams, welche er näm- 
lich gelebt hat, man merke sich dies, waren 930 Jahre, da starb er. 
Es war wohlgemerkt im Jahre 930, daß Adam starb." Aber wozu 
soll der Leser auf diese Zahl achthaben? Jedenfalls nicht, damit 
man im Gedächtnisse behalte, daß Adam, obgleich bereits jetzt sein 
Tod gemeldet wird, die folgenden Geburten noch überlebt hat. - Denn 
der Leser braucht nur die nächsten Verse zu lesen, um sich mit 
Leichtigkeit auszurechnen, daß, wenn Set anno 130, Enosch 235 
geboren wurde usw., Adam mit 930 noch lange nicht tot war. 

Durch ^^n ItDÄ muß also auf eine Beziehung zwischen dem Todes- 
jahre Adams und irgend einer anderen Begebenheit aufmerksam ge- 
macht werden sollen. Dies aber können, wenn wir von Adam vorwärts- 
schreiten, die Entrückung Henochs oder die Geburt Noahs oder beide 
Ereignisse sein. Beide erfolgen erst, nachdem Adam tot ist. Noah 
ist der erste Nachkomme Adams in direkter Hauptlinie, der 
nach dessen Tode geboren wird. 

Jetzt erst werden die Worte Lemechs bei der Geburt seines 
Sohnes Noah verständlich, 629 p irT» "jllS^^ian i:«5^tt'a nSÄnai m 



» de Wette, Beiträge II, 118. 

^ Schon Ihn Esra hat an Abraham gedacht 
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'"^"^ mnÄ *itn» rra'iKn. „Dieser wird uns Trost schaffen von unserer 
Arbeit und der Mühsal unserer Hände, yon dem Acker, den Gott 
verflucht hat." Denn der Acker war nur für die Lebenszeit Adams 
verflucht, 3 17 V^n itti bD • • • • T^la:?! nWÄn nnm«. „Verflucht ist 
der Acker deinetwegen; mit Mühsal wirst du davon essen alle Tage 
deines Lebens/' Es ist ein (dogmatisch überaus verhängnisvolles) 
Mißverständnis gewesen, daß man die von Gott im Paradiese aus- 
gesprochenen Strafen auf alle folgenden Generationen ausgedehnt 
hat. In Wahrheit wendet sich Gott allein an die gegenwärtigen 
Personen, er spricht zu dieser Schlange, zu diesem Weibe und 
nur zu Adam. Nur die Schlange im Garten Eden soll Staub fressen 
alle Tage ihres Lebens v. 14 T^^n *''a*» bs, insgemein tun das die 
Schlangen nicht, was keinem Hebräer unbekannt sein konnte ; denn mit 
der Nahrung etwas Staub schlucken tun alle Tiere, die ihre Nahrung 
von der Erde suchen. Aber in der messianischen Zeit, wann das Para- 
dies wiederkehrt, da wird auch die Schlange wieder Staub fressen t^HD^i 
yanb HQ^: Jes 6525. Nur Eva soll viele und schmerzhche Schwanger- 
schaften ertragen und dennoch eine verzehrende Sehnsucht (? inpItDn) 
nach ihrem Manne haben. Darum nennt er sie auch tVT\. die viel 
Kreißende, Gebärende v. 20.^ 

Es ist also klar, daß der Fluch von der Erde erst weichen soll, 
wenn Adam tot ist. Nun ist Lemech geboren anno mundi 874, 
Adam stirbt 980, Noah wird geboren 1056. Sobald daher Adam 
tot ist, atmet das Menschengeschlecht in der sicheren Hoffnung, daß 
das Verhängnis jetzt weichen wird, erleichtert auf, und dieser Hoff- 
nung gibt Lemech Ausdruck, als ihm sein Sohn, der erste nach 
Adams Tode, geboren wird und erteilt ihm danach den Namen Hb. 
Sonst würden wir auch nicht verstehen, wie gerade Lemech zu 
diesem Ausruf kommt. 

Diese nunmehr ermittelte Beziehung zwischen dem Tode Adams 
und der Geburt Noahs^, die auch aus der Wahl der gleichen Aus- 
drücke ersichtlich ist, (3 17 ntt'iKn nnm«, "jins^^n — 52» inas5^t3, 

nriÄ 1W« nm«n fo), besteht aber nur bei den Zahlen des 
masoretischen Textes, denn man vergleiche folgende (gleich voll- 
ständig gegebene) Tabelle: 



* V. 20, 21 sind Anmerkungen des Verfassers (nicht spätere Glossen) zu v. 16. 

' Daß Noah der erste nach Adams Tod Geborene war, haben schon 

H. Samuel b. Meir, Abrabanel und gewiß vor ihnen schon andere bemerkt. 
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Also Dach der Septnaginta ist Adam (t 930) schon zn Lebzeiten 
Mahalalels (geb. 795), Tor der Gebort Jereds (geb. 960) gestorben, 
hingegen nach dem Samaritaner war Noah schon über 200 Jahre 
alt^ als Adam starb. Daß sie es unterlassen haben, Adam ent- 
sprechend jünger oder älter zn machen und ihm die 930 Jahre be- 
lassen, beweist, daß sie die Beziehung nicht erkannt haben. 

Es kann femer leicht gezeigt werden, wie sie zu ihren ab- 
weichenden Zahlen kamen. Der Samaritaner hat nor für Jered, 
Methusalem und Lemech andere Zahlen. Er gab nämlich den dreien 
zusammen soviel Zeugungsjahre wie der hebräische Text dem letzten, 
Lemech, allein, denn 62 + 67 + 53 = 182. Die Differenz, 349, gegen 
die Summe der drei hebräischen Zahlen: 162, 187, 182, yerteilte er 
so, daß er jedem 100 abzog und den Rest von 49 mit 20 und 29 
noch den beiden letzten nahm. So entstand für den Samaritaner 
als Jahr der Flut 1307. Denn nun ist Henoch nicht 622 anno 
mundi geboren, sondern 522, Methusalem 587, Lemech 654, Noah 
707, in dessen 600. Jahr die Flut fällt. Die Zahlen für Henoch 
hat er nicht verändert, da sie (365) zu charakteristisch schienen 
und ebenso das 600. Jahr Noahs zu fest stand. Nachdem als Jahr 
der Flut 1307 herausgekommen war, mußten natürlich die Lebens- 
dauern so geändert werden, daß keiner die Flut überlebte. Dies 
machte sich der Samaritaner besonders bequem, indem er Jered, 
Methusalem und Lemech nur gerade soviel abzog, als dazu nötig 
war, d. h. er ließ alle drei in eben diesem Jahre der Flut 1307 
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sterben, indem er einfach von 1307 die Jahre der Geburt (460, 587, 
654) abzog = 847, 720, 658. Entsprechend mußte er natürlich auch 
ihre Jahre nach der Zeugung ändern. Denn sie sind ja die Diffe- 
renz des Gesamtlebensalters von den Zeugungsjahreh. So erklären 
sich alle seine Abweichungen. 

Die Septuaginta hat zu den Zeugungszahlen des Hebräers je 
100 zugezählt, außer bei denselben drei: Jered, Methusalem und Le- 
mech. Dafür drängen sich bald allerlei mehr oder weniger probable 
Vermutungen auf; aber rätselhaft scheint es, daß er dem Lemech gerade 
sechs Jahre zulegt. Indessen ist auch dies nicht schwer zu erklären. 
Es entsprangen nämlich beide Änderungen, sowohl des Samaritaners 
wie des Griechen, aus derselben Quelle, nämlich aus einem Midrasch 
des Namens Jered. T^} heißt „hinabsteigen", und doch übersteigt 
die Zeugungszahl Jereds alle früheren! Daher sorgte der Samari- 
taner dafür, daß bis zu ihm die Jahre fallen, indem er Jereds Zahl 
kleiner als die vorangehenden machte. Der Grieche schlug den 
andern Weg ein, indem er die Zahlen vor Jered alle größer machte 
und das auf die einfachste Weise, indem er jedem 100 zuzählte. 
Also im großen ganzen: der Samaritaner zieht von Jered an je 100 
ab, der Grieche zählt bis Jered je 100 zu. Aber der Grieche ging 
in der Deutung des Namens Jered = „Tie^unkt^* noch einen Schritt 
weiten Er sollte nicht nur bedeuten, daß die Zahlen bis zu ihm 
fallen, sondern auch von ihm ab wieder steigen. Daher muß er 
auch Henoch wieder 100 zulegen, kann aber Methusalem seine 187 
lassen. Allein der Folgende, Lemech, hat 182, fällt also wieder. 
Was tat der Grieche? Er gab ihm 188, d. h. 1 Jahr mehr als 
Methusalem, so daß er diesen eben gerade noch übertrifft. 

Das ist das ganze Geheimnis der beiden abweichenden Berech- 
nungen. Sie wollen lediglich den ziemlich dürftigen Einfall aus- 
führen, daß der Name Jered eine niedrigere Zahl verlange. 

Neben der Zahl 187 für Methusalem in der LXX gibt es eine 
Überlieferung mit der Zahl 167, die schließlich in der Rezension 
Lucians rezipiert worden ist. Die Ursprünglichkeit der 187 wird 
bewiesen durch die ältesten Bezeugungen, Demetrius, Josephus u. a.\ 
femer durch unseren obigen Nachweis und endlich durch den um- 
stand, daß bei 167 Methusalem die Flut noch 14 Jahre überlebt 



* Siehe E. Preuß, Die Zeitrechnnng der Septuaginta von dem vierten 
Jahre des Salomo. Berlin 1859. (Vgl. hierzu A. v. Gutschmid's Besprechung 
in Kl. Schriften. II, 292.) 
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hätte, was zur Zeit des Hieronymus eine ,,famosa quaestio et dis- 
putatione omniam ecclesiarum ventilata'' war. Die an 167 fehlenden 
20 Jahre sind den Jahren nach der Zeugung wieder hinzugezählt 
worden (802 für 782). Die Zahl 167 ist aber offenbar eine An- 
näherung an die 67 des Samaritaners und das gleiche finden wir 
in der abweichenden Lebensdauer Lemechs (LXX 753, Sam. 653, 
H. 777). Mit anderen Worten: die Berechnung, die im Samaritaner 
vorliegt, hat auch in der LXX Spuren hinterlassen. Es bestätigt 
sich, was wir auch sonst schon vom samaritanischen und griechischen 
Pentateuch wissen, daß die Werkstätten, in denen diese Texte fabri- 
ziert wurden, miteinander in Verbindung standen. Diese Art Kritik 
weist nach Ägypten, ihre Urheber waren kleine Nacheiferer eines 
Aristarch. 

Die Bedeutung des Todesjahres Adams macht es allein schon 
begreiflich, warum nicht blos die Jahre vor der Zeugung, welche wir 
für die Gresamtrechnung brauchen und die Jahre nach der Zeugung, 
die mit jenem zusammen das Lebensalter ergeben^ sondern die Ge- 
samtsumme noch einmal besonders angegeben wird. Der Autor muß 
die Gesamtsumme 930 nennen, weil es ihm gerade auf diese Zahl an- 
kommt, ünsern Haupt- und Nebensatz: „Adam starb, als er 930 Jahre 
alt war", drückt der Hebräer, da die Handlungen einen Fortschritt 
zueinander bedeuten, durch die beiden koordinierten Hauptsätze aus: 
Adam wurde 930 Jahre alt und starb. tMO?"} weist auf 2 17 zurück 
nnisn trrc na'a'a ibsK ova 13 „denn des Tages, da du davon issest, 
mußt du sterben." Auch hatte der Verfasser, wenn er bei Noah 
gleichfalls die Gesamtlebensdauer angab, ein Mittel, die bis dahin 
verflossene Zeit leicht zu berechnen. Denn Noah wird 70 + 56 Jahre 
nach Adam geboren, Adam lebt 930, Noah 950, also stirbt Noah 
a. m. 2006 (s. u.) Für die andere genealogische Reihe (c. 11) wäre 
dies unnötig und zwecklos. 

In den nunmehr aufgedeckten Zusammenhang Adam — Noah 
gehören noch einige andere, bisher nicht immer richtig erklärte 
Stellen. Genesis 426 "^"^ DlDn «"ipb bmn T«. Dies übersetzt man: 
„Damals fing man an, den Namen Gottes anzurufen." Es soll eine 
„Notiz" des Verfassers über den Anfang der Gottesverehrung unter 

^ Daß dies „ein seltsames und doch höchst scharfsinniges Mittel'' sei, um 
die Dauer der Epoche zu bestimmen (Gunkel 123), kann ich nicht finden. 
Mir scheint es das einfachste und natürlichste. „Man sieht — fügt G-. obendrein 
hinzu — daß der ,rabbinlsche' Greist viel älter ist als die Rabbinen!'' 
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den Menschen sein. Aber der Pentateach und zumal die Genesis 
gehen nie darauf aus^ ein antiquarisches Wissen an den Tag zu 
legen, sondern solche Bemerkungen stehen immer im Dienste des 
Gesamtplanes der Erzählung und geben meist bedeutuugSYolle Finger- 
zeige für bestimmte Zusammenhänge. Warum auch sollte der 
Grottesdienst erst mit Enosch begonnen haben, warum nicht schon 
mit Set? Was bedeutet das Passiv, das offenbar das Subjekt ver- 
hüllen soll und was das unbestimmte Tfi(? Man hat daher (nach LXX) 
in bnn Älil korrigiert. Aber die sachlichen Bedenken sind damit nicht 
gehoben. Was will denn überhaupt der Verfasser niit seinem „Be- 
ginn der Anrufung Gottes" besagen? Wie kamen die Menschen 
dazu? Welche Bedeutung hat sie in der folgenden Geschichte? 
Viel wichtiger wäre bei dem völligen Zurücktreten des Wortes im 
(israelitischen) Kultus die Mitteilung, wann man angefangen habe, 
einen Altar zu errichten und Opfer darzubringen, und, wenn man diese 
Mitteilungen in 48 f. und 820 findet, in welchem Verhältnis steht 42e 
dazu? Soll es eine Zwischenstufe sein? Dann hätte doch wohl der 
Altar das Erste sein müssen. Obgleich nun ütD2 fi(lp unleugbar beten 
oder bekennen, buchstäblich: einen Ruf tun, in welchem das Wort 
TlMV ('*»*i DttJ) Vokativ oder Nominativ ist, heißen kann, so muß diese 
Übersetzung hier aus sachlichen Schwierigkeiten verworfen werden. 
Ebenso unanfechtbar ist aber die Übersetzung: benennen, einen 
Namen mit dem Worte Ihvh geben, wie Jes. 43? "651 Sir. 47i8b. 
So ist der Satz eine vorläufige Anzeige des Ausrufes Lemechs und des 
mit Ihvh gebildeten^ Namens nb. Zwar ist schon 'j"»p (^'^"« n» ©"»K '^n'»Dp) 
mit )n^Ty^ gebildet, aber briii muß auch nicht notwendigerweise heißen: 
etwas zum ersten Male in der Welt tun, sondern den Mut haben, 
mit etwas innerhalb einer neuen Periode anzufangen. Als nun 
Lemech diesen Namen nach dem Tode Adams zu bilden sich ge- 
traute, da war Set nicht mehr am Leben, sondern der Alteste, der 
es erlebte, war Enosch, denn Adam starb 930, Set 1042, Enosch 
1140 und Noah wurde geboren 1056. In diesem Jahre 1056 (Tä) 
fing man an (bniM), wie der Verfasser unbestimmt und vorläufig an- 



^ Daß man den Gottesnamen Ihvh nicht hloß in den Silben '^t^^, "T^, 
i«T'", Irt" sondern selbst schon in einem einzelnen Buchstaben oder Vokal 
fand, dafür sei vorläufig nur hingewiesen auf pIK^ = '^'^as^a ''^^ nö<"i (Gen 2982), 
''|12?5U5 = '■»'1 i*:atö (v. 33), (5]DTi = '11 fjö'i 302*), bö<15Ü5 = T^niXÜJ '^^^2 (ISI20) 
Hi:bu3 (ianö< '"»"il 2 S 1224 = Ni öbtl? d. i. Freund Gottes cfr..^ 55 21, 6928 = rr^^^^-: 
für n noch auf üh^iax und nnt25. 
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zeigt, da man Lemech noch nicht kennt, mit dem Worte Ihvh einen 
Namen zu bilden. Indem der Autor bereits an dieser Stelle auf 
den Namen Noah Torbereitet, zeigt er, daß ihm diese Person, ihre 
Oebnrt, ihr Name and ihre Beziehung zu Uhrh das Wichtigste an 
der ganzen Genealogie ist In der Seihe der Kainiten kommt das 
Wort Gott überhaupt nicht ror. Ihr Lemech fuhrt nur blutdürstige 
Beden im Munde. Sie machen nur Fortschritte im W^eltlichen, von 
den Sethiten sind nur Beziehungen zu Gott zu melden (Henoch — 
Noah). Auf diese Elntwicldung will der Verfasser schon am Anfang 
hindeuten. Ebenso wie bei Noah wird später Abrahams Name und 
Person mit Ihvh rerknüpft Die ganze Geschichte der Vorzeit ist 
eine Vorbereitung auf Jhvh. Hingegen Namen mit El werden schon 
früher (und dieses Gegensatzes halber) gebildet: Mahalal-el a. 395, 
Mechija-el Enkel, Metuscha-el Urenkel Eains. Damm muß es auch 
in der Linie Kains einen (Mechija)-el geben, und sie darf nur bis 
zu einem Lemech gehen, ohne in einem Noah zu enden. 

Hiermit erklärt sich folgende Abweichung. Die Genesis enthält 
zehn nTTbin, die das Gerippe der Erzählung sind. Nun ist es ein 
sich aus dem Ausdruck 'S nTlbnn nb» ergebendes Gesetz, daß, wenn 
die Toledoth einer Person mit dieser Einleitung aufgezählt und be- 
schrieben werden, diese Person selbst schon bekannt, also vorher 
genannt sein muß. Wo es die vorhergehende Erzählung erforderlich 
machte, sind auch schon die Nachkommen vorher genannt, aber nie- 
mals bis zu einem weiteren Gliede als notwendig war. 

Gen 6» ns 'n rtbfcC Noah kennen wir und seine Söhne mußten 
des Schemas wegen schon 532 genannt werden. 

lOi HD nn n"«n. 

11 10 DtD n^'K Von diesen kennen wir nicht nur schon (Sem, 
' was selbstverständlich ist und seinen Sohn) Arpachschad, sondern 
auch bereits Schelach, Eber und Peleg, weil die Nebenlinie in 
Gen 1026 bis auf Joktan, den Bruder Pelegs, geführt werden 
sollte, daher mußte auch der Urgroßvater, Großvater und Vater be- 
reits genannt werden. 

11 27 nnn n"Äl Abram, Naher und Haran usw., daß dies die 
Söhne Terachs sind, haben wir bereits 11 26 erfahren müssen, aus 
demselben Grunde wie bei Noah 532. 

25 12 bKiTtt«"» n"« — 25 19 pn:i^ r/'« — 36 1 wy n"Kn; alle drei 
kennt man bereits. 
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372 np^") D^'K, dies sind die T. Jakobs» Joseph usw. Joseph 
mußte schon 3028 £ genannt werden.^ Demgegenüber ist es auf- 
fallend, daß wir vor dem Beginn des UlVk T\ThT\ 'HßO 5i in 485 £ 
nicht nur mit Set, was sich leicht erklärt, da er Ersatz für den 
erschlagenen Abel ist, sondern auch schon mit Enosch bekannt ge- 
macht werden. Aber um das für das Verständnis von 589 so wich- 
tige Faktum TK anzukündigen, wird auch Enosch schon genannt, in 
dessen Tagen (TK) es vorfiel Damit bricht nach dem dUstem Ende 
der Kainiten wie ein Lichtstrahl die Hoffnung auf eine bessere Zu- 
kunft, die zu Gott zurückkehren wird, durcL 6anz so ßs. Die 
Elrde ist hoffnungslos verderbt, die Vemiditung beschlossen — aber 
,,Noah fand Gunst in den Augen Gottes^^ Dies ist die prophetische 
Auffassung der Geschichte, welche selbst die finstersten Drohungen 
and Weissagungen mit der tröstlichen Verheißung schließt: aber 
ganz werde ich Israel nicht verderben. 

Hiermit steht eine Stelle in Verbindung, welche die größte 
dogmatische Bedeutung erhalten hat und ein locus classicus für die 
Lehre von der Erbsünde geworden ' ist. G. 8ai „Und Gott sprach 
in seinem Herzen: ich will die Erde nicht mehr verfluchen "i1i:Pn 
o'iKn, um des Menschen willen, denn das Trachten des menschlichen 
Herzens ist böse von Jugend auf, l'^TT^Ä ^'^ D*!«!! ab lai*^ *»D, noch 
will ich wiederum alles Lebende erschlagen, wie ich getan^^ So sagt 



^ Die Erkenntnis dieses redaktioneflen Prinzips ist für die kritische An- 
nahme eines doppelten Schöpfangsberichtea aebr mißlich. Denn es beweist, 
daß 24 „dies sind die Toledo th des Himmels und der Erde' ' zum Folgenden^ 
gehört, zugleich aber auch ganz c. 1 von der Schöpfung des Himmels und der 
Erde samt allen Tagewerken bis zur Schöpfung des Menschen, dessen detaillierte 
Geschichte nun folgen soll, voraussetzt. Der Kritik macht 2 4a bekanntlich 
die größten Schwierigkeiten. Die Einen (z. B. Gunkel) schlagen die Worte 
zu dem Vorhergehenden als Unterschrift, weil n"K charakteristisch für P sei, 
dem die Schöpfungsgeschichte 1 1 ff. angehöre, obgleich sie zugestehen müssen, 
daß sie sonst bei P Überschrift sind. Ausflucht: der Satz mag auch hier 
ursprünglich Überschrift gewesen sein und von Rjp versetzt worden sein, um 
das Buch mit n'^U?&<^:i beginnen zu können, oder zur leichteren Verbindung mit J, 
Hiergegen ist dasselbe zu sagen wie gegen die Ansicht von Dillmann, Hol- 
zinger u. a., daß n'^K ursprünglich vor li gestanden habe: n"X kann seiner 
Natar nach nie ein Buch beginnen, geschweige die Genesis. Denn es setzt 
das im Genitiv genannte Subjekt als schon vorhanden voraus. Strack endlich 
meint, auf 2« habe sogleich c. 5 gefolgt — Keiner Widerlegung bedarf der 
Eiofall Lagardes, nibbln sei hier das nur bei ihm existierende von yibT\ Her- 
kunft verischiedene llb'^n Geburt, Vorgang des Ge boren werdens (Orientalia IIsqj. 
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z. B. H. Schultz:^ Hier wird zweifellos die Sünde nicht auf die 
einzelnen Willensänßerangen beschränkt, sondern als ein Hang 
betrachtet, welchen ein Jeder mit der erfahrungsgemäß vorliegenden 
Menschennatur als Erbteil empfangt, also als Erbsünde." 

Erwägen wir den Zusammenhang, so wird diese Auffassung so 
unverständlich, daß ihre Elntstehung nur dogmatischem aus fremden 
Voraussetzungen erwachsenem Vorurteil zugeschrieben werden kann. 
Von der Unverbesserlichkeit des Menschen zu sprechen hätte vor 
der Sintüut einen Sinn gehabt und konnte einen Q-rund für sie ab- 
geben. Aber jetzt unmittelbar nach der Sintflut sind die Worte 
unbegreiflich. Denn — so muß man fragen — wenn der Mensch 
von Natur unverbesserlich ist, und dies hier ein Grund sein soll, 
eine Sintflut nicht zu wiederholen, warum ist denn die erste zugelassen 
worden? Femer hat Gott in diesem Augenblick nur mit der Familie 
Noahs zu tun, der ausdrücklich als tadellos fromm gelobt und eben 
deshalb gerettet wird. Wozu bedurfte es, um gerettet zu werden, 
eines persönlichen Verdienstes, wenn selbst die Schlechtesten mit 
Rücksicht auf die radikale menschliche Verderbtheit von der all- 
gemeinen Vernichtung bewahrt bleiben? Was war denn inzwischen, 
von der Sintflut bis zu diesem Worte, geschehen, was Gott um- 
stimmen konnte? Auch widerspricht eine Erbsünde durchaus dem 
Geiste des A. T. Niemals ist ihm die Sünde etwas Angeborenes, 
Wurzelhaftes, von Gott selbst Bestimmtes. Es ist die allgemeine 
Überzeugung, daß die Schöpfung als Werk von Gottes Hand, von 
ihm selbst als „gut" betrachtet worden ist und jetzt soll derselbe 
Gott, der den Menschen nach seinem Willen geschafifen hat, die ein- 
geborene Sündhaftigkeit als eine Macht anerkennen, die er außer 
Stande ist, zu überwinden, und mit der er rechnen muß! Nicht 
davon zu reden, daß l'^I^HTDia gamicht etwas Angeborenes bezeichnen 
kann. D^^Tl^D ist die Zeit der Reife, wenn jemand aus freiem Willen 
entscheiden kann. Im andern Falle hätte es itsniü heißen müssen. 

Die Worte beziehen sich nicht allgemein auf die Menschen, 
sondern auf den Menschen, d. i. Adam und sind zu übersetzen : Ich 
will ferner den Acker nicht mehr verfluchen um Adams willen 
(O^fc^n *^^3!P2 anspielend auf 3 17 TiiaiTl), denn das Dichten des Her- 
zens von Adam war böse von seinem Erwachen an." (D'isn = Adam 
gewöhnlich: 2 ic, le, 18,19, 20, 21, 23; 88,9,12,20; 4i.) Gott will keines der 

1 Altteet. Theologie * p. 672. 
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beiden Verhängnisse wiederholen, nicht die Verfluchung der Scholle,^ 
denn diese hatte nur Adam verschuldet, noch die Sintflut, weil Gott 
gewiß ist, daß die selbsterworbene Sittlichkeit, die Noah in seinem 
Wandel mit Gott gezeigt und inmitten der Versuchungen eines ver- 
derbten Geschlechts zu bewahren gewußt hatte, niemals gänzlich in 
allen Nachkommen verloren gehen kann« Der Ausspruch ist im 
Gegenteil ein Zeugnis einerseits für die Unzerstörbarkeit der sitt- 
lichen Natur dies Menschen, andererseits der Liebe Gottes, welcher 
nach solchem Beweise bereit ist, mit den Menschen einen Bund 
zu schließen. Damit ist das Gebet Lemechs und die Hoffnung, die 
er auf seinen Sohn Noah gesetzt und mit dessen Namen ausgesprochen 
hat, erfüllt. Sie verwirklicht sich Gen. 9 20 „Und Noah begann der 
(d. h. wieder der erste) Mann der Adama zu werden** tn*^Ä IID bH'^^ 
riü'iÄ, was offenbar auf 3 17 ff. 529 und 426 (bnin) anspielt. Er pflanzt 
den Weinstock, und die versöhnte Erde gibt wieder sofort genieß- 
bare Baumfrucht her. Bedeutungsvoll sind auch die Worte 821 
inb b« '-^ ltt«"»1, denn sie beziehen sich deutlich auf ße a»n'»1 
lab b«; lab bx ya^ (nur noch 1 S. 27 1) ist wahrscheinlich verwandt 
mit 'ö ab b^ na"! jemandem, der betrübt ist, gut zureden, das ein 
Synonym von DliD, mit dem es öfter verbunden erscheint, ist: 
Gen 343, 5O21, Ri lOs, 1 S I13, 2 S 198, Jes 402, Rut 2i3, Hos 2ie, 
2 Chr 30 22, 32 e. Denn es ist das Gegenstück zu onD^'l 6e und 
erinnert an ^iDtinD*» nT 529. Ebenso spielt nin"»3n (n*»i n« '■»■» TTT^I) 
auf den Namen Hb an. — — 

So ist die Chronologie von Adam bis Noah durch die inneren 
Beziehungen zwischen diesen beiden begründet und bestätigt. In- 
dem wir uns femer an einem entscheidenden Punkte überzeugt haben, 
daß die Zahlen des masoretischen Textes wenigstens für die vor- 
sintflutliche Periode die ursprünglichen sind, dürfen wir nunmehr 
an die Betrachtung des ganzen Zahlenkomplexes mit dem Vertrauen 
in die Zuverlässigkeit des hebräischen Textes herangehen. 



* ihp, d. i. einen Fluch aussprechen, bestätigen, nicht "Tn», mit Fluch be- 
legen. Die Erde wurde von selber nm^ö< = in der Lebenskraft geschwächt, 
gehemmt, verkümmert. Sn ist nicht zu übersetzen: weil du auf die Stimme 
deines Weibes gehört hast, sei die Erde verflucht, sondern: du hast von 
dem Baume gegessen ... nun ist die Scholle verflucht, ebenso 4iofF. nn^"1 
nnn ^1^« cfr. Jos. 938. Raub (und dies war die Tat Adams) ist ein Unrecht 
gegen die Eirde. Sie soll ihre Frucht geben (Lev. 25 19, 264.20, Dt. 11 1 7, 
£z. 34 27, Sach. S12, y; 577, 85 is. 
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Name 


geb. 
a. m. 


zeugt 
mit 


lebt noch 


lebt Im stirbt 
Gänsen a. m. 


Ereignis in seinem Leben 


Adam . . . 


1 


130* 


800* 


930* 


930 


Pflanzang des Paradieses 1 


Set ... . 


180 


105* 


807* 


912* 


1042 




EaoBch . . . 


285 


90* 


815* 


905* 


1140 


Noahs Geburt 1056 


Kenan . . . 


825 


70* 


840* 


910* 


1235 




Mahalalel . . 


395 


65* 


880* 


895* 


1290 




Jered . . . 


460 


162* 


800* 


962* 


1422 




Henoch . . 


622 


65* 


300* 


365* 




Henoeh wird entrückt 987 


MethuBchelacli 


687 


187* 


782* 


969* 


1656 




Lemecb . . 


874 


182* 


595* 


777* 


1651 


Adams Tod 980 


Noah . . . 


1050 


500* 


100* +850* 


950* 


2006 


Sintaut 1656 


Sem . . . 


1559 


100* 


500* 


600 


2159 




Arpachschad . 


1659 


35* 


403* 


438 


2097 




Schelach . . 


1694 


30* 


403* 


433 


2127 




Eber . . . 


1724 


34* 


430» 


464 


2188 


* 


Peleg . . . 


1758 


30* 


209* 


289 


1997 


TnrmlMiu 1974 


Reu .... 


1788 


32* 


207» 


239 


2027 


- 


Semg . . 


1820 


30* 


200* 


230 


2050 




Nahor . . . 


1850 


29* 


119* 


148 


1998 




Teracb . . . 


1879 


70* 


135* 


205* 


2084 




Abraham . . 


1949 


86<>.100** 


75 


175* 


2124 


Auszug ans Haran 2024 


Sara . . . 


1959 






127* 


2086 


• 


Tflmael . . 


2035 






187* 


2172 




Isak .... 


2049 


60 


120 


180* 


2229 


heiratet 2089 


Jakob . . . 


2109 


85--91 


62—56 


147* 


2256 


flieht nach Haran 2186, Ein- 
zug in Ägypten 2239 


Esau . . . 


2109 










heiratet 2149 und 2186 


Rüben . . 


2194 












Levi . . . 


2196 


40—42 


97—95 


137* 


2883 


Gersongeb. 2236,Merari 2238 


Joseph . . 


2200 


36—37 


74—73 


110* 


2310 


nach Ägypt. verk. 22 17, Statt- 
halter daselbst 2230, Ma- 
nasse geb. 2236, Ephr. 2237 


Kehat . . . 


2287 


79—82 


54—51 


133* 


2370 


Jizhar geb. 2317, Hebron 


Amram . . 


2316 


55—58 


82—79 


137* 


2453 


2318, Usiel 2320 


Ahron . . . 


2371 






128* 


2494 




Mose . . . 


2374 






120* 


2494 


Auszug aus Ägypten und 


JoBua . . 








110* 




Bau der Stiftshtttte 2454 


David . . 


2860 






70* 


2930 




Salomo . . 


2900 






70 


2970 


Bau des Tempels 2934 



Von Salomos Tod bis zur Zerstörung des Tempels sind 393 Jahre, von da bis zur 
Geburt Jesus 586, also ist Salomos Tod 979 a. Chr., und das Jahr der Schöpfung 3949. i 
Durch Abzug der Jahre anno mundi von 8949 erhält man stets das Jahr a. Chr., 
also ist z. B. der Auszug aus Ägypten 1495, der Bau des Tempels 1015 a. Chr. 
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II 

Indem ich nebenstehend eine biblische Zeittafel, in der die in 
der Bibel selbst angegebenen Zahlen mit einem Stern bezeichnet 
sind, aufstelle, rechtfertige ich die gemachten Ansätze zunächst in 

folgenden 

Anmerkungen. 

Die erste Zahlenreihe ist aus c. 5, sie geht von Adam bis zum 
500. Jahre Noahs^ die fehlenden Angaben über Noah stehen 9 28 f. 
Die zweite Reihe ist in c. 11 enthalten und geht von Sem bis Terach. 
Von Adam bis Noah wird angegeben 1) die Zahl der Jahre bis zur 
Zeugung eines Sohnes; 2) die Zahl der Jahre nach der ersten 
Zeugung; 3) die Gesamtsumme. Bei Noah steht für 2) die Zahl 
der Jahre nach der Sintflut. Die zweite Reihe von Sem bis Terach 
gibt nur die beiden ersten Zahlen, aber nicht die Gesamtlebensdauer, 
ausgenommen Terach. Natürlich kann dies alles nicht ohne Ab- 
sicht sein. 

Es wird also nicht von einem festen Zeitpunkt z. B, von der 
Schöpfung Adams an weitergezählt, obgleich sich die Entfernung 
davon leicht durch Addition der Zeugungszahlen gewinnen läßt. 
Ebenso einfach ist die Gewinnung der Todesjahre anno mundi. 

Die Zahl vor der Zeugung ist ebenso wie die nach der Zeugung 
von Adam bis Lemech, sodann von Eber bis Terach regelmäßig 
durch "^n^^y eingeleitet. Bei Arpachschad und Schelach beginnt der 
Vers aus bestimmten Gründen^ mit "»n nbtni "«n 'Kl, die zweite Zahl 
ist gleichfalls durch '^n*'1 gegeben. Nur bei Noah und Sem ist das 
Alter bei der Zeugung durch — p • • • '^ri^'l mit folgender Zahl be- 
zeichnet. 

^^rrn mit folgender Jahreszahl findet sich außerdem nur noch 
&en 4728 (Jakobs 17 Jahre in Ägypten) 50 22 (Josephs 110 Jahre) 
Job 42 16 2 Chr. 25 2«. Der Ausdruck wird als Einleitung zu einem 
folgenden Verbüm nur bedeuten, daß jemand das betreffende Jahr 
erlebte, d. h. daß er in dasselbe eintrat, als das folgende Ereignis 
sich begab, er besagt aber nicht ohne weiteres, daß er es durch» 

* S. unten S. 70. 
Jacob, Pentateach. ** 
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lebte. Ebenso müssen wir, wenn nicht mit Bruchteilen von Jahrei 
gerechnet werden soll, was nicht die Absicht sein kann, annehmer 
daß 'lbh*'5 nicht den Zeitpunkt der Konzeption sondern der Gebur 
des Sohnes meint Demnach Mit sie stets in dasselbe Jahr, da 
mit *'n'>i eingeleitet ist 

Unsicherer scheint die Bezeichnung durch p zu sein. Es is 
ein alter Streit, ob ntJ p „iia ersten Jahr befindlich" oder „eii 
volles Jahr alt'' bedeutet Es läßt sich aber beweisen, daß es so 
wohl im ersten Jahre als nach Ablauf desselben heißen kann. Dem 
Gen 17 12 soll jedes männliche Kind beschnitten werden Ü^^IQ^ natttD "j: 
als „Sohn von acht Tagen". Daflir heißt es Lev 128 bm^ '^r'a'ün UV^ 
„am achten Tage" also heißt D^^'a*' nyuiD p vor Ablauf von ach 
Tagen. Hingegen Nu Sis, wo Mose alle männlichen Nachkommei 
Levis zählen soll T\b!Plon tDin ptt, kann dies nur nach Ablauf einei 
Monats und weiter bedeuten. Denn hieße das im ersten Monat, sc 
wäre die Angabe sinnlos, da sie ja alle ohne Ausnahme einschließe! 
würde, also die Angabe einer unteren Grenze zwecklos wäre. Dies 
wird im folgenden zu beachten sein. 

Auch folgende Differenzen dürfen nicht unbeachtet bleiben 
Die Jahre nach der Zeugung des ersten Sohnes werden in c. 5 u. 1 1 
stets durch '3D nx *TT^bin 'illlÄ 't ilT'l angegeben. Eine Ausnahme 
macht wiederum nur Adam 54, bei dem es heißt: tSTÄ '^U*' T^n*'! 
*1D n« n-Tibin "»in». — Die Gesamtlebensdauer wird durch '3D '^'Q'^ bo 'T»n'^1 
angegeben, aber bei Ter ach 11 32 durch niPi ^^la*» V^TP^ und bei 
Isak 3528 '■> '^isr^ r>7V^\ ferner bei Sara 23 1 rrm '^'^n r^rr^ und zum 
Schluß nniD '»■»n "^DID, bei Abraham 257 Dnni« i-^n ^^atn "^ly^ nb»l, bei 
Ismael 25i7 bKITttTD'^ ^^n '^ztJ nbKI, bei Jakob 478 f. ^yw '^tt"» rra: 

'»nia« ^'^^n '^:td '^tt\ ^''^n ^yo "^12% -^-nr^TD ^:io "^12% T'^n (vgl. 2 S. 1936 
•^■»n '^Dtö '^'a'^ HM) und 47 28 'i'^'^n ^'D© np:?'^ *^tt'^ ■^n^'i (Koh 63 *t^3tü ■'tj^; 

endlich Ex ßieff. bei Levi, Kehat, Amram '»aiDl "»ib '»^n ^m, 
Dlti^ '^^^n "»STDI, riiip "^"«n. Auch diese Abweichungen sind sämtlich 
nicht willkürlich. 

Die Flut fand im Jahre 1656 statt 7e wird dies durch 

7\yw ni«tt «TD p HDi und v. 11 durch na -^-^nb riDü nnK-a vv r\:m 

ausgedrückt, demnach ist 'W Tf^^'ü 1D1D p im 600sten Jahre. 

Noah — Sem — Arpachschad. Hier haben die Chronologen 
einen folgenschweren Fehler gemacht, so daß alle folgenden Datei 
um 1 zu gering geworden sind. 11 10 heißt es: Sem war HD© riK'a n 
100 Jahre alt, da zeugte er Arpachschad, bllian nn« DWTD zwä 
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Jahre nach der Flut Darans geht zunächst hervor^ daß Sem mchi 
der älteste Sohn Noahs gewesen sein kann. Sonst wäre er, da 
Noah in seinem 500. Jahre, 1556, zeugte, schon im Jahre der Flut 
100 Jahre alt gewesen. Sem muß der jüngste Bruder sein. Schon 
aus diesem G-runde muß 10 21 b*\^yn tia^ *^nÄ „Bruder Japhets des 
Alteren" übersetzt werden,^ und 9a4 heißt pp«! 13ä, von Ham, nicht 
der jüngste^ sondern der jüngere nicht-älteste Sohn. Die Reihen- 
folge ist also Japhet^ Ham, Sem. Es ist durchweg ein jüngerer 
Sohn, der die Hauptlinie fortführt, von Adam aus: Set, Sem, Ar- 
pachschad, von Abraham aus: Isaak, Jakob, Juda, Levi usw. Man 
beachte auch die Fassung von 582; das Zeugungsjahr wird nicht 

nur abweichend durch p bezeichnet, um Spielraum zu schaffen, 

sondern es wird auch nur hier das Subjekt nach nbl*i1 wiederholt, 
womit nur dies betont werden soll, daß Noah der Vater von allen 
dreien war. Demnach also wäre Japhet 1556, Ham 1557, Sem 
1558 geboren, und die Geburt Arpachschads, im 100. Jahre Sems, 
scheint 1658 angesetzt werden zu müssen. Allein der richtige An- 
satz ist 1659. Nicht zwar weil bisisn nn« nur nach dem Ende 
der Flut (1657) heißen könnte. Dies widerlegt sich durch 9 28 f. 
Noah lebte noch nach der Flut 350 Jahre und im ganzen 950. 
Da er 1056 geboren ist, ist er 2006 gestorben, was, „350 nach 
der Flut", als den Zeitpunkt derselben 1656 ergibt. b^^'üTt heißt 
sowohl das alles Lebende durch Wasser vernichtende Ereignis, 
als es auch die Zeit, die es währte, von dem Eintritt der Zer- 
störung bis zum Verlassen der Arche bezeichnet, und darauf deutet 
vielleicht ü'^TW statt 'HS ^tW. b^^'nn nn» b'^nsü ist also = 1659. Aber 
warum macht der Verfasser überhaupt diesen Zusatz, der neben dem 
100. Jahre Sems und dem 500. Noahs so leicht Verwirrung stiften kann? 
Weil Arpachschad noch zwei ältere Brüder hat. Denn so 
heißt es 10 22: die Söhne Sems sind Elam, Aschur, Arpachschad. 
Also wurde Elam 1657 gezeugt, Aschur 1658, Arpachschad 1659. 
Obgleich nun der 1558 geborene Sem den Arpachschad 1659 zeugt, 
kann er, wie wir oben sahen, in diesem Jahre dennoch 7\:t3 Tlt^'ü p 
genannt werden, so daß alles in " bester Ordnung ist. Damit stimmen 
nicht nur die Daten der Sintflut, sondern sie sind überhaupt 
darauf hin angesetzt. Die Sintflut hörte auf: am 27. des 2. Mo- 
nats 1657, also blieben von diesem Jahre noch 10 Monate und 



^ Die weitere Begründung s. unten S. 81 f. 
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3 Tage cL L gerade ansreichend, daß Elam noch 1657 gezeugt und 
geboren werden konnte. Die 10 Monate and 3 Tage sind wahr- 
scheinlich » 9 Monate + 33 Tage (Lev. c. 12). 1658 wurde Aschur 
gezeugt und geboren und 1659 Arpachschad. 

Terach. Von ihm heißt es Ilse „und T. lebte [Ti^^) 70 Jahre, 
da zeugte er*', trotzdem darauf drei Söhne: Abram, Naher, Haran, 
folgen. Dies beweist^ daß Abram der älteste ist Die Semiten fühlen 
sich zwar als die jüngeren den Japhetiten gegenüber^ auch erkennen 
sie Elam und Aschur als die älteren Semiten an, aber wie Arp. 
älter ist als Aram und von den Ebräem Peleg als Joktan, so sind 
die Abrahamiden die älteren vor den nahoridischen Aramäern. Abra- 
ham ist also 1949 geboren. 

Abraham war 75 Jahre alt beim Auszuge von Haran (124), 
85 als er Hagar nahm (IBs), d. i. „10 Jahre nach seinem Wohnen 
im Lande Kanaan'^ was beweist, daß der Auszug aus Haran mit 
dem Einzug in Kanaan gleichzeitig ist und kein Aufenthalt dazwischen 
liegt, 86 bei der Geburt Ismaels (16ie), 99 bei der Einsetzung der 
Beschneidung (17 1,24), 100 bei der Geburt Isaaks (2l6) und stirbt mit 
175 Jahren (257). 

Sara ist (nach 17 17) 90, als Abraham 100 ist, also 10 Jahre 
jünger als dieser, folglich 1959 geboren und, da sie (23 1) 127 Jahre 
alt wird, 2086 gestorben. Ihr Lebensalter wird deswegen angegeben, 
damit wir 2467 verstehen, denn Isaak heiratet 2089, also nicht 
lange nach dem Tode der Mutter. Sonst wird niemals die Lebens- 
dauer einer Frau angegeben. 

Ismael. Sein Vater zeugte ihn mit 86 Jahren (16ie), er wird 
137 Jahre (25x7), also stirbt er 2172. Sein Todesjahr wird zum 
Verständnis von 289 angegeben. Esau heiratet die Tochter 
Ismaels, als Jakob nach Haran flieht. Dies geschah im Jahre 2186. 
Damals aber war Ismael schon 14 Jahre tot und deshalb wird die 
Tochter nicht blos bi^yaTö'^ ni sondern noch t^T^^ Min» genannt. Nach 
dem Tode des Vaters gibt der älteste (25 13) Bruder die Schwester aus.^ 



^ Der Talmud (Megilla 17a) versteht dies dahin, daß Ismael in dem- 
selben Jahre gestorben sei. Da nun die Heirat Esaus unmittelbar nach dem 
Segen Isaaks erfolgt, es aber (s. weiter) feststeht , daß Jakob in seinem 77. 
Jahre nach Haran flieht, und Isaak 14 Jahre älter als Ismael ist, so muß der 
Segen Isaaks bereits im 63. Jahre Jakobs erfolgen und dieser 14 Jahre noch 
irgendwo untergebracht werden, bevor er nach Haran flieht. Der Talmud läßt 
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Isaak heiratet mit 40 Jahren (252o), zeugt Esan und Jakob 
mit 60 Jahren (2526), stirbt mit 180 Jahren (3528). 

Jakob^ geboren 2109^ ist 91 Jahre älter als Joseph. Denn 
dieser wird (372) mit 17 Jahren nach Ägypten verkauft, ist 30 Jahre 
alt, als er „vor Pharao steht" (41 4e). Nach 7 Jahren des Über- 
änsses und 2 Jahren der Hungersnot (456), wo Joseph also 39 Jahre 
alt ist, kommt Jakob nach Ägypten und gibt, von Pharao nach 
seinem Alter befragt (479), 130 Jahre an. Also hat er mit 85 Ruhen, 
mit 87 Levi gezeugt und sich von seinem 77sten bis 97sten bei 
Laban aufgehalten (292o£F, 30 24 f., 31 41). 

Joseph wird 110 Jahre alt 5O22 f»n*^1) und v. 26 (p). Levi 
wird 137, Kehat 133, Amram 137 (Ex 616-20). Wie es möglich 
ist, aus diesen Zahlen die Daten ihrer Geburt und ihres Todes zu 
gewinnen^ werden wir bei der Berechnung der 430 Jahre des Aufent-* 
halts in Ägypten sehen ^ wo alle Daten zu besprechen sein werden. 
Mose ist 80 Jahre alt, als er vor Pharao steht (Ex 7?,] also ist 
er 237^4 geboren und der Auszug findet im Jahre 2454 statt, nach 
430jährigem Aufenthalt in Ägypten, der also 2024 beginnt. Mose 
stirbt mit 120 (Dt 347). 

Ahron ist drei Jahre älter als Mose (Ek 7?) und stirbt mit 123 
(Nu 3339), also im letzten Jahre der Wüstenwanderung wie Mose. 
Josua wird 110 Jahre alt (Jos 2429). 

David regiert 40 Jahre (2 S 34; 1 K 2 11) und zwar 7 Jahre in 
Hebron, und 33 Jahre in Jerusalem, nach 1 Chr. 34 1^1^ und 33, er 
hat die Regierung mit 30 Jahren angetreten (2 S 54). 

Salomo hat 40 Jahre regiert (1 K II42), im vierten Jahre 
seiner Regierung beginnt der Bau des Tempels, 480 Jahre nach dem 
Auszug aus Ägypten (1 K 61); die Ansetznng seiner Geburt in das 
vierte Jahr von Davids Regierung in Jerusalem ist eine Mutmaßung, 
die sich auf 1 Chr 36 stützt 



ihn diese 14 Jahre in dem Lehrhause von Eber studieren. Diese Auslegung 
ist kaum haltbar. Denn der Zusammenhang von c. 27, 28 lehrt, daß Jakob 
unmittelbar nach dem Segen nach Haran floh, und warum Esau eine Tochter 
Ismaels heiratet, ist erst durch die Begründung verständlich, mit der die Eltern 
Jakob zur Auswanderung raten, was er vernünftigerweise sofort befolgt. 
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Gegentiber jedem Versnch^ das Verhältnis dieser Zahlen zu 
ermitteln^ muß man meines Ekachtens auf der Wahrung folgender 
Grundsätze bestehen. 

1. Jede Korrektur ist unerlaubt. Die Möglichkeit von Fehlem 
in der Textüberlieferung ist natürlich nicht ausgeschlossen, aber 
sobald wir eine Änderung zulassen, ist der Willkür Tür und Tor 
geöifnet. Mit der Erlaubnis, die eine oder die andere Zahl ändern 
zu dürfen, wird es ohne sonderliche Mühe gelingen, jedes beliebige 
System nachzuweisen. Entweder wir rechnen mit den gegebenen 
Zahlen, oder wir geben alle Hofihung, hinter das Geheimnis zu 
kommen, von vornherein auf» 

2. Den Schlüssel muß die Bibel selbst liefern. Selbst wenn, 
was nicht ohne weiteres abzuweisen ist, fremde Systeme und Maß- 
stäbe zum Vorbild gedient haben, können sie bei der Selbständig- 
keit und Eigentümlichkeit der biblischen Erzählung, in die die 
Zahlen organisch eingeordnet sind, ihren Einfloß nicht auf das 
Detail erstrecken. Dazu kommt, daß die Überlieferung der in Be- 
tracht kommenden Systeme fragmentarisch oder nicht einwandfrei 
ist. Wir lassen also die ägyptische, babylonische und tyrische Chrono- 
logie gänzlich außer acht 

3. Man tut am besten, jede Symbolik bei Seite zu lassen^ auf 
die nicht etwa die Bibel selbst hinweist. Denn wenn dies nicht der 
Fall ist, und es ist nicht der Fall, dürfen wir uns keine Hoffnung 
mehr machen, ihre verborgenen Gedanken zu erraten und sind in 
Gefahr, Träumereien nachzugehen. 

4. Auch mit sogen, zyklischen Zahlen muß man vorsichtig sein. 
Um dafür zu gelten, müssen sie öfter wiederkehren oder doch sich 
so deutlich charakterisieren wie z. B. die 365 Jahre Henochs, 
die doch wohl kaum anders denn als Zahl der Tage eines Sonnen- 
jahres zu erklären sind, wenn auch der zugrunde liegende Mythus 
unterdrückt worden ist. ^ 

5. Die Korrespondenzen zwischen Daten müssen Beziehungen 
zwischen ihren Trägern sein. Sonst müssen wir uns gefallen lassen, 
daß selbst auffallenden Entsprechungen als zufälligen und äußer- 
lichen kein Gewicht beigelegt wird. 

6. Die Berechnungen müssen von der Art sein, daß sie dem 
Verfasser nach allem, was wir von ihm wissen, zuzutrauen sind. 



^ S. unten S. 31. 
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Wenn man Resultate nur durch schwierige Rechenoperationen zu- 
stande bringt, wird man nachweisen müssen, dafi sie im biblischen 
Altertum bekannt und gebräuchlich waren. Eine größere Reihe von 
Zahlen läßt immer eine Menge von Kombinationen zu. Zahlen haben 
etwas Dämonisches und scheinen unergründlich. Bald setzen sie 
dem Rechner einen stummen, zähen Widerstand entgegen und stehen 
fest wie angewurzelt, bald sind sie von der größten Gefügigkeit, 
lassen alles mit sich machen, locken aber immer tiefer in ein 
Labyrinth. 

7. Es ist, solange wir die Art des Verfassers noch nicht 
kennen, nicht a priori zu verlangen, wird aber für die Berechnung 
die willkommenste Probe sein, daß sie möglichst einfach, zweck- 
mäßig und einleuchtend ist. 

Mit diesen Grundsätzen nehmen wir die Berechnung in Angriff, 
indem wir auf eine Kritik der zahllosen Vorgänger verzichten,^ da 
sie sich erübrigt, wenn es gelingt, das allein Richtige zu finden. 



Zwei große Zahlen der biblischen Geschichte werden mit solcher 
Geflissentlichkeit hervorgehoben, daß die Absicht, mit ihnen Epochen 
zu bilden, in die Augen springt. 

1) 1 K 6i „Es war im Jahre 480 nach dem Auszuge aus 
Ägypten im vierten Jahre, im Monat Siw, d. i. im zweiten Monate, 
als Salomo über Israel regierte, da baute er das Haus dem Ewigen.** 

2) Ex 124off. „und der Aufenthalt der Israeliten, den sie 
in Ägypten gehabt hatten, war 430 Jahre. Es war am Ende 
von 430 Jahren, genau an diesem Tag war es, da zogen alle 
Scharen Gottes aus dem Lande Ägypten. Es war eine von Gott 
abgewartete Nacht, sie aus dem Lande Ägypten zu führen; dies 
ist die Nacht für Gott, von den Israeliten in allen Geschlechtem 
wohl zu beachten.^' 

Die Summe 480 trägt deutlich das Gepräge einer runden Zahl. 
Wie sie zustande gekommen ist, lassen wir noch dahingestellt. Auf- 
fallend ist dagegen die Zahl 430. Zunächst fehlen ihr 50 zu 480. 
Sodann hat sie von jeher die größten Schwierigkeiten gemacht, weil 
sie mit andern Angaben in Widerspuch zu stehen scheint und man 
obendrein nicht weiß, von wo ab die 430 zu zählen sind. Von ge- 



^ Eine Ausnahme muß ich unten S. 34 ff. machen. 
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ringem Gewicht ist allerdings die Angabe Gen 15i8, wo dem Abraham 
verkündet wird, seine Nachkommen würden in einem ihnen nicht 
gehörigen Lande 400 Jahre Fremdlinge sein, geknechtet und bedrückt 
werden und erst das vierte Geschlecht werde in dieses Land 
(Kanaan) einziehen. Denn man kann damit einverstanden sein, daß 
in dieser prophetischen Verkündigung, die ja auch das Land der 
Knechtschaft nicht direkt nennt, eine genaue Zahlenangabe nicht 
am Platze war (vgl. Ex 1237 mit Nu l46). Übrigens ist Gen 15 is 
nicht geradezu gesagt, daß der Aufenthalt in Ägypten 400 Jahre 
betragen soU.^ 

Aber mit den 480 Jahren in Ägypten scheint es sich nicht zu 
vertragen, daß Moses Mutter eine Tochter des Levi gewesen sein 
soll (Ex 620, Nu 2669, s. auch Ex2i) und daß von Levi bis Mose, 
(Ek 6 16 ff.) und dessen Zeitgenossen (Nu I61) nur vier, von Rüben bis 
auf Dathan und Abirara zur Zeit Moses ebenfalls nur vier (Nu 265 fF.) 
und von Juda bis auf Achan, den Zeitgenossen Josuas, bloß fünf 
(Jos 7i) Generationen sein sollen, welche doch nicht vier Jahr- 
hunderte ausfüllen können. So Dillmann zu Ex 124o, der daher 
eine Ausgleichung für unmöglich hält. 

Wie es sich auch damit verhalte, die Zahl 430 darf wie alle 
Zahlen des Pentateuch nicht geändert werden, schon deshalb nicht, 
weil es unmöglich zufällig sein kann, daß der Zeitraum von Abra- 



* Um diese 400 zu retten, hat z. B. Bengel: ordo temporum Stuttgart 
1741 p. 61 fiP. die erste Verheißung an Abraham 12 1 schon in dessen 70. Jahr 
verlegen müssen, so daß von da bis zur Geburt Isaaks 30 Jahre sind, welche 
mit den 400 die 430 des Aufenthalts der Nachkommen iu Ägypten ausmachen. 
Infolgedessen sind von Jakobs Einzug bis zum Exodus nur 210 Jahre. Ist 
dieser 5 Jahre früher, dann ist es auch der Tempelbau. Dadurch gerät die 
ganze Chronologie in Verwirrung. Aber dann hätte nicht das 75. sondern das 
70. Jahr Abrahams genannt werden müssen. Auch ist nicht anzunehmen, daß 
Abraham mit der Befolgung des göttlichen Befehls 5 Jahre gewartet habe. 
Übrigens folgt Bengel hier einer Berechnung, die schon das Seder Olam 
hat, das den Widerspruch gegen Gen 12« durch die Annahme einer Rückkehr 
Abrahams nach Aram und einer zweiten Auswanderung ausgleichen will. 
Siehe auch die jüdischen Ausleger. — Scaliger de emendatione temporum 
p. 372 (ed. Genf 1629) setzt den Exodus richtig auf 2454 fest, trotzdem er 
Abrahams Geburt ein Jahr zu früh ansetzt, Bengel normiert für den Exodus 
2446, Alphonse deVignoles, dessen Werk: Chronologie de l'histoire sainte, 
Berlin 1738 lange sehr einflußreich war, a. 1645 a. C. = 3069 P(eriodi) J(ulianae) 
p. 553 ff., andere noch anders. 
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hams Auszug aus Haran bis Jakobs Einzug in Ägypten 215 Jahre, 
d. i. genau die Hälfte von 430, ergibt. Es geht daraus hervor, 
daß der Verfasser die 430 Jahre von jenem Auszug Abrahams ge- 
zählt haben muß und fraglich kann nur sein, wie er diese 215 in 
Kanaan zugebrachten Jahre in den Aufenthalt in Ägypten einhegreifen 
konnte. 

Wir lassen die Zahl 430 für einen Augenblick bei Seite und 
fragen uns: wenn man in der Zahl 480 einen epochalen Zeitraum 
sah und vom Tempelbau einmal 480 nach rückwärts zählte, um, 
wie man annahm, bei dem Auszug aus Ägypten zu stehen, sollte 
man denn nicht von hier aus noch einmal mit derselben Zahl rück- 
wärts gegangen sein? Tun wir selbst es doch einmal! 

2934 (Tempelbau) — 480 ergibt 2454, den Auszug aus Ägypten. 
2454 — 480 ergibt 1974. Dieses Jahr fällt auch in die Lebenszeit 
Pelegs, „in dessen Tagen die Erde verteilt wurde" (10 20). Dies aber 
geschah infolge des mißlungenen Turmbaues zu Babel. Sollte nicht 
am Ende 1974 das Jahr des Turmbaues sein? Diese Vermutung 
wird zur Gewißheit, wenn wir bemerken, daß 1974 genau das Dop- 
pelte von 987, dem Entrückungsjahr Henochs ist! Sie ent- 
hält eine weitere Bestätigung durch den Umstand, daß Abraham im 
Jahre 1974 gerade 25 Jahre alt ist und mit 75 Jahren, also 50 
Jahre später aus Haran auswandert. Diese Zahlen stützen sich 
derartig, daß wir nunmehr 1974 als Jahr des Turmbaues zu 
Babel festzustellen ein volles Recht haben. Damit ist ein Teil des 
Rätsels der 430 Jahre sofort gelöst. Sie ergeben mit den 50 Jahren 
des Aufenthaltes Abrahams in Aram die gewünschten 480. a. 1974 
verläßt Abraham mit den Seinen den Ausgangspunkt der Völker, 480 
Jahre später wandern seine Nachkommen aus Ägypten aus, wovon 
50 Jahre auf den Aufenthalt in Aram, 430 auf den in Ägypten 
fielen und zwar 215 in dem damals von Hamiten bewohnten (14 is, 
cfr. lOis) und von Ägypten abhängigen Philistäa, 215 in dem 
eigentlichen Ägypten. Nach abermals 480 Jahren wird der Tempel 
gebaut. Die Berechnung der letzten 215 Jahre geben wir später. 

Warum wird nun einzig und allein der Tempelbau und sonst 
kein anderes Ereignis der israelitischen Geschichte nach dem Aus- 
zug aus Ägypten orientiert? (Denn, daß von einer „Ära'* des Aus- 
zuges nicht die Bede sein kann, s. u. S. 44.) — Weil es nicht so- 
wohl auf den Auszug, als auf ein in diesem Jahre vorgefallenes 
Ereignis, welches die engste Beziehung zu dem Bau des Tempels 
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hat, abgesehen ist und dies ist der Bau des Stiftszeltes. Ein- 
mal 480 Jahre nach dem Bau des wandernden Heiligtums baut 
Salomo für die zur Buhe gekommene Bundeslade ein feststehendes 
Heiligtum, und zweimal 480 Jahre nach dem von Gott gemißbilligten 
Versuch der Urmenschheit einen Turm, der bis in den Himmel 
reichen und alle Menschen um sich vereinigen soll, zu bauen (11 4), 
baut der König Israels ein Gotteshaus, das nicht bloß ganz Israel, 
sondern (1 K 8] die ganze Menschheit in der Anbetung des wahren 
Gottes vereinigen soll. 

Der chronologische Zusammenhang zwischen den fünf Ereignissen: 
der Schöpfung der Welt und des Paradieses, der Entrückung Henochs, 
dem Turmbau zu Babel, der Herstellung der Stiftshütte und dem 
Bau des Tempels ist also klar. Die drei letzten liegen je 480 Jahre 
auseinander, das zweite fällt genau in die Mitte zwischen dem ersten 
und dritten, wie das vierte zwischen dem dritten und fünften. 

Schöpfung und Paradies a. 1 

Henochs Entrückung ....... 987 

Turmbau 2 x 987 = 1974 

Stiftshütte 1974 + 480 = 2454 

Tempel 2454 + 480 = 2934 

Der innere Zusammenhang ist gleichfalls leicht zu erkennen. 
Es sind die fünf Hauptmomente und Höhepunkte der bibli- 
schen Eeligionsgeschichte. 

Daß die Stiftshütte ein Vorbild des Tempels sein soll, bedarf 
keiner ausführlichen Begründung. Beide sind symbolische Wohn- 
stätten Gottes, *^'^ pTÖÄ und '^^ n'^S. Beide sind aber wieder nichts 
anderes, als von Menschen gemachte Nachbilder des Paradieses, des 
'1*^ p, des Gartens und Urwohnsitzes Gottes, D*^nb« ntDItt (vgl. be- 
sonders Ez. 28 z. B. V. 2. 13. 14). Um nur an die augenfälligste 
Parallele zu erinnern, so ist wohl kein Zweifel, daß die mit aus- 
gebreiteten Flügeln schützend und bewachend über der Bundeslade 
schwebenden und in die Teppiche sowie den Vorhang des AUer- 
heiligsten eingewebten Cherubim an die Cherubim gemahnen sollen, 
welche den Eingang zum Paradiese bewachen (Gen. 324) sowie an 
den d*^3^Dn ytOli^, Es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass für den 
Tempel hauptsächlich deswegen die mit vieler Mühe herbeigeschaff- 
ten Zedern für nötig gehalten wurden, weil man sich das Paradies, 
den Urpalast Gottes, des Königs , zumeist mit Zedern bestanden 
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dachte. Sie sind die Gottesbänme, die er selbst gepflanzt bat. 
(t^ 104i6), die Gotteszedem (80 ii). Vom Libanon aber wurden sie 
geholt^ als von einem Gottesberge, wohin sie von dem ersten Gottes- 
berge verpflanzt worden waren. ^ 

Die Entrückung Henochs haben wir uns als eine Versetzung in 
Gottes Wohnung zu denken, sei dies nun das Paradies oder einer 
der Gt)ttesberge oder der Himmel, die Gotteswohnung. 

Der Turmbau zu Babel endlich ist ein Versuch, in den Himmel, 
die Wohnung Gottes, einzudringen. 

Bei allen fiinf Ereignissen handelt es sich um das höchste Pro* 
Wem des religiösen Denkens Israels: Gott auf die Erde oder 
den Menschen in den Himmel zu versetzen. 

Am einfachsten wäre es nun gewesen, von dem Turmbau aber- 
mals um ein Mehrfaches von 480 zurückzugehen und darnach die 
Entrückung Henochs und die Schöpfung der Welt anzusetzen. 

Dann wäre die Schöpfung im Jahre 1, Henochs Entrückung 960 
(d. i. 2x480), der Turmbau 2x960 = 1920, der Auszug aus Ägypten 
1920 + 480 = 2400, der Tempelbau 2400 + 480 = 2880 gewesen. 

Dagegen aber erhob sich der Anspruch, den die Zahl 1000 
hatte. Wenn der Psalmist 904 sagt: „Denn 1000 Jahre sind in 
deinen Augen wie der gestrige Tag, wenn er vorüber'*, so ist das 
nicht bloß eine poetische Eedensart, sondern buchstäblich gemeint. 
Der Psalmist bezieht sich dabei, wenn ich seine Worte richtig erkläre, 
ausdrücklich auf die Urzeit. Er geht bis auf die Schöpfung zurück 
und sehnt sich darnach, daß jene Qrzeit wiederkehre: „Möchtest du 
den (schwachen, kurzlebigen: ISISK] Menschen (der Jetztzeit) gänzlich 
beseitigen und sprechen: „Kehret wieder, ihr Adamssöhne". Adam 
hätte tausend Jahre und darüber werden können, wenn er nicht 
Gottes Befehl übertreten hätte. So muß er „an demselben Tage", 
d.i. vor Ablauf des ersten Gottestages also vor 1000 sterben und zwar 
wird ihm gerade ein gewöhnliches Menschenleben {yj 90 lo) von 70 Jahren 
abgezogen. Das Jahr 980 für Adams Tod war also ein gegebenes 
Datum. Es ist 1000 — 70. Wenn man nun zu irgend einer Zeit 
eine Chronologie, die bis zur Schöpfung reichen sollte, aufzustellen 
hatte, so ging man natürlich rückwärts von einem der Gegenwart 
naheliegenden Datum aus, das ebensowohl bekannt sein und fest- 
stehen als auch die Bedingung erfüllen mußte, bedeutsam zu sein 



» S. n. S. 159 f. 
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und zu jenem End- (oder Anfangs-) Punkte eine innere Beziehung 
zu haben. • Als ein solches bot sich, wenn es galt, nicht sowohl Er- 
eignisse als Personen chronologisch zu verknüpfen, das dem Tempel- 
bau, von dem die Ära mit 480 ausgegangen war, allernächste Er- 
eignis dar: der Tod Davids (oder die Thronbesteigung Salomos). 
David war der erste anerkannte König über ganz Israel. Mit ihm 
begann eine neue Zeit, nach ihm berechnete man die alte. So wie 
nun die Geschichte der Menschheit, was wir weiterhin beweisen 
werden, eine Kopie der Geschichte Israels ist, so entspricht David, 
dem ersten unbestrittenen Herrscher über Israel, Adam, der erste 
Herrscher auf Erden. In der babylonischen Urgeschichte sind die 
ersten zehn Urväter, deren Analogie mit den biblischen vorsintflut- 
liehen Patriarchen unleugbar ist, geradezu Könige. Übrigens 
schimmert noch in der Genesis selbst (I28) die Belehnung Adams 
durch Gott mit einer Herrschaft über die Erde hindurch. Da- 
her setzte man David mit Adam derart in Beziehung, daß man 
sagte: David, der selbst 70 Jahre alt wurde, ist genau 2000 Jahre 
nach Adam gestorben = 2930. Oder: genau 2000 Jahre nach 
dem Tode Adams hat Salomo den Thron bestiegen. Mit 
2000 Jahren glaubte also der Chronolog den Zeitraum von Adams 
bis Davids Tod ausgefüllt zu haben. 1000 wäre natürlich zu wenig 
gewesen und, um 3000 zu erzielen, hätte man nicht nur die 
Zeugungsalter der vorsintflutlichen Väter, deren Zahl zehn als die 
Zahl der göttlichen Macht und Langmut wie aller völligen Ent- 
faltung (daher u. a. die zehn Plagen in Ägypten) feststand, zu groß 
machen müssen, sondern es hätte auch an Henoch gescheitert, der 
vor dem Jahre 1000 entrückt werden sollte. Endlich ist 2000, 
ü'^öbK, das größte hebräische Zahlwort.^ Vielleicht ist es eine 
Anspielung auf die Zahl lOÜO als Maximum einer Lebensdauer und 
2000 als Zahl dieser Chronologie, wenn Kohelet ße sagt „und lebte 
auch ein Mensch zweimal 1000 Jahre" (D'^'oyfe D^iStD 5|bK). Demnach 
hatte man zwischen Adams Tod und dem, 4 Jahre nach Davids 
Tod erfolgten, Tempelbau 2004 oder zwischen dem Bau des Tempels 
und der Schöpfung 2004 + 930 = 2934 zu verteilen. Bis zum Turm- 
bau hatte man bereits 2 x 480 =s 9ß0 verbraucht, daher hatte man 
von da ab nicht 2x960= 1920, sondern 1974 unterzubringen. Man 
verrechnete sie so, daß man die Entrückung Henochs ebenso genau 



^ Denn n^^^ ist streng genommen kein Zahlwort. 
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in die Mitte setzte = 987, wie der Bau der Stiftshiitte genau in die 
Mitte zwischen Turmbau und Tempelbau fiel. Hätte man für Henochs 
Ende das Jahr 900 und für den Turmbau 1920 angesetzt^ dann 
wäre man mit dem Tempelbau (mit abermals 960) auf 2880 und 
dem Tode Davids auf 2876 gekommen und hätte die Beziehung 
zum Tode Adams verloren. 

Wiederholen wir also die Hauptdaten: Adam stirbt 930, d. i. 
70 Jahre vor 1000, 2000 Jahre vor dem Tode Davids 2930; vier 
Jahre später wird der Tempel gebaut Dies ist 480 nach dem Bau des 
Stiftszeltes = 2454. Dieser erfolgt 480 nach dem Turmbau 1974. In die 
Mitte fällt die Entrückung Henochs ^ 987. Demgemäß hatte man von 
der Schöpfung bis Henoch noch 27 zu ven-echnen und desgleichen 
von Henoch bis zum Turmbau oder im ganzen außer 1920 noch 54. 



m 

Wollen wir nun in das Detail der Berechnung eintreten, so 
müssen wir, um uns ein Bild davon zu machen^ wie der Verfasser 
rechnete, seinen Ausgangspunkt einnehmen, also von unten nach 
oben zählen. Ich stelle daher jetzt die obige Zeittafel auf den 
Kopf, indem ich das Jahr des Tempelbaues mit 1 (oder 0) bezeichne 
(s. S. 30), werde mich aber der Bequemlichkeit halber doch nachher 
zumeist auf die erste Zeittafel beziehen. 



A. Die Zeugungsjahre von Terach bis Sem. 

Vom Tempelbau rückwärts gehend standen zunächst fest: der 
Turmbau zu Babel im Jahre 960=2x480 und 25 Jahre früher die 
Geburt Abrahams 985. Von hier ab galt es zunächst das Jahr 
der Sintflut zu berechnen. Dabei hatte man zu berücksichtigen, 
daß Sem im dritten Jahre nach ihr, in seinem hundertsten Jahre, 
als dritten Sohn den Arpachschad zeugte und seinerseits der 
dritte Sohn Noahs war. Mit andern Worten: man hatte die Sint- 
flut, wenn man Sems Geburtsjahr hatte. Nur hatte man noch 
darauf zu achten, daß man es nicht zu weit vorsetzte, d. h. nicht 
jenseits des Jahres 1000 a templo condito und daß 960 in die Lebens- 
zeit Pelegs fiel. Man erreichte dies auf eine höchst einfache Art, 
indem man von Abrahams bis Sems Geburt 390 Jahre setzte, d. i. 
dreimal das Zeugungsjahr Adams 130, dessen ganze Lebens- 
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Name 




gestorben 



Ereignis in seinem Leben 



Salomo 

David 

Mose 

Amram 

Kehat 

Joseph 

Levi . 

Jakob 

Isak . 

Ismael 

Sara . 

Abraham 

Terach 

Naher 

S'rug 

ß'n . 

Peleg 

Eber . 

Schelach 

Arpachschad 

Sem . 

Noah 

Lemech 

Methusalem 

Henoch . 

Jered 

Mahalalel 

Kenan . 

Enosch . 

Set . . 

Adam 



70 

560 

618 

657 

734 

738 

825 

885 

899 

975 

985 

1055 

1084 

1114 

1146 

1176 

1210 

1260 

1275 

1375 

1878 

2060 

2247 

2312 

2474 

2539 

2609 

2699 

2804 

2934 



4 

440 

481 

564 

624 

601 

678 

705 

762 

848 

810 

850 

936 

884 

906 

937 

846 

807 

837 

775 

928 

1283 

1278 

1947 

1512 

1644 

1899 

1794 

1892 

2004 



Tempelbaa a. 1 Thronbest 4 
Auszug ans Ägypten 480 



Einzag in Ägypten 695 



Auszug aus Haran 910 



Turmbaii 960 



Sintflut 1278 



Henoehs Entrttckung 1947 



Pflanzung des Paradieses 2934 



zeit 930 man in 800 und 130 zerlegte. Wir werden noch sehen, 
daß die Schrift dies selbst verrät. 

Diese 390 hatte man auf 9 Zeugungen zu verteilen: Sem, 
Arpachschad, Schelach, Eber, Peleg, R'u, S'rug, Naher, Terach. Man 
zerlegte die 390 möglichst in Hunderte, nämlich 100, 99, 99, 92. Da- 
von gab man die ersten 100 sogleich Sem. Die andern drei Zahlen 
mußten für 8 Zeugungen reichen. Man nahm die ungleichen 92 in 

die Mitte, also: 

99 + 92 + 99, 
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davon erhielten 2 die einen 99, in die andern 99 und 92 teilten 
sich je drei, nämlich 35 + 30 + 34 = 99, 30+32 + 30 = 92, 29 + 70 
= 99. Wie man sieht, nahm man das eine Mal 30 in die Mitte, 
das andere Mal die 30 überschreitende Zahl (damit nicht zwei oder 
gar drei 30 aufeinander folgten). So qrgab sich: 

Sem zeugte mit 100, selbst geboren 1375 a. t. c. 



Arpachschad 


ft 


» 


35 


Schelach 


f> 


» 


30 


Eber 


>t 


V 


34 


Peleg 


»> 


i9 


30 


E'u 


» 


99 


82 


S'rug 


V 


99 


30 


"^ahor 


Jt 


99 


29 


Terach 


ff 


1« 


70 den Abraham 985 a. t c. 



Das Jahr der Sintflut aber war 3 Jahre nach Sems Zeugung 
des Arpachschad, d. i. 1278. 

B. Die Zeugungsjahre von Noah bis Adam. 

Henoch wird 987 anno mundi entrückt. Sollte er 365 Jahre 
alt werden, dann war er 622 geboren (a. t. c. 1947 und 2312). 

Diese 622 hatte man, da Henoch der siebente sein mußtet 
auf 6 Zeugungen zu verteilen. 

Hiervon kamen auf Adam 130. Ebenso viel für jeden der fünf 
folgenden wäre zu viel, die Hälfte, 65, zu wenig gewesen. Man 
bewegte sich daher zwischen 130 und 65, indem man sich durch 
successive immer größere Abzüge von 130 immer mehr der 65 näherte. 
Die Abzüge bemaß ma,n nach ebendiesen 65, nämlich von unten her 
rechnend: 65, 60, 65, letztere für zwei in 25 + 40 zerlegend, ähnlich 
wie oben 99, 92, 99 und 35, 30, 34; 30, 32, 30; 29, 70. Was dann 
noch von 622 übrig blieb, nämlich 162, erhielt der letzte (oder viel- 
mehr, da man rückwärts zählte, der erste), Henochs Vater. 

Adam zeugt mit 130 

Set „ „ 130 -25 = 105, d. i. a. 235 

Enosch „ „ 130-40= 90 „ „ „ 325 

Kenan „ „ 130-60= 70 „ „ „ 395 



' S. u. S. 130 f. 
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MahalaJel zengt mit 130 —65 = 65 d. L a. 460 
Jered zeugt Henoch mit 162 = 622 —(130 + 1 05 

+ 90 + 70 + 65) d. i. a. 622 

Henoch wird 365 Jahre alt Diese zerlegte man am einfachsten 
in 6^ vor und 300 nach der Zeugung. Also wird Methusalem 687 
geboren. Von da bis zur Sintflut, für die das Jahr 1656 schon 
berechnet war, sind 969 Jahre. Nach einem mehrfach zu be- 
obachtenden Verfahren (s. schon oben die 100 Sems und die 162 
Jereds) gab man diese ganze Summe^ um sich ihrer zu entledigen, 
gleich dem nächsten, d. i. Methusalem, der also sein sprichwörtlich 
gewordenes höchstes Alter lediglich diesem umstände verdankt. So- 
dann hatte man die 969 auf vier Posten zu verteilen: 

1) Methusalems Zeagung; 

2) Lemechs Zeagung; 

3) Noahs Zeugung; 

4) Sem. 

Für Sem (resp. Japhet) hatte man bereits 100 verwandt. Also 
blieben für die drei andern Posten noch 869. Da Noah erst nach 
Adams Tod (930) geboren werden mußte, so gab man ihm davon 
500, so daß er 1056 geboren wird. Lemech indessen mußte noch 
vor 930 geboren werden. Aber um wieviel? Nun ist 930 um 70 
vor 1000, 1056 um 56 nach 1000, also Heß man Lemech 1056-56 
(d. i. 1000) - 70 (d. i. 930) - 56 = 874 geboren werden. Wir sehen 
wieder die gleiche Rechnungsart wie oben : 99 — 92 — 99, 35 — 30 
- 34, 30-32-30, 65 - 60 - 65, 56 - 70 - 56. Demnach ist 
Lemech geboren 874, zeugt mit 182, und für Methusalem bleiben 
notwendig 187. 

Hiermit sind alle Geburts- und Zeugungsjahre von Adam bis 
Abraham, dazu das Jahr der Sintflut berechnet. Einfacher hätte 
man es unter Wahrung aller nötigen Rücksichten schwerhch machen 
können. 

C. Die Lebensalter von Adam bis Lemech. 

Von derselben Simplizität ist die Berechnung der Jahre nach 
der Zeugung und der sich daraus ergebenden Sterbejahre. Für 
Adam, Set und Enosch hatte man an die letzteren zu denken. Denn 
man erinnere sich, daß Enosch noch, Set aber nicht mehr die Ge- 
burt Noahs erleben sollte. I^r Adam versteht sich das Todesjahr 
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Ton selbst Adam stirbt 70 Jahr yot, Noah wird geboren 66 nach 
1000. Mit diesen Zahlen erzielte man auch die Todesjahre von 
Set und Enosch. 

Adam stirbt 930 = 1000 — 70 

Set „ 1042 = 1000— 70+56 + 56 

Enosch „ 1140 = 1000 + 70 + 70 

i h. man addierte flir Set zu Adams Todesjahr mit Hilfe von 56 
80 weit, bis man vor 1056 Halt machen mußte, für Enosch addierte 
man statt dessen zweimal 70 und kam so reichlich über 1056 
hinaus. Zieht man es vor, von 1056 subtrahiert zu sehen, so stirbt: 

Adam 930 = 1056 — 56 — 70 
Set 1042 = 1056 + 56 — 70 
Enosch 1140 = 1056 — 56 + 70 + 70 

Die Jahre der nächsten drei, für die die Bücksicht auf Noahs 
Geburt wegfiel, schaffte man sich einfach durch Addition der Zeugungs- 
zahlen zu 1000. 

Kenan stirbt 1235 = 1000 + 130+105 
Mahalalel „ 1290 = 1000 + 130 + 90 + 70 
Jered „ 1422 = 1000 + 130 + 65 + 162 + 65. 

Die Symmetrie ist handgreiflich. Bezeichnen wir die Zeugungs- 
zahlen der Väter von Adam an mit 1) 2) 3) usw., so stirbt 

Kenan 1000 + 1) +2) 

Mahalalel 1000 +1) + 3) + 4) 

Jered 1000 + 1) + 5) + 6) + 7) 

Verlangt man^ da ja die Sterbejahre a. m. nicht ausdrücklich 
angegeben werden, daß von den Jahren nach der Zeugung, welche 
genannt sind, ausgegangen werde, so ergibt sich dieses Bild: 

Kenan lebt nach der Zeugung noch 840 J. = 1000 — 90 — 70 
Mahalalel „ „ „ „ „ 830 J. = 1000 — 105 — 65 

Jered „ „ „ „ „ 800 J. = 1000 — 130 — 70 

Die Abzüge von 1000 bei No. 4, 5. 6 sind die Zeugungszahlen 
von No. 3. 2. 1 dazu 70 — 65 — 70, d. i. No. 4. 5. 4; genau wieder 
so wie oben 35 — 30 — 34, 30 — 32 — 30, 65 — 60 — 65. Der Unter- 
schied ist der, daß bei den Todesjahren a. m. noch die vorhergehen- 
den Zeugungen zu addieren sind. Die Rechnung an der Gesamt- 
summe der Lebensjahre darzustellen, erübrigt sich wohl. 

Jacob y Pentateuch. 3 
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Die letzten vor der Flut sind Methusalem und Lemech. Wie 
bereits erwähnt, gab man^ als man das Jahr der Flut mit 1656 
und Methusalems Geburt 687 (1278 und 2247 a. t c.) gefunden 
hatte^ diesem als Lebensdauer sogleich die ganzen 969^ so war man 
dieser Zahl entledigt und^ worauf es ankam ^ am gewissesten, das 
Sintflutjahr nicht zu überschreiten, um so mehr mußte man sich 
in acht nehmen, daß Lemech, der doch 187 nach Methusalem ge- 
boren wird, nicht zu lange und über die Sintflut hinaus lebe. Ge- 
zeugt hat er mit 182. Wie viel Jahre sollte man ihm nachher noch 
geben? Mindestens muß er doch 187 weniger als sein Vater haben. 
Aber dann wäre er gleichfalls 782 Jahre alt geworden und 1656 ge- 
storben, hätte also zwei Zahlen mit seinem Vater gemein gehabt. 
Man hielt sich lieber in der Weise an die Zahlen des Vaters^ daß 
man Lemech nach der Zeugung die Differenz der Zahlen des Vaters 
gab: 782 — 187 = 595, also lebt Lemech im ganzen 777 und stirbt 
1651. Vielleicht wirkte bei der Wahl dieser Rechnungsart c. 424 mit. 

Hiermit sind sämtliche Daten von Adam bis zur Sintflut erklärt. 
Alle Todesjahre sind nach Adam und der Sintflut orientiert.^ 

^ Schon Bertheau (s. den S. 3 Anm. 2 angeführten Aufsatz) hatte 
versucht, die Lebensalter aus den Posten der Zeugungsjahre zu berechnen, 
wenn auch auf eine von meiner Berechnung erheblich abweichende Art, 
und ohne Zweifel dadurch, daß er dies auf eine einfache Weise an den 
samaritanischen Zahlen leisten zu können scheint, hat er ihnen in den 
Augen vieler den Sieg verschafft. Die samaritanischen Zeugungszahlen der 
zehn Urväter sind: 1)130, 2)105, 3)90, 4)70, 5)65, 6)62, 7)65, 8)67, 9)53, 
10) 500, wozu B. noch 11) die 100 Sems nimmt. Es sind nun die 930 
Adam =- No. 2 + 3 + 4 + 5 + 10 + 11. Die 912 Sets =5 + 6+7 + 8 + 
9 + 10 + 11. Die 905 Enoschs =1 + 2 + 4 + 10 + 11. Die 910 Kenans = 

1 + 5+6+9 + 10 + 11 (oder 3+4 + 5 + 7+8 + 9 + 10). Die 895 Ma- 
halalels =1+2 + 3 + 4 + 10. Die 847 Jereds = 6 + 7 + 8 + 9 + 10 + 11. 
Die 365 Henochs = 1 + 4+5 + 11. Die 720 Methus. = 8 + 9+10+11. Die 
653 Lemechs = 9 + 10 + 11. Die 950 Noahs =1 + 3 + 5 + 7 + 10 + 11. Hier- 
gegen mache ich u. a. folgendes geltend: 1. Bei einem Teil verschwindet der 
täuschende Schein sofort, wenn man bedenkt, daß der Samaritaner drei Urväter 
im Flutjahr sterben läßt und an ihren Lebensaltem dieselbe Zahl abziehen 
mußte, um die er die Zeugungszahlen verkürzt hatte; so mußte notgedrungen 
das Lebensalter Jereds die Summe der sechs, Methusalems der vier, Lemechs 
der drei letzten Zahlen sein. 2. Da abgesehen von diesen drei Personen alle 
andern beim Samaritaner dieselben Zahlen wie beim Hebräer haben, so muß 
bei ihm zu einem Teil dieselbe Rechnung hindurchscheinen. B. gibt selbst zu, 
daß sich das Prinzip auch beim Hebräer anwenden lasse (nämlich Adam = No. 

2 + 8 + 4 + 5 + 10 + 11, Set= 5 +7+9 + 10+11, Enosch = 1 + 2 + 4 
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D. Die Lebensalter von Noah bis Nahor I. 

Bei den Lebensaltern und Sterbejahren der nachsint- 

flutlicben Patriarchen mußte man darauf halten, daß sie über 

das Jahr 1974 (960 a. t. c.) hinausgingen^ denn bei der auf den 

vergeblichen Turmbau folgenden Verteilung der Erde sollten alle 

zugegen sein^ von Noah bis Abraham. Ferner müssen Sem und 

Eber, die Stammväter der Semiten und Ebräer am längsten leben, 

so lange, daß sie noch die Geburt der Erzväter Israels^ Abrahams^ 

Isaks und Jakobs erleben. Aber die Geburt eines Sohnes Jakobs 

soll keiner mehr erleben. Infolgedessen gab man zunächst Noah 

950 Lebensjahre, 350 nach der Flut, also das Sterbejahr 2006. Er 

überlebt die Teilung der Erde um 32 und die Geburt Abrahams 

um 57, ebenso lange wie Henoch den Tod Adams, d. h. dieser das 

Aufhören des alten Fluches, jener den Beginn eines neuen Segens. 

Die folgenden Todesjahre gewann man wieder wie oben durch Addition 

der Zeugungszahlen zu 1974, dem Jahr des Turmbaues. Die 

Zeugungszahlen von Naher bis Sem sind: 29, 30, 32, 30, 34, 30, 

35, 100. 

also überlebt er d. Teilung der Erde 1974 um 

185 = 29 + 30 + 82 + 30 + 34 + 30 

123 = 29 +30 + 34 + 30 

153 = 29 + 80 +80 + 84 + 30 

214 = 29 + 80 + 82 + 80 + 34 + 80 + 29 

23 = 123 — 100 
53 = 158 — 100 
76 = 53 + 23 

24 = 100 — 53 — 28 



+ 10 + 11 des Hebräers), nur nicht bei Renan. Meine Berechnung befriedigt 
auch diesen. 3. In der Wahl der Summanden ist kein Prinzip. 4. B. muß zu 
den Zeugungszahlen von Adam bis Noah noch die von Sem mitnehmen, der in 
die zweite Reihe c. 11 gehört. Mit demselben Recht hätten auch noch die fol- 
genden benutzt werden können. 5. Er kann die Zahl 1307 für die Flut nicht 
erklären. 6. Die Verteilung derselben auf die einzelnen Zeugungen ist nicht 
rationell und einleuchtend. 7. — und dies ist das Wichtigste — mit den 
samaritanischen Zahlen gehen alle die hochwichtigen und unleugbaren Be- 
ziehungen, die ich in c. I und II dieser Untersuchung aufgedeckt habe, ver- 
loren. — Schließlich glaube ich oben die Entstehung der samaritanischen (und 
griechischen) Zahlen, aus denen des masoretischen Textes auf einleuchtende 
Weise dargetan zu haben. 

3* 



Sem 


stirbt 2159, 


Arpachschad 


>♦ 


2097, 


Schelach 


11 


2127, 


•Eber 


11 


2188, 


Peleg 


11 


1997, 


R'u 


11 


2027, 


S'rug 


11 


2050, 


Nahor 


11 


1998, 
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d. h. beim ersten addierte man die ganze Reihe der Zeugnngsjahre 
von No. 8 bis No. 3, beim zweiten ließ man No. 8 und 1, beim 
dritten nur 7 aus, beim vierten brauchte man wieder die ganze 
Beihe und da diese noch nicht langte, fing man wieder von Yorn 
(No. 8) an, beim fünften zog man vom zweiten, beim sechsten vom 
dritten 100 ab, der siebente ist die Summe der fünften und sechsten, 
der achte und letzte 100 weniger dem fünften und sechsten. Man 
sieht, wie sparsam in der Verwendung der Zahlen umgegangen ist. 
Sie sind aufs äußerste ausgenutzt. Auch ist die Verwandtschaft 
der Rechnung mit der in C. deutlich zu erkennen. 

Anmerkung. Bei diesem Paragraphen treffe ich mit Berthean schon eher 
zusammen, denn für Sem his Teraoh hält auch er die Zahlen des masoretischen 
Textes für richtig und verwirft die des Samaritaners. Indem er zu den Zeugungs- 
zahlen noch die 75 Abrahams bei seiner Auswanderung hinzunimmt, addiert 
er: Arp. 403 a= 100 + 85 + 80 + 34 + 30 + 29 + 70 + 75, Schelach 403 desgl., 
Eber 430 = 100 + 80 + 84 + 30 + 32 + 80 + 29 + 70 + 75, Peleg 209 - 
34 + 30 + 70 + 75, Keu 207 - 82 + 30 + 70 + 75, Senig 200 = 35 + 30 + 30 
+ 75, Naher 119 - 80 + 30 + 30 + 29, Terach 135 = 35 + 30 + 70. Dennoch 
glauhe- ich hei meiner Berechnung bleiben zu müssen, denn 1. die Zahl 75 ist 
anderer Art wie die übrigen; 2. ist die Wahl der Summanden nicht sym- 
metrisch; 8. wechselt sie nicht bei Arp. und Schelach (obgleich man sagen 
könnte, bei diesem seien 30, 32, bei jenem 32, 30 ausgelassen). 4. Die Verteilung 
der Gesamtsumme in die einzelnen Zeugungszahlen ist nicht rationell, insbeson- 
dere kann B. die 70 Terachs nicht erklären, desgleichen nicht die 75 Abrahams. 
Jedoch sind hier unsere Differenzen im ganzen nicht von Wichtigkeit. 

Der Samaritaner und der Grieche haben die in folgender Tabelle an- 
gegebenen Zahlen vor nnd nach der Zeugung. 





(Hebr.) 


Sam. 


T.XX 


Sem . . . 


100 


500 


100 


500 


100 


500 


Arp. . . . 


135 


403 


135 


303 


135 


480 


Kaiuan . . 


— 


— 


— 


— 


180 


380 


Schelach 


30 


403 


130 


808 


130 


380 


Eber . . 


34 


480 


134 


270 


134 


370 


Peleg . . 


30 


209 


180 


109 


130 


209 


Reu . . . 


82 


207 


182 


107 


182 


207 


Serug . . 


30 


200 


130 


100 


180 


200 


Nahor . . 


29 


119 


79 


69 


79 


129 


Terach . . 


70 


185 


70 


75 


70 


125 



Am einfachsteo sind die Manipulationen des Samaritaners zu durch- 
schauen. 

Der Ausgangspunkt für die Änderung der Zeugungszahlen dürfte Gen 17 n 
gewesen sein, indem der Sam. folgende Überlegung anstellte: W^n Abraham 
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nicht daran glauben mag, daß er noch mit 100 Jahren einen Sohn zeugen könne, 
so scheint der Grund der gewesen zu sein, daß Terach schon mit 70 zeugt 
Wenn daher Terach selbst (nach dem masoretischen Text) erst mehr als 40 Jahre 
später als Naher (29) zeugt, so können diese 29 Nahors nicht richtig sein. Die 
70 Terachs müssen die kleinste Zahl der ersten Kolumne werden. Dies erreichen 
wir auf die einfachste Weise, wenn wir von Arpachschad an 100 Jahre vor 
der Zeugung zulegen, also dasselbe Mittel, das der Grieche c. 5 anwandte. In 
der zweiten Kolumne ziehen wir die 100 wieder ab. Nur bei Naher sind die 
100 mit je 50 auf beide Kolumnen yei*teilt, weil er sonst nach der Zeugung 
nur noch 19 behalten hätte. Das Prinzip der succesiyen Abnahme, das dem 
Samaritaner von c. 5 her am Herzen lag, hätte sich aber in der ersten Kolumne 
nur mit vielen Korrekturen durchfuhren lassen. Dafür schien die zweite ge- 
eigneter. Hier störten ihn nämlich die 135 Terachs, da er Gen llss so deutete, 
daß Terach bei dem Wegzug Abrahams 12« bereits tot gewesen sein mußte. 
Damit er spätestens in demselben Jahre sterbe, mußten ihm 60 Jahre abgezogen 
werden. So blieben ihm nach der Zeugung nur 75. Der succesiven Abnahme 
bis Naher standen nur die 330 Ebers im Wege. Sie werden um 60 verkürzt, 
um dieselbe Summe wie Terach. 

In der Septuaginta ist am auffallendsten der neue Name Kainan. Aber 
man sieht dem Manne auf den ersten Blick die schwächliche Zeugungskraft 
seiner Väter an. Die Septuaginta meinten, es müßten so wie vor der Flut 
auch nachher (bis Abraham) zehn Generationen sein. Wie schafften sie nun den 
zehnten herbei? Sie nahmen einfach den dritten nach Adam aus der ersten De- 
kade und machten ihn auch zum dritten nach Noah. Das war die früheste Stelle, 
wo sie einen einschieben konnten, wegen v. 10 ,,Sem zeugte Arp, zwei Jahre nach 
der Flut^^ Auch mit den Zahlen für ihn machten sie sichs leicht. Sie gaben 
ihm die des Nächsten, Schelachs. — In der ersten Reihe verfahren sie ganz 
so wie der Samaritaner. Nur für Nahor ist auch 179 überliefert. Dann hätten 
alle 100 mehr. Aber diese Hunderte ziehen sie in der zweiten Reihe nicht ab. 
Wahrscheinlich dünkte ihnen der Abstand zwischen Sem und Arpachschad zu 
groß. Jetzt hat von den zehn Personen je eine mindestens 500 und 400^ je 
drei 300 und 200 und zwei 100. Im übrigen gibt es bei dieser Reihe in den 
Handschriften zu viel Varianten, um alle Einzelheiten hier klarzustellen. In- 
dessen erkennt man die Verwandtschaft mit dem Samaritaner noch an den 
370 Ebers und den 129 (69 + 60) Nahors. 

All diese „KoiTckturen^^ des masoretischen Textes sind aber doch nur 
Pfuscherarbeit schlechter Exegeten und Kritiker. 



E. Terach, Abraham, Isak, Jakob. 

Für die Jahre dieser vier sind folgendes die festen Anhalts- 
punkte: 

1. Terach ist 1879 geboren und zeugte mit 70 den Abraham 
1940, damit dieser beim Turmbau 25 Jahre ist 
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2. Abraham zieht mit 75 Jahren^ d. i. a. 2024 aus Haran in 
Ägypten — Kanaan ein. 

3. Bis zum Einzug Jakobs in Ägypten sind 215 Jahre, d. i. im 
Jahre 2239. 

4. Jakob zieht in Ägypten mit 70 Seelen ein, nicht mehr, 
nicht weniger, also müssen vorher alle 70 Nachkommen schon geboren 
sein und von den Vorfahren darf keiner mehr leben, Terach, Abra- 
ham und Isak müssen vorher sterben. Ebenso darf nach dem Ein- 
zug bis zum Tode Jakobs keiner der 70 mehr und kein weiterer 
vorher geboren werden. 

Wie alt sollte man nun Jakob bei seinem Einzüge in Ägypten 
machen? Man gab ihm 130 Jahre, d. i. die von Adam her be- 
kannte, immer wieder verwendete Zahl. Damit wollte man sagen: 
Jakob war, als alle 70 Seelen, aus denen das spätere Volk Israel 
hervorging, in die Welt gesetzt waren, gerade so alt wie Adam, als 
er Set, der diejenige Linie der Menschheit beginnt, welche gerades- 
wegs auf Israel fuhrt, zeugte; oder, da man von Israel ausging, 
wird man richtiger sagen : Adam war, als er Set zeugte, so alt wie 
Jakob, als die 70 Seelen, die „aus seinen Lenden hervorgingen", 
gezeugt waren. Die durchgängige Entsprechung: Israel und die 
Menschheit, werden wir noch ausführlicher begründen. Wenn Jakob 
2239 a. m. 130 Jahre alt sein sollte, mußte er 2109 geboren werden. 

Nun war die nächste Frage: wann ließ man Isak geboren sein 
und Terach, Abraham und Isak sterben? 

Alles mußte in dem 215 Jahre betragenden Zeitraum zwischen 
2024, dem Einzug in Kanaan, und 2239, dem in Ägypten, ge- 
schehen. Zwischen Abrahams Geburt 1949 und der Jakobs 2109 
sind 160 Jahre. Diese teilte man in 100 und 60. Also zeugt 
Abraham den Isak mit 100 im Jahre 2049 und Isak den Jakob 
mit 60 im Jahre 2109. Infolgedessen mußte Isak, der mit 40, d. i. 
kurz nach dem Tode seiner Mutter, um darüber getröstet zu werden, 
heiraten sollte, noch ziemlich lange warten, ehe Jakob geboren 
wurde. Daß die Zeugungsjahre Abrahams und Isaks nicht denen 
der früheren gleichartig sind, sieht man an dem verschiedenen Aus- 
druck dafür. Bisher hieß es stets 'S n« nbT»n nsiD x 't Tl^^n; nur 
bei Noah und Sem ... p . . *^'!T'\ zur Berechnung der Sintflut, aber 
doch wieder ib'PX Nur bei Abraham heißt es 21 5 nx'a p oni^sn 

naa pnat*^ n» ib nbnnn ns« und bei Isak 2526 hdiü [u^wid p pnaf^i 

DD*!» rnba. Dies besagt: beim 75. Jahre Abrahams, dem Auszug 
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aus Harau, angekommen, a. 2024^ bedürfen wir, um zum Endpunkt 
zu gelangen, nicht mehr der Zeugungszaklen und ihrer Addition. 
Denn wir wissen: 430 Jahre später fand der Exodus aus Ägypten 
und noch 480 Jahre später der Tempelbau statt. Es handelt sich 
nur noch darum, die 430 zu verteilen. Die Zeugungsjahre Abrahams 
und Isaks haben nur sekundäre Bedeutung, daher der sekundäre 
Ausdruck dafür. Mit dem gleichen Ausdruck wird vom 75. Jahre 
Abrahams auf sein 100. hinübergeleitet 16i8 HD« U^^MM p Dnna«n 

Dna»b bKi^r«-» dk nan mbn ü-^yto wm und 1724 D'^!?«n p oma«! 

Die Sterbejahre sind wieder nach dem bewährten Prinzip be- 
rechnet, daß man die Zeugungsjahre dazu verwendet. Man erinnere 
sich nun, daß von der Reihe 100 35 30 34 30 32 30 29 70 von 
Sem bis Terach die ersten beiden 100, 35 und die letzte 70 noch 
nicht verwendet sind, wozu jetzt noch die neue Zeugungszahl 60 
(Isaak) kommt. Dies geschieht jetzt in folgender Weise: 

d. i. nach dem Auszug aus Haran (2024) 

Isak stirbt 2229, 205 Jahre « 100 + 35 + 70 

Abraham „ 2124, 100 „ = 100 

Terach „ 2084, 60 „ = 60 

Terach zeugt mit 70, lebt noch 135 = 100 + 35 und wird im 
ganzen 205. 

So kommt es, daß Abraham noch Jakob erlebt, Isak noch 
Josephs Verkauf, aber gerade ein Jahr vor dessen Erhöhung stirbt. 

F. Von Jakob bis zum Auszug aus Ägypten. 
Die 430 Jahre des Aufenthaltes in Ägypten. 

Hier scheinen die Schwierigkeiten unüberwindlich und die Zahl- 
angaben ganz unzulänglich. Der Leser der Zeittafel S. 16 wird 
fragen, woher man wissen will, wann Levi, Kehat, Amram, 
Joseph, Manasse, Ephraim geboren sind und in welchem Alter 
die ersten gezeugt haben. Insbesondere hat es bisher stets für 
durchaus unmöglich gegolten, mit Hilfe der angegebenen Zahlen die 
430 Jahre des Aufenthalts der Israeliten in Ägypten zu berech- 
nen. Dennoch lassen sich alle Daten ermitteln, das Zahlenmaterial 
reicht gerade dazu aus, und es sind eben gerade nur soviel und 
diejenigen Zahlen von der Schrift gegeben worden, die dazu 
nötig sind. 
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Zunächst beachte man folgenden Umstand. Von Adam bis 
Isak waren durchgehends die Jahre der Zeugnng angegeben worden 
nnd außerdem von Adam bis Lemech die Jahre nach der Zeugung 
sowie die Gesaratlebensdauer, von Sem bis Terach nur noch die 
Jahre nach der Zeugung, von Abraham bis Isak nur noch die Ge- 
samtlebensdauer und die Zeugungszahlen auf eine abweichende Art. 
Die Gründe dafür sind bereits erkannt Insbesondere war es nötig, 
die Jahre der Zeugung anzugeben, damit wir wissen, wie viel von 
der Gesamtdauer der bisherigen Weltgeschichte (2934) Jahre ver- 
flossen sind. Von Jakob ab werden gar keine Zeagungszahlen, son- 
dern nur noch die Lebenszeiten angegeben: Jakob 147, Levi 137, 
Joseph 110, Kehat 133, Amram 137, Mose 120, Ahron 123. In 
der Tat brauchen wir auch die Zeugungszahlen nicht mehr. Denn 
wir wissen, wann der Einzug in Kanaan — Ägypten beginnt: 2024, 
im 75. Jahre Abrahams, welches Datum aus seinem Leben zu 
diesem Zwecke angegeben wird. Wir wissen ferner, daß der Aufent- 
halt in Ägypten 430 Jahre dauern soll, und daß sie sich in 2 x 215 
zerlegen. Die Mitte ist das 130. Jahr Jakobs, das zu diesem 
Zwecke angegeben war. So können wir uns die erste Hälfte leicht 
ausrechnen. Nach seinem Einzug in Kanaan aus Haran lebt Abra- 
ham noch 25 Jahre im Lande, bis er Isak zeugt, weitere 60 dauert 
es, bis Jakob geboren wird, der mit 130 in Ägypten einwandert 
25 + 60 -h 130 = 215. 

Es handelt sich jetzt also noch um die andern 215 von 2239 
bis 2454. 

Als Jakob mit den Seinen nach Ägypten kommt, bringt Levi 
drei Söhne mit: Gerschom, Kehat, Merari. Alle drei müssen also 
vor 2239 geboren sein, nehmen wir, wozu die ganze Art dieser 
immer mit den einfachsten Annahmen rechnenden Chronologie uns 
berechtigt, die spätesten Termine an, so ist Gerschom 2236 geboren, 
Kehat 2237, Merari 2238. Da Kehat 2237 geboren ist und 133 
alt wird, ist er 2370 gestorben. 

Amram ist der älteste Sohn Kehats. Als die Israeliten Ägyp- 
ten verlassen 2454, lebt er nicht mehr. Es wäre ja auch un- 
passend gewesen, wenn Mose der Gebieter des ganzen Volkes ge- 
wesen wäre, während sein Vater noch lebte. Nehmen wir wieder 
als den spätesten Termin das letzte Jahr vorher an, so starb er 
2453. Da er 187 Jahre alt wird, so ward er 2316 geboren und 
«ein Vater Kehat zeugte ihn mit 79, seine drei jüngeren Brüder 
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(Jizhar, Hebron, Usiel) 80 — 82 Jahren. Die Angabe: Amram wurde 
137 Jahre alt, hat keinen andern Zweck als den, zu besagen: Am- 
ram starb rechtzeitig vor dem Auszug, d. h. im letzten Jahre. 

Amram hatte zwei Söhne: Ahron und Mose. Mose ist beim 
Auszug 80 Jahre alt, also 2374 geboren, sein drei Jahre älterer 
Bruder 2371, also zeugte Amram mit 55 — 58. 

Sonach lebte Kehat vom Einzüge bis zur Geburt Amrams 77 
Jahre (79 — 2, denn beim Einzüge 2239 war er bereits 2 Jahre 
alt), Amram bis er Ahron zeugte, 55, welcher beim Auszuge 83 ist. 

77 
+ 55 
+ 83 

Summa 215 

Nun wissen wir nur noch das nicht, wie alt Jakob, Levi und 
Joseph waren, als sie zeugten und warum man gerade die Lebens- 
dauern 147, 137, 133, 137 wählte. Wenn auch Amram 2453 ster- 
ben sollte, so hätte man ihm doch jedes andere Alter geben können. 
Damit würde natürlich das Datum seiner Geburt und das Jahr, wann 
Kehat zeugte, ein anderes geworden sein, desgleichen das Jahr, in 
dem Amram den Mose und Ahron zeugte. 

Wie wir bemerkten, werden von Jakob an keine Jahre der 
Zeugung angegeben. Dafür werden uns sechs Daten mitgeteilt, die 
weder Zeugungs- noch Todesjahre sind, aber nichts destoweniger 
zur Berechnung nötig und geeignet sein müssen. Ihre gegenseitige 
Beziehung verraten sie z. T. schon durch die unverkennbare Ähn- 
lichkeit des Ausdruckes. 

1. Gen 372 Joseph war 17 Jahre alt, als er usw. nach 
Ägypten verkauft wurde. 

2. Gen 41 4e. „Joseph war 30 Jahre alt {rm W^tblO p), als 
er vor Pharao, dem König von Ägypten stand (WiB "»Ab ITa^a) und 
Joseph trat vor Pharao ab (WiC "^SSb-o XS"»*!)." 

3. 4160 „Und dem Joseph wurden zwei Söhne geboren, bevor 
das Jahr des Hungers kam.^< 

4. 45 e Als Joseph sich seinen Brüdern zu erkennen gibt und 
seinen Vater holen läßt, sagt er zu den Brüdern: „Denn jetzt sind 
zwei Jahre der Hungersnot im Lande und noch sind fünf Jahre, 
wo nicht Pflügen noch Ernten sein wird." 

5. 47 7 ff. „Joseph brachte seinen Vater Jakob und stellte ihn 
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Pharao vor ('S '^DSb nTiü^*'1). Und Pharao sprach zu Jakob: wie 
viel sind die Tage der Jahre deines Lebens (T''^H '^3© '^'Q'» rraD? 
genau dieselbe Frage 2 S. lOss == 0, wie alt mußt du schon sein! 
Wie alt wohl? s. auch oben S. 18.) Und Jakob antwortete dem 
Pharao: die Tage der Jahre meines Verweilens:^ 130 Jahre. Wenig 
und böse waren die Tage der Jahre meines Lebens und sie haben 
die Tage der Jahre des Lebens meiner Väter in den Tagen ihres 
Verweilens nicht erreicht. Und Jakob ging weg von Pharao (KS'^I 
n^lS '^Äb'a), nachdem er ihn gesegnet (Abschied genommen) hatte." 

6. Ek 7 7 ,,Und Mose war 80 Jahre alt (p) und Ahron 
83 Jahre alt (p), als sie zu Pharao sprachen." 

Diese sechs Zahlenangaben müssen alle einen Zweck haben. 
Die Wichtigkeit der 130 Jahre Jakobs hat sich bereits herausgestellt. 
Wenn nun Joseph, als er vor Pharao stand, 30 Jahre alt war, so 
war er, als sein Vater nach Ägypten kam, 39 Jahre, denn inzwischen 
waren die sieben fetten und zwei magere Jahre verflossen. Also ist 
Jakob 91 Jahre älter als Joseph, d. h. er hat ihn mit 91 gezeugt, 
demnach den Ruhen mit 85, Simon mit 86, Levi mit 87, hat sein 
Elternhaus mit 77 verlassen und war bei Laban bis 97. Also ist 
Levi a. 2196 geboren, war beim Einzug 43, zeugte Gerson mit 40, 
Kehat mit 41 und Merari mit 42. 

Die Zeit des Aufenthaltes in Ägypten wird oben durch die Ge- 
burt Kehats 2237, unten durch den Tod Amrams 2453 zusammen- 
gehalten. In diesen 216 Jahren muß sich das Leben beider voll- 
enden. Wie teilte man sie unter ihnen? 

Mose, heißt es, war 80 Jahre alt, als er zu Pharao redete, 
d. i. im Jahre des Auszugs. Aber das würden wir auch ohnedies 
wissen, da ja Mose 40 Jahre später mit 120 Jahren stirbt. Viel- 
mehr soll uns diese Mitteilung an die Hand geben, daß Mose beim 
Tode seines Vaters Amram 79 Jahre alt war. 

Amram aber gab man als Lebensdauer die 216 weniger den 
79 seines Sohnes 216 — 79 = 137. Also wurde Amram 2316 ge- 
boren und zeugte Ahron mit 55 und Mose mit 58. 

Kehat ist 2237 geboren. Ihm gab man 133 Jahre, das sind die 



* ^^ia« womit sich Jakob als von je ein Untertan Pharaos bekennt, 
ia, ü"'*na'a der stehende Ausdruck für den Aufenthalt der Erzväter in Kanaan — 
Ägypten und der Israeliten in Ägypten Gen 15 is, 178, 234, 284, 36?, 37 1; 
Ex 6«, 2220. 239; Lev lOsi; Dt 10i9, womit wiederum Kanaan als ägyptische 
Provinz der vormosaischen Zeit charakterisiert wird. 
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Jahre der letzten Zeugung seines Vaters Levi und seines Großvaters 
Jakob 42 + 91 = 183. Er stirbt also ein Jahr vor der Geburt 
Ahrons. 

Levi gab man die Zeugungsjahre seines Enkels Amram bei der 
Geburt Ahrons und Ahrons Jahre beim Tode Amrams 55 + 82 = 137. 
Die 137 Levis sind eine notwendige Folge der 137 Amrams. Denn 
Amram heiratet Jochebed, die Tochter Levis, die erst in Ägypten 
geboren wird (Nu 2669). Levi muß also, wenn Jochebed nicht zu 
alt; viel älter als ihr Mann sein soll, mindestens Amrams Geburt 
erleben. Er überlebt sie 20 Jahre. 

Jakob endlich 147, d. i. die Zeugungsjahre seines Vaters Isak 
zu denen, als er selbst Levi zeugte, 60 + 87 = 147. 

Also: Isak — Jakob — Levi — Kehat —Amram — Ahron — Mose. 

Jakob = Isak + Jakob 
Levi = Amram + Ahron 
Kehat = Levi + Jakob 
(Amram = 216 — Mose) 

Somit wäre von Adam an durchgehends das Prinzip befolgt, 
die Todesjahre mit Hilfe der Zeugungszahlen zu berechnen. Es 
würde konsequent 8ein, wenn 79 und 82 auch Zeugungszahlen 
für Mose und Ahron wären. Für Mose läßt sich dies hören. Als 
er von Midjan nach Ägypten reist (80 Jahre alt), ist der eine noch 
nicht beschnitten Ex 426; und zwar scheint dies der jüngere, Elieser 
184, zu sein, der seinen Namen erst erhält, als Zippora nach Hause 
zurückkehrte (222, 4 20 V^^). Aber für Ahron geht es nicht an. Denn 
bei der Priesterweihe im Jahre nach dem Auszug hat er schon vier 
erwachsene Söhne. Wegen dieser Gesetzmäßigkeit in der Zusammen- 
setzung darf man die 147 Jakobs nicht = 130 beim Einzug + 17 . 
Josephs beim Verkauf setzen. Die 17 Jahre Josephs vor seinem 
Verkauf nach Ägypten sind sekundär. Er ist so lange bei seinem 
Vater in Kanaan wie dieser bei ihm in Ägypten. Dies Prinzip der 
vorgeltenden Entsprechung (n^a nsoD n*Ta) beherrscht die ganze 
Josephsgeschichte. Daß er gerade 13 Jahre im Gefängnis sitzt, 
also mit 30 Jahren vor Pharao steht und mit königlicher Würde 
bekleidet wird, wird Prototyp für David sein sollen, der mit 
30 Jahren König wird. Ein Jahr vor der Erhöhung Josephs stirbt 
sein Großvater Isak. 

Joseph zeugt Manasse und Ephraim „bevor das Jahr der 
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Hungersnot kommt^', also mit 36/37 Jahren a. 2236/37^ so daß sie 
im gleichen Alter mit Gerson und Eehat sind. ^,Und Joseph sah 
in der Linie Ephraim noch Urenkel (D'^Töb© "^sa), auch Söhne Machirs, 
des Sohnes Manasses, wurden auf den Knieen Josephs geboren" (50 23), 
also vor 2310^ so daß sie beim Auszug mindestens 55 Jahre alt 
sind. Die 110 Jahre Josephs (5O22. 2e) sind vielleicht die Summe 
der Jahre, da er und Mose „Yor Pharao standen*^ (30 + 80 = 110). 
110 wird auch Josua, der Nachkomme Josephs. 



IV 

Hiermit sind sämtliche Jahrzahlen von Adams Geburt bis zum 
Auszug aus Ägypten erklärt. Die weiteren 480 Jahre von der 
Stiftshütte bis zum Tempelbau im einzelnen nachzuweisen, ist 
nicht möglich. Bis auf die 40 Jahre der Wüste liegen sie außer- 
halb des Pentateuchs. Die Zahlen der Bücher Josua, Richter und 
Samuel reichen nicht aus. Namentlich kennen wir nicht das Ge- 
burtsjahr und die Dauer der Wirksamkeit Josuas, Samuels und 
Sauls. Neue Vermutungen aber aufzustellen und zu raten, hat keinen 
Wert Man müßte auch dann davon Abstand nehmen, wenn weit 
mehr Zahlen, mit denen sich rechnen ließe, gegeben wären. Denn 
mit Mose und Ahron hört die gradlinige, ununterbrochene, mit Zahlen 
versehene Succession auf. Ohne eine solche schwebt jede Berech- 
nung in der Luft. Man darf aber nicht ohne weiteres sagen, daß 
jene chronologisch ausgestattete Succession verloren gegangen oder 
aus irgend welchen Gründen unterdrückt worden sei. Denn das 
nächste epochemachende Ereignis nach dem Auszug, das allein man 
in dem Gesamtverlauf der Weltgeschichte chronologisch zu fixieren 
ein Interesse hatte, der Tempelbau, ist durch das Datum „480 Jahre 
nach dem Auszug" gegeben. Bei allen sonstigen Begebenheiten 

fragte man nicht, in welchem Jahre nach der Schöpfung oder einer 

.. .* 

andern angeblichen Ära sie vorgefallen seien, wenn das die Ära 
bestimmende Ereignis zu jener Begebenheit keine unmittelbare Be- 
Ziehung hatte. Die Ära nach dem Auszug aus Ägypten ist nämlich 
nur eine Fiktion. Außer beim Tempelbau, dem Nachbild der Stifts- 
hütte, wird niemals von ihr Gebrauch gemacht, selbstverständlich 
die 40 Jahre der Wüste ausgenommen, da der Auszug damals das 
nächstvorhergehende große Ereignis war. Noch weniger können die 
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800 Jahre, die Jiphtach Ri 1 1 sa anfuhrt^ hier angezogen werden. Denn 
an jener Stelle will Jiphtach lediglich sagen^ wie lange die Israeliten 
nun schon das Ton den Ammonitern reklamierte Land besäßen, das 
sie nach ihrem Auszuge aus Ägypten erobert hätten. Ss gab über- 
haupt im biblischen Israel niemals eine für lange Zeit geltende Ära. 
Man ging, um ein Ereignis zu fixieren ^ niemals weiter zurück als 
etwa die Dauer eines Menschenlebens^ d. b. bis dahin^ wohin die 
Erinnerung der meisten Elrwachsenen reichte. In der vorköniglichen 
Zeit datierte man in Handel und Wandel nach Jahren der laufenden 
Jobelperiode, in der königlichen für Reichsangelegenheiteu nach 
Jahren des regierenden Königs^ bisweilen auch nur nach denk- 
würdigen Ereignissen, z. B. „zwei Jahre nach dem Erdbeben", aber 
nur, wenn man das, was man so datierte, zu jenem Ereignis in Be- 
ziehung setzen wollte. Eine einheitliche durch die Jahrhunderte 
durchlaufende Ära hat es also nicht gegeben. Auch die Chrono- 
logie der Genesis will eine solche nicht schaffen. Wenn dies die 
Absicht gewesen wäre, dann hätte sie angegeben, in welchem Jahre 
der Schöpfung jedes Ereignis vorfiel, also: Adam zeugte den Set 
130 Jahre nach der Schöpfung, Set den Enosch 235 usw. Worauf 
es der Genesis ankommt, das sind die großen Einschnitte, die Pro- 
portionen und die Verteilung im einzelnen. Sie will die Frage be- 
antworten: wie verteilen sich die 2934 Jahre, die von der Schöpfung 
bis zum Bau des salomonischen Tempels in symmetrischen Verhält- 
nissen verflossen sind? 

Sollte dem Leser über den Einzelheiten der Nachrechnung der 
Eindruck der großen Einfachheit des Systems verloren gegangen 
sein, so wiederhole ich hiermit die Grundzüge. 

Im 4. Jahre seiner Regierung erbaute der König Salomo den 
Tempel. 480 Jahre = 3x130 + 3x30 vorher war die Stifts- 
hütte errichtet worden. 

Abermals 480 Jahre früher war der Turm zu Babel erbaut 
worden. Damals war Abraham 25 Jahre alt. Von diesen 480 Jahren 
kommen 50 Jahre auf den Aufenthalt Abrahams als Fremdling (ia) 
in Aram, 430 auf den Aufenthalt in Kanaan — Ägypten und 
zwar 215 in Kanaan, 215 im Lande Ägypten. In Ägypten 
sterben drei Generationen nach den Stammvätern: Levi, Kehat, Am- 
ram, die vierte (Ahron — Mose) zieht aus. Die Lebensalter der in 
Ägypten sterbenden (Jakob — Levi — Kehat — [Amram]) sind durch 
Addition der Zeugungsjahre gewonnen. 
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Jakob ist 130 Jahre alt, als er mit 70 Nachkommen in Ägypten 
einzieht, Joseph 30, als er, 9 Jahre früher, „vor Pharao steht". 

Die 160 Jahre zwischen Abrahams und Jakobs Geburt teilte 
man in 100 + 60 als Zeugungsjahre Abrahams und Isaaks. 

Die Sterbejahre Isaaks, Abrahams und Terachs erhält naan 
wieder durch Addition von Zeugungszahlen. 

Von der Geburt Abrahams bis zur Geburt Sems sind 390 
= 3x130 Jahre. Diese teilte man in möglichst annähernd je 100, 
nämlich 100, 99, 99, 92 und auf acht Zeugungen verteilt in 

100 I 35 30 34 I 30 32 30 | 29 70, 

d. h, man nahm die kleine Zahl 92 in die Mitte zwischen die beiden 
gleichen 99 und 99, bei der Teilung der einen 99 und der 92 ver- 
fuhr man analog und vermied den Zusammenstoß zweier gleicher 
Zahlen. 

Die Todesjahre der 9 Geschlechter von Noah bis Naher findet 
man durch Addition wiederum der Zeugungsjahre und zwar 
zum Jahre des Turmbaues. Das Jahr der Sintflut ist so zu 
fixieren, daß Sem drei Jahre später, in seinem 100., seinen dritten 
Sohn Arpachschad zeugt, also ist es a. m. 1656. Der Turmbau zu 
Babel war a. 1974 (=2934—2x480). Genau halbiert wird 
diese Zeit durch die Entrückung Heuochs, die demnach a. 987 
erfolgte. 

Adam ist der Erste, Henoch der Siebente, Noah der Zehnte. 

Adam wird 930 = 1000 —70 Jahre alt und zeugt mit 130. 
Noah wird als erster nach Adams Tod und im zweiten Jahr- 
tausend geboren, 56 Jahre nach 1000, während sein Vater Lemech 
56 vor Adams Tod = 874 geboren wird. Henoch wird 365 Jahre 
alt^ ist also 622 a. m. geboren. 

Henoch ist der Siebente. Die 622 hatte man für sieben Zeu- 
gungen aufzubrauchen. Man tat es, indem man die 130 Adanas 
successive auf die Hälfte, 65, ermäßigte, die Abstände nach 65 
selbst bemessend, dem letzten den Rest zuteilend 
130, 105 = 130 —25, 90 = 130—40 (25 + 40 = 65) 70 = 130 —60, 
65 = 130 —65, 162. (also 25, 40, 60, 65.). 

Henoch, der 365 Jahre alt wird, zeugt mit 365 — 300 = 65. 
Methusalem muß mit 187, Lemech mit 182 zeugen, damit die Söhne 
874 und 1056 geboren werden. 

Die Sterbejahre der neun Geschlechter von Adam bis Lemech 
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ergeben sich durch Addition (und Subtraktion) und zwar Adams, 
Sets nnd Enoschs von 70, 56, bei den nächsten drei durch sym- 
metrische Addition der Zeugungsjahre zn 1000, bei den beiden 
letzten mit ßücksichtnahme auf das Flutjahr. Henochs Todesjahr 
steht ohnedies fest 

Sämtliche Berechnungen sind mit den drei Zahlen 1000, 100 
nnd 30 gemacht, da auch 480 = 3x 180 + 3x30 ist. 

Sämtliche Zahlen sind voneinander abhängig und stimmen auf 
das Grenaueste zusammen. 

Der Ausgangspunkt ist der Bau des salomonischen Tempels. — 

Alle diese Zahlen sind also Resultate einer systematischen 
künstlichen Berechnung. Und dessen hat die Schrift selbst gar 
kein Hehl gemacht oder es wider Willen verraten. Dies 
will ich jetzt nachweisen, indem ich eine Frage aufwerfe, von der 
methodisch hätte ausgegangen werden können, die ich aber bis jetzt 
aufgeschoben habe, teils, um nicht zu verwirren, teils, weil sie allein 
uns nicht zum Ziele geführt hätte. So möge sie denn die Probe 
auf die Rechnung sein. 

Um dem Verfasser nicht eine seiner Zeit fremde Methode unter- 
zuschieben, muß man sich fragen: wie rechneten die alten 
Israeliten? Was wissen wir von ihrer Arithmetik? — Dazu ist 
es nötig, sämtliche Zahlen, die im A. T. vorkommen, insbesondere 
die etwa sich findenden ßechenexempel zu prüfen. Eine solche 
Untersuchung^ ergibt folgendes: 

Die zweite Dekade zählt der Hebräer: ein-zehn, zwei-zehn, 
drei-zehn, vier-zehn, fünf-zehn, sechs-zehn, sieben-zehn^ acht-zehn, 
neun-zehn. 

Diese Regel ist ohne Ausnahme.^ 

Zwanzig heißt D*'!©!?, d. h. die geringste Mehrheit von zehn 
(ITO:?), da zwei (0*^3©) selbst schon ein Plural (Dual) ist, dreißig D*^TOblD, 
vierzig D'^Wi« usw., d. h. ein Vielfaches von drei, vier usw. Das 
Vielfache ist das Zehnfache, ein Beweis, daß das dekadische System 
bei den Hebräern so alt ist wie ihre Sprache. 



* Vergl. auch die Listen in der sorgfältigen Arbeit von Sven Herner, 
Syntax der Zahlwörter im A. T. (Lund 1893) 72flf. und E. König, Lehr- 
gebäude II, 2, S. 313 ff. u. ZAW 1896. 

« Denn Ez 45 12 heißt vielleicht 20 Sekel, 25 S., 10 (S.) u. 5 S. nicht 
10 + 5 s- 15 und Jer 32 o hat jede Zahl ein anderes Nennwort. 
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I. Bei der Zusammensetzung von Zehnem und Einem (yon 
21—99) nehmen wir zwei Zählweisen wahr. Entweder der Zehner 
oder der Einer geht yoran. In beiden Fällen werden die Zahlen 
durch „und" verbunden. 

a) 70 u. 7 (Gen. 42*), 40 u. 5 (18 28), 30 u. 3 (46i5), 60 u. 6 
(4620). Diese Zählweise ist überaus häufig, sie findet sich fast 150- 
mal. In mehreren Fällen wird der gezählte Gegenstand sowohl bei 
dem Zehner als bei dem Einer angegeben: 

80 Jahre u. 6 Jahre (Gen. löie), 90 J. u. 9 J. (17i.[s4]) 
30 Tage u. 3 Tage, 60 Tg. u. 6 Tg. (Lev 124.6). 

b) 5 u. 60 (Gen. 52i), 7 u. 20 (814), 5 u. 30 (11 12), 4 u. 30 
(llie). Diese Zählweise ist bei weitem seltener (37mal, wovon 1 Chr- 
24i7 flf. 4, Ez. 4O21 E 5 gleiche Fälle). 

Wiederholung des gezählten Objekts; 5 Jahre u. 60 Jahre, 
(Gen. 5i6) 6 J. u. 70 J. (I24 

Auch die Zusammensetzung der Zahlen 101 — 999 ist ver- 
schieden. 

n. Hunderter mit 1 — 9: in sämtlichen vorkommenden Fällen 
Voranstellung des Einers und mit Einer Ausnahme Wiederholung 
des Gezählten. 

5 Jahre u. 100 J.; 7 J. u. 800 J.; 5 J. u. 900 J., (Gen. Se.r.ii.) 
818 1 u. 600 J., 3 J. u. 400 J. (bis) 9 J. u. 200 J., 7 J. u. 200 J., 
5 J. u. 200 J. (11 18. 16. 19. 21. 82). 

III. Hunderter mit 11—19. 

a) 200 u. 12 (1 Chr. 922), 100 u, 12 (Esr. 2i8, 1 Chr. 15io), 
200 u. 18 (Esr. 89). 

b) 12 Jahre u. 900 J. (Gen. ös), 15 J. u. 800 J. (5io), 19 J. 
u. 100 J. (1126), 18 u. 300 (14i4). 

100, 12 (Neh. 724> 

IV. Hunderter mit Zehnern: 

a) 100 u. 10 (Gen. 50 22. 26, Jos. 2429, ßi 28, Esr. 812), 100 u. 
20 (Gen. 63, Dt 347 3I2 1 K 9i4 1 Chr. 156. usw.). 

Wiederholung: 900 Jahre u. 30 Jahre (Gen. 58). 300 J. und 
50 J. (928) 900 J. u. 50 J. (929) 100 J. u. 80 J. (3528). 

b) 30 u. 100 (Gen. 58), 50 u. 100 (72488), 30 u. 400 (Ex.l24of.), 
50 u. 200 (Ex. 3028), 30 u. 100 (Nu. 7i8-86). 

Wiederholung: 40 Jahre u. 800 J. (Gen. 5i8). 10 J. u. 900 J. 
(5i4). 30 J. u. 800 J. (5ie). 30 J. u. 400 J. (Ili7 Ex. 124of.). 
30 J. u. 400 J. 80 J. u. 400 J. (1 K. 61). 
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V. Hunderter, Zehner und Einer: 

a) 600, 60 u. 6 (1 K lOu) 300, 70 u. 2, 600, 40 u. 2, 
600, 20 u. 3 (Esr. 24ff., Neh. Toff. lieft), 

oder: 900 u. 50 u. 6 (1 Chr. 9o), 600 u. 60 u. 6 (2 Chr. 9i3), 
Wiederholung: 100 Jahre u. 20 Jahre u. 7 Jahre (Gen. 23 1), 
100 J. u. 70 J. u. 5 J. 100 J. u. 30 J. u. 7 J. (257.17). 

b) 7 u. 30 u. 100 (Jahre) (Ex. 6ie). 3 u. 30 u. 100 (J. ib. v. 18). 
7 u. 30 u. 100 (J. ib. v. 20). 3 u. 70 u. 200 (Nu. 34e). 3 u. 20 
u. 100 J. (Nu. 3339). 7 u. 20 u. 100 (Esth. li 93o). 

Wiederholungen: u. 5 u. 90 J. u. 800 J. — 2 u. 60 J. u. 
100 J. — 2 u. 60 J. u. 900 J. — 5 u. 60 J. u. 300 J. — 7 u. 
80 J. u. 100 J. — 2 u. 80 J. u. 700 J. — 9 u. 60 J. u. 900 J. — 
2 u. 80 J. u. 100 J. — 5 u. 90 J. u. 500 J. — 7 u. 70 J. u. 
700 J. (Gen. 5 17. is. 20. 23. 26. 20. 27. 28. 30. 31). 

/9. 7 J. u. 40 u. 100 J. (Gen. 4728). 

c) 600, 5 u. 70 (Nu. 3187). 200, 2 u. 30 (1 K 20i6). 700, 
5 u. 70 (Esr. 26). 

Zahlen über Tausend kommen für die gegenwärtige Unter- 
suchung nicht in Betracht. 

Hieran nun ist am auffallendsten, daß die größere Zahl bald 
vor- bald nachgesetzt wird. Entweder nimmt man hierbei Gleich- 
gültigkeit des Hebräers gegen die Stellung der Zahlen an oder 
sieht die Erklärung in sprachgeschichtlichen Gründen. Die Nach- 
setzung der kleineren Zahl soll späterer nachexilischer Brauch sein. 
Der letzteren Anjiahme stehen, abgesehen davon, daß sie literar- 
kritische Voraussetzungen machen muß, deren Richtigkeit mindestens 
nicht außer Zweifel steht, nicht wenig „Ausnahmen" entgegen. Auf 
der andern Seite ist es wenig glaublich, daß die Art des Zählens 
im willkürlichen Belieben gestanden habe, so daß man unterschieds- 
los 20 u. 5 oder 5 u. 20 hätte sagen können. 

Die scheinbare Willkür muß gleichfalls ein Gesetz sein und im 
Wesen der Sache begründet liegen. Dies Gesetz nun lautet: Alle 
Zahlen der ersten Art sind durch Abzählen entstanden, alle Zahlen 
der zweiten Art sind Berechnungen, entstanden durch Addition 
von Summen, Subtraktion, Multiplikation oder Division. Die Rechen- 
kunst der Alten ging kaum über die vier Spezies hinaus. 

Wenn der Hebräer eine, zwanzig überschreitende, Anzahl von 
Gegenständen zu zählen hatte, so hielt er, bei zwanzig angekommen, 
diese fest und legte jedes folgende Glied dazu: zwanzig und eins, 

Jacob, Pentateuoh. 4 
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zwanzig und zwei^ — so bis dreißig uswl bis neunzig und hundert. 
So verfuhr er jenseits der Hundert und Hunderte, Tausend und 
Tausende. 

Anders^ wenn er rechnete. Wenn er 18 u 7 zu addieren hatte^ 
so kam er nicht zu dem Resultat 20 u. 5^ sondern 5 u. 20. Den 
G-rund sieht man leicht. Er addierte erst die Einer — also 8+7 
=ä 15, davon kommen die 5 nicht mehr in Betracht, so daß die 
Einer abgeschlossen sind und er sagen kann: 5 und .... Jetzt 
addiert er die Zehner 10 + 10 = 20, also 5 und 20. Ebenso ist 
7 u. 30 u. 100 eine Berechnung, z. B. 55 + 82 oder 216 - 79. 

Zum Glück werden uns mehrere Eechenexempel vorgemacht. 
Josua 129 ff. werden eine Menge besiegte Könige einer nach dem 
andern aufgezählt. König von Jericho 1, von Ai 1, von Jeru- 
salem 1 usw., V. 24: alle Könige 30 u. 1. Vgl. Gen 46 is 26. Die 
Nachkommen Jakobs 30 u. 3, 60 u. 6. 

Hingegen Josua 14 7-10 sagt Kaleb: Ich war 40 Jahr alt, als 
Mose uns von Kadesch Barnea aussandte, um das Land auszukund- 
schaften, seitdem hat mich Gott noch 40 u. 5 Jahre leben lassen, 
also (riMI) bin ich heute 5 n« 80 (nicht 80 u. 5!) Jahre. Lev 258: 
ihr sollt 7mal 7 Jahre zählen, also 9 u. 40 Jahre. ^ 

Größere Additionsexempel finden sich im Pentateuch Nu 1.2. Die 
in vier Zügen zu je drei Stämmen marschierenden Israeliten sind: 

I. (Jada, Isaschar, Sebalon) 
4u.70Ts.u.600 + 4a.50Ts.u.400 + 7 u. 50Ts.u.400 =» 100Ts.u.80Ts.u.6T8.u.400 

11. (Raben, Simon, Gad) 
6 U.40T8. u. 500 + 9 u. 50Ts. u. 300 + 5 u. 40T8. u. 600 u.50 = 100 Ts.u.l U.50T8. u. 400u. 50 

III. (Ephraim, Manasse, Benjamin) 
40 Ts. u. 500 + 2 u. 30 Ts. u. 200 + 5 u. 30 Ts. u. 400 = 100 Ts. u. 8 Ts. u. 100 

IV. (Dan, Asser, Naphtali) 
2 u. 60Ts. u. 700 + 1 u. 40 Ts. u. 500 + 3 u. 50 Ts.u.400 = 100 Ts. u. 7 u. 50 Ts. n. 600 

Sa. 600 Ts. u. 3 Ts. u. 500 u. 50 

Die höchste Zahl, die am Ende stehen kann, ist 1000, bei 

Summen über 2000 wird stets mit der größten Zahl begonnen. 

Auffällig ist dagegen , daß es bei der ersten Teilsumme 80 Ts. 



^ Nu 35? ist 6 + 42 s 40 u. 8, denn |da man bei der Sommierang von 
42 + 6 nicht den nächsten Zehner überschritt, so ist dies keine eigentliche 
Addition, sondern ein kurzes Weiterzählen; nicht viel anders ist Nu 7 88: 
20u.4 = 12x2zu beurteilen. 
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u. 6 Ts. (Voranstellung des Zehners und Wiederholung des Wortes 
Tausend) heißt, dagegen bei der zweiten und vierten 1 u. 50 Ts, — 
7 u. 50 Ts.i 

Beispiel einer größeren Multiplikation Nu 344 ff. Für jeden 
der „Drei und siebenzig und zweihundert" Erstgeborenen, die es 
mehr als Leviten gibt, sollen 5 Sekel entrichtet werden. Diese 
Multiplikation von 273 x 5 ergibt 5 u. 60 u. 300 u. 1000. Hier 
sieht man ganz klar, wie gerechnet worden ist. 5 X 3 = 15, also 
an Einem 5, Rest 10; 5 x 70 = 350, d. i. an Zehnern 50, macht 
mit jenen 10 = 60, Best 300; 5 x 200 = 1000, also 5 + 60 + 300 
+ 1000. 

Beispiel einer Division Nu 31. Die Beute von Midjan soll 
zwischen den Ejnegern und der Gemeinde zu gleichen Hälften ge- 
teilt werden. Die Krieger sollen von ihrer Hälfte 1 von 500 an 
die Priester, die Gemeinde 1 von 50 an die Leviten abgeben. 

Die Beute betrug: 

Schafe 600 T. u. 70 T. u. 5 T. 
Binder 2 u. 70 T. 
Esel 1 u. 60 T. . 
Weiber 2 u. 30 T. 

Die Hälfte und die Abgabe zu ^/g^^. 

Schafe 300 T. u. 30 T. u. 7 T. u. 500; die Abgabe 600, 5 u. 70 
Binder 6 u. 30 T. ; die Abgabe 2 u. 70 
Esel 30 T. u. 500; die Abgabe 1 u. 60 
Menschen 16 T.; die Abgabe 2 u. 30 

Die Abgabe zu ^bo ^^^ ^®^ andern Hälfte wird nicht aus- 
gerechnet, sie ist natürlich das Zehnfache der ersten. 

Dieses Divisionsexempel ist aber eigentlich eine Multiplikation. 
Denn das Ursprünglichere wird die kleinste Zahl sein und aus ihr 
erst die größere berechnet So mußte man verfahren, wenn man 
vor Brüchen sicher sein wollte. Auch hier ist auffällig, daß bei 
einem Posten die Zehner voranstehen und das Wort Tausend 
wiederholt wird. Schafe 70 T. u. 5 T., 30 T. u. 7 T. Es ist hier 



« Bi 2046 ist 20 u. 5 Ts. =» 18 Ts. + 5 Ts. + 2 Ts., aber die Gesamt- 
summe war schon v. 85 genannt. 
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wie dort der erste und größte Posten. Die Abgabe 600, 5 u. 70 
ist eins der wenigen Beispiele des TyP^^ ^c* Diese Difierenzen 
werden sich von selbst erklären, wenn wir ermittelt haben werden, 
wie alle diese (künstlichen) Zahlen zustande gekommen sind. 

Betrachten wir nunmehr darauf hin die chronologischen Zahlen 
des Pentateuchs, so sehen wir sofort, daß sie das Gepräge der künst- 
lichen Berechnung schon an der Stirn tragen: 

Adam 80 u. 100 J. — 800 J. — 900 J. u. 30 J. 

Set 5 J. u. 100 J. — 7 J. u. 800 J. — 12 J. u. 900 J. 

Enosch 90 J. — 15 J. u. 800 J. — 5 J. u. 900 J. 

Kenan 70 J. — 40 J. u. 800 J. — 10 J. u. 900 J. 

Mahalalel 5 J. u. 60 J. — 30 J. u. 800 J. — 5 u. 90 J. 
u. 800 J. 

Jered 2 u. 60 J. u. 100 J. — 800 J. — 2 u. 60 J. u. 900 J. 

Henoch 5 u. 60 J. — 300 J. — 5 u. 60 J. u. 300 J. 

Methus. 7 u. 80 J. u. 100 J. — 2 u. 80 J. u. 700 J. — 9 u. 
60 J. u. 900 J. 

Lemech 2 u. 80 J. u. 100 J. — 5 u. 90 J. u. 500 J. — 7 u. 70 J. 
u. 700 J. 

Noah 1 u. 600 J. — 800 J. u. 50 J. -- 900 J. u, 50 J. 

Arpachschad 5 u. 30 J. — 3 J. u. 400 J. 

Schelach 30 J. — 3 J. u. 400 J. 

Eber 4 u. 30 J. — 30 J. u. 400 J. . 

Peleg 30 J. — 9 J. u. 200 J. 

R'u 2 u. 30 J. — 7 J. u. 200 J. 

Naher 9 u. 20 J. — 19 J. u. 100 J. 

Terach 70 J. — 5 J. u. 200 J. 

Abraham 5 J. u. 70 J. — 80 J. u. 6 J. — 90 [J.] u. 9 J. — 
100 J. u. 70 J. u. 5 J. 

Sara 100 J. u. 20 J. u. 7 J. 

Ismael 100 J .u. 30 J. u. 7 J. 

Isaak 100 J. u. 80 J. 

Jakob 30 u. 100 J. — 7 J. u. 40 u. 100 J. 

Levi 7 u. 30 u. 100 J. 

Kehat 3 u. 30 u. 100 J. 

Amram 7 u. 30 u. 100 J.* 

Ahron 3 u. 80 J. — 3 u. 20 u. 100 J. — 30 J. u. 400 J. 
(Ex. 124of). 80. J. u. 400 J. (1 K 6i). 
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Bei den zwei- und dreistelligen Zahlen von Adam bis Terach 
geht stets die kleinere voraus, ausgenommen die Gesamtsumme bei 
Adam, und die Jahre Noahs nach der Flut und im ganzen. 

Der Grund ist einleuchtend. Diese Zahlen sind Abzahlungen, 
an ihnen orientiert man sich darüber, was von der Gesamtdauer 
von 2934 Jahren seit der Schöpfung abgelaufen ist. Adam stirbt 930, 
Noah wird nachher geboren, nämlich 70 + 56 und lebt selbst 950, 
also steht man bei seinem Tode im Jahre 930 + 70 + 56 + 950 = 2006 
und damit auch schon im 57. Abrahams, so daß man nur bis zu 
seinem 75. zu gehen braucht, um mit den 430 bis zum Exodus und 
den 480 des Tempelbaues das Ende erreicht zu haben; die 300 J. 
u. 50 J. nach der Sintflut orientieren an diesem Zeitpunkt, der 
gleichfalls Ausgangspunkt für Berechnungen ist. (s. o.) 

Die zweigliedrigen Zahlen wiederholen das Wort Jahr, aus- 
genommen 30 u. 100 J. bei Adam und 5 u. 60 J. bei Henoch, weil 
sie allein Abzüge von der Gesamtlebensdauer sind. Man beachte 
insbesondere 5 J. u. 60 J. bei Mahalalel, aber 5 u. 60 J. bei Henoch! 
Die 5 J. u. 60 J. jenes sind durch Abzug von den 30 u. 100 J. 
Adams entstanden: 30 u. 100 J. - 25 == 5 J. u. 100 J. 30 u. 100 J. 
- 40 = 90 J. 30 u. 100 J. - 60 = 70 J., 30 u. 100 J. - 65 = 5 J. 
u. 60 J. Dagegen die 5 u. 60 J. Henochs sind = 5 u. 60 J. u. 
300 J. - 300 J. Die 30 u. 100 J. Jakobs aber sind die künstliche 
Grundeinheit der ganzen Berechnung von Adam bis Mahalalel durch 
Subtraktion, von Sem bis Abraham durch Multipükationen mit 3 = 390. 
Es ist nunmehr auch klar, warum nur bei den vorsintflutlichen Ge- 
schlechtern die Gesamtlebensdauer angegeben ist. 

Die 5 J. u. 70 J. Abrahams sind = 25 nach dem Turmbau 
+ 50 in Aram. In den folgenden Daten bis zum Tode Isaaks ist 
wieder die größere Zahl vorangestellt, wie oben bei Adam und Noah. 
Es sind wieder Abzahlungen, Stationen des Gesamtweges. Mit dem 
Tode Isaaks stehen wir 10 J. vor dem Einzug in Ägypten 2239. 
Die andern Zahlen sind die Haltepunkte für die Ereignisse im 
Leben der Erzväter. 

Die ganz singulare Bezeichnung der Lebensjahre Jakobs 7 J. 
u. 40 u. 100 J. ist ein schlagender Beweis für die Bedeutung der 
30 u. 100 J. als Grundzahl der Berechnung. Sie ist so einheitlich, 
daß sie selbst in der Zusammensetzung noch durchscheint. Sei es, 
daß 7 J. u. 40 u. 100 J. = 130 + 17 dem Alter Jakobs beim Ein- 
zug plus den Jahren des Aufenthaltes in Ägypten oder = 60 + 87, 
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den Zeugungszahlen Yon Isaak + Jakob ist, jedenfalls ist der Einer 7 
durch das Wort „Jahr*' von 40 + 100 geschieden, diese aber eng 
verbunden gelassen, in Erinnerung an die rechnerische Einheit 30 
+ 100 J. Die 7 u. 30 u. 100 J. Levis, 3 u. 30 u. 100 J. Kehats, 
7 u. 30 u. 100 J. Amrams, 3 u. 80 J. 3 u. 20 u. 100 J. Ahrons 
sind Additionen (55 + 82, 42 + 91, 216 - 79, 83 + 40) zur Berech- 
nung der 215 des Aufenthaltes in Ägypten. Endlich kennzeichnen 
sich als berechnete Summen die 30 J. u. 400 J., Ex. 124o f. und 
die 80 J. u. 400 J., 1 K 6i. 

Ein Anzeichen der Berechnung ist auch die Wiederholung des 
Nomens. So auch Lev 124.6. 30 T. u. 3 T., d. i. ein voller Monat 
und überdies drei Tage, 60 T. u. 6 T. = das doppelte. Die 480 Jahre, 
welche mehrmals Epoche bilden, sind nicht als 12 x 40 gedacht, 
sondern als 390 + 90, d. i. 3 x 130 + 3 x 30 zu erklären. 40 Jahre 
erscheinen nur als Zeit der Wüstenwanderung, in der Zeit vorher 
spielen sie nirgends eine EoUe. 

Anzeichen bestimmter Eechnungen sind endlich auch die oben 
bemerkten Differenzen des Ausdruckes. Nur bei Adam heißt es 
nnibin ^nnK an« ^^lä^ ITI^I statt •'iriK ^rr'l. Das Wort ^ü'' bei einer 
Berechnung heißt: Facit, Summe. Man sehe Lev 258: Du sollst dir 
zählen 7 Wochen von Jahren, 7 Jahre 7 mal, dann hast du (ib vm = 
das macht) ^loi^ = als Summe der 7 Wochen von Jahren: 49 Jahre. 
D^K '^Ta*' y^T\^^ gibt sich also deutlich als Eesultat einer Berechnung 
zu erkennen: zuerst von 1000 Jahren 70 abgezogen = 900 J. u. 
30 J. (Voranstellung der Hunderte, wie oben erklärt). Das Zeugungs- 
alter Adams mußte 30 u. 100 J. betragen, also ergab sich (l'^n''*!) 
als Facit {^tl^) der Jahre nach der Zeugung 800 J. Vielleicht auch 
teilte man die 1000 erst in 200 u. 800 und die 200 in 130, die 
man vom, und 70, die man hinten abzog. 200 in 130 + 70 zer- 
legt erscheint nämlich regelmäßig in Nu. 7. Dies geht auf 100 
= 30 + 70 und 10 = 3 + 7 zurück. Die 800 Adams sind also 
auf eine andere Weise zustande gekommen, wie die Jahre nach der 
Zeugung bei den andern. Alle drei Zahlen bei Adam haben dem- 
nach ihren eignen Ausdruck. 

Die G-esamtlebensdauer ist nur bei Terach, Isak und Jakob 
durch ^10!^ (*T»n*'1) ausgedrückt. Erinnern wir uns, daß die Lebens- 
dauer von Terach, Abraham und Isak so eingerichtet werden mußte, 
daß sie zwischen 2024, dem Auszug aus Haran und 2239, dem Ein- 
zug in Ägypten vollendet waren. Jn '^ti'» ITT»*! ist die Befriedigung 
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darüber, dieses Eesultat (''»'') richtig erzielt zu haben (rJT'l), aus- 
gesprochen. 

mm "^^n r^rr^x Sara sollte (s. o.) sterben, bevor Isak heiratete, was 
mit 40 Jahren zu geschehen hatte, indem die 60 Isaks bis zur Ge- 
burt seiner Söhne in 40 vor und 20 nach der Hochzeit geteilt 
wurden. Sie ist femer 10 Jahre jünger als Abraham, also beim 
Einzug in Kanaan 65 Jahre alt. Mit den 215, die für den Aufent- 
halt in Kanaan zur Verfügung standen, macht dies 280 Jahre, die 
sie hätte leben können. Man zog davon 130 Jakobs ab, 20 Jahre, 
die Isak noch kinderlos war, und drei bis zu seiner Hochzeit. Dies 
ergibt 127 Jahre, welches Eesultat der Verfasser richtig erzielt zu 
haben durch Ti'W '''»n l^n^l bestätigt. Dazu fiigt er aber zum 
Schluß noch TTW '^'^n '»31D. Dieses *'*'n wird hinzugefügt, wenn 
eine Beziehung ausgedrückt werden soll, nämlich daß jemand ein 
anderes Ereignis noch (s. o. ^Ti "W^) oder nicht mehr erlebte. Dies 
ist bei Sara die Verehelichung ihres Sohnes Isak. Es steht femer 
bei Jakob, um zu zeigen, wie lange er noch lebte (bezugnehmend 
auf 478) und bei Levi, Kehat und Amram, die sich alle vier in die 
zweiten 215 teilen. Da die 147 Jakobs überdies die Summe von 
130 + 17 sind, so steht hier auch ■^t3% aber man beachte den Aus- 
druck r^^n •'3TD np:?-» ^la^ (nicht r^n^^) "^rr^X Endlich heißt es noch 
bei Ismael *''^n ''DTD als Zeichen, daß er die Heirat Esaus nicht erlebte 
und bei Abraham •'"»n "»DtO ^Iß^ der noch lange genug lebte, um von 
Rebekka befragt zu werden und ^^Iß^ als Besultat einer Subtraktion 
von den ersten 215. Die Anknüpfung mit nbMI faßt die zahlreichen 
Angaben über ihn zusammen und schließt die Eeihe Adam — Noah 
— Abraham ab. Entsprechend werden dann auch in demselben 
Kapitel die Jahre Ismaels mit nb^l angeknüpft. 

Es ist also nicht bloß gelungen, das System aufzudecken und 
dem Chronologen bis in alle Einzelheiten nachzurechnen, wir sehen 
auch, daß er kein Geheimnis daraus machen wollte — oder konnte. 
Denn solange die Sprache lebendig war, mußte jeder Hebräer schon 
an der Ausdrucksweise sofort erkennen, daß hier eine künstliche 
Berechnung gegeben werde. Wenn ich einen Lehrer frage, wieviel 
Schüler er hat und er antwortet mir nicht: 5 u, 20, sondern: 20 u. 5, 
so sage ich mir sofort, daß er damit nicht bloß die abgezählte 
Summe angeben will, sondern zugleich eine Berechnung oder Ein* 
teilung. 
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Die weittragenden kritischen Folgerungen können erst am 
Schlüsse der nächsten Untersuchung gezogen werden. Aber Eine 
Tatsache dürfen und müssen wir schon hier aussprechen: es ist die 
geradezu wunderbare Treue der Textüberlieferung. Jede einzige 
Zahl ist genau so erhalten, wie sie aus der Feder des Verfassers 
kam! Eine derartige Zuverlässigkeit eines Textes, dessen älteste 
Handschrift selbst nach den niedrigsten Schätzungen mindestens 1200 
Jahre vom Original entfernt ist, ist wohl ohne Beispiel. 



n 



DIE GENEALOGIEN 



bK-iTD'» :py\ n« ntoüi ap:?-^ ^tv ni2 "^n 



Mit der Chronologie eng verbunden ist die Genealogie. Die 
Zahlen werden von den Personen getragen, die Zeiträume sixid Ab- 
stände zwischen Geschlechtern. Das chronologische System des 
Pentateuchs, besonders der Genesis, kann nur die Begleitung eines 
genealogischen sein. Wenn wir daher nachgewiesen haben, daß 
sämtliche Jahrzahlen einer einheitlichen systematischen Berechnung 
entstammen, dann ist dies eine Aufforderung, zu prüfen, ob nicht 
auch den genealogischen Angaben ein zusammenhängender Plan zu- 
grunde liegt. Aber einem solchen unternehmen könnte von vorn- 
herein entgegengehalten werden, daß die Genealogien verschiedenen 
Quellenschriften angehören, also sich vielleicht gegenseitig ausschließen. 
Hierüber wollen wir zuerst Klarheit schaffen, indem wir wiederum 
von dem Sprachlichen ausgehen, um uns von da der Untersuchung 
der vorisraelitischen und israelitischen Genealogien, die im wesent- 
lichen in Gen 4, 5, 10, 11, 19 87 f., 222oflF., 25i.i8, 29, 30, 35 23 ff., 36, 
38, 46; Ex 6 14 ff.; Nu 26 enthalten sind, zuzuwenden. — 

I 

Die direkte Abstammung einer Person von einer andern, Vater- 
schaft und Sohnschaft, können auf viererlei Art ausgedrückt werden : 

apr*^ 4) np:?*» p piK-i 3) 'n dk n^bin np:?*» 2) pi«i dk nb^ npy^ l) 

.p1«n '^SK 
Hieran ist am auffallendsten, daß die Zeugung des Sohnes 
durch den Vater bald durch das Qal ^bj, bald durch das Hiphil 
Tbin ausgedrückt werden kann. Da es nun durch die einen Kapitel 
hindurch regelmäßig 't riK ^b*» % durch andere wieder ebenso regel- 
mäßig 'ti DK ^l^'bin 't heißt, so liegt nichts näher, als die Annahme 
verschiedener Quellen mit verschiedenem Sprachgebrauch. Dies ist 
denn auch von Anfang an (Eichhorn) von der Quellenkritik be- 
hauptet worden und in allen kritischen Einleitungen und Kommen- 
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taren zu lesen. So führt z. B. E. König ^ sogleich nach dem Wechsel 
der Gottesnamen und von ani und anochi für „ich" die Differenz 
*lb'' — *T'bin auf. Er will es sprachgeschichtlich erklären, ^b"^ ist 
das ältere (J), T^bin das jüngere (E, P). Der Beweis ist der gewöhn- 
liche Zirkelschluß der Quellenkritik. Aus dem wechselnden Sprach- 
gehrauch hat man die verschiedenen Quellen erschlossen und ab- 
gegrenzt und nun beweist man hinterher den verschiedenen 
Sprachgebrauch mit den verschiedenen Quellen.^ 

Jedoch auch den Gegnern der Kritik ist eine befriedigende 
Erklärung noch nicht gelungen und selbst die eifrigsten Bestreiter 
stehen dieser seltsamen Erscheinung ratlos gegenüber. So spricht 
z. B. Grätz^ von einer „eigensinnigen Laune" des Sprachgebrauchs 
und selbst der siegreiche Bekämpfer der zu seiner Zeit herrschenden 
Ergänzungstheorie, J. H. Kurtz, weiß sich hier nicht zu helfen. 
In seiner „Einheit der Genesis"* schreibt er: Auch wir können diese 
Differenz nicht für ganz unbedeutend halten. . . . Die Berufung auf 
den Zufall wird auch wohl als eine mißliche Ausrede erscheinen 
und das Zugeständnis gefordert werden müssen, daß hier wirklich 
einmal der Fall vorliege, wo die Differenz in der Diktion als cha- 
rakteristisches Merkmal verschiedenen Ursprungs gelten könne." ^ 

Die Schwierigkeit besteht also noch immer und selbst, wenn 
man einen Redaktor zu Hilfe nimmt, bleibt es schwer begreiflich, 
wie dieser, der sich doch sonst nicht scheute, zu streichen, zu 
ändern u. dgl., seinen Lesern für denselben Begriff bald ^b*', das zu 



1 Einleitung 168. Wiederholt in „Hebräisch und Semitisch" (1901) p. 87 
gegen Hommel, der (Expository Times 1898, p. 239) "Ti5?'in = zeugen neben 
^bi für einen Arabismus erklären will. 

' Die Angaben der Quellenkritik faßt Holzinger, Einleit. in d. Hexa- 
teuch 1893, p. 99 und 342 zusammen: „"ib^ = zeugen hat nur J (Di Um. 
Wellh. Budde) Gen 4i8, lOs, la, is, 26, 2228. Gen 10 24 ist redakt; das ^h^ 
steht hier wohl der Konformität mit v. 8, 26 zulieb (s. Budde). Gen 258 ge- 
hört nach Dillm. E, nach Wellh. JE, nach Kuenen, Kautzsch — Socin, 
Kittel J. Dagegen 'ob "ife^ worauf Budde noch hinweist, kommt vor bei J 
(Gen 426, 6i, IO21, 25, 24i5), E (Gen 41 50, 5028) und P (Gen 3526), auch bei E 
(Gen 366, 4627) [v. 22 wohl zu lesen n'ib^ vgl. Kautzsch — Socin z. St.]". — 
T^ilrt soll sich nur bei P und D finden. 

8 Gesch. II. Note 9. 

* Berl. 1846, p. 31 ff. 

^ Er nimmt an, daß bei der Abfassung der Genesis vorhandene alte 
Dokumente wörtlich aufgenommen oder benutzt seien. Dies hatte schon Je- 
rusalem, der erste Bestreiter Astrucs, gemeint. 
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seiner Zeit schon obsolet gewesen sein soll, bald das angeblich 
moderne Tbin zumuten konnte, abgesehen von dem auffallenden 
Umstände, daß überhaupt beides dasselbe bedeuten konnte. 

Es läßt sich indessen nachweisen, daß die Setzung von ^b*^ und 
T'b'in nach bestimmten, im einheitlichen Plan der Geschichtsschreibung 
liegenden, Grundsätzen erfolgt. 

Zunächst beweist der Umstand, daß man sowohl ^b*' als JT^b*» 
sagen, also dasselbe Verbum ebensowohl ein Verhältnis des Vaters 
als der Mutter zum Kinde ausdrücken kann, daß das Wort an sich 
geschlechtlich indiflFerent ist.^ Auch in *lb"j „Kind", von dem das 
Verbum vielleicht erst denominiert ist, liegt nicht bloß oder vorzugs- 
weise die Beziehung zu Einem der Eltern, so wenig wie es ein be- 
stimmtes Geschlecht des Kindes angibt. Das Verbum bedeutet 
lediglich: ein Kind haben, Eltern — sei es Vater, sei es Mutter — 
werden oder sein. So finden wir einmal (Sach 13») mit dem Par- 
tizipium beide Eltern bezeichnet mb*' TQK1 l^'nK.* 

Das Hiphil T^bin, welches nur vom Vater gebraucht wird, 
= „zeugen" ist sicher ein Denominativ von ^b*;, nicht von nbj, denn 
sonst müßte es den Vater oder die Mutter zum Objekt haben. Nur 
an zwei Stellen spricht der Schein dagegen. 1) 1 Chr2i8£ p nbDI 

nnit:? nüni n^3n nb«i ni:?'»^*' nxi moK raw nx n^'bin ii-urn 

nns« riÄ nbD lb np*'! Es geht aber nicht an, hier die Bedeutung 
„schwängern" anzunehmen, denn gerade von der 'Azuba wird die 
Nachkommenschaft nicht sogleich genannt und der tlhroniker kann 
nicht gerade hier von seinem konstant beobachteten, und besonders 
in diesem Kapitel häufigen, auch durch die ganze Bibel gleichen 
Sprachgebrauch abgewichen sein. Wahrscheinlich steht (wenn der 
Text in Ordnung!) HK hier in der Bedeutung von "jtt, welcher Wechsel 
öfter beobachtet werden kann. Daher fügt er auch niDK hinzu. 
Genannt wird der Sohn der 'Azuba erst später. Denn von ihr ist 
wahrscheinlich der v. 42 ohne Nennung der Mutter als Erstgeborener 
aufgeführte MeSa*. — "jtt findet sich zweimal von der Mutter 1 Chr23 
:?W nrna lb nbiD und 89 intÖK ttjnn p nbvt — 2) In einem Bilde von 
dem Verhältnis des Regens und Schnees zur Erde Jes55io „der Regen 

^ Ganz wie im assyr. 1'b^ — gebären und erzeugen neben dem Hiphil 
äaqatal (Delitzsch, Assyr. Handwörterb. 258), arab. i3J^ , äthiop. wal4da 
peperit et genuit und aulada genuit, auch aramäisch, s. Levy s. v. ^bi und 

Brockelmann s. v. |Ai1 (König, Hebr. u. Sem. a. a. 0.) 
^ Wie wiederum im Arab. der Dual ^^tjJ)^). 
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und Schnee kehrt nicht zum Himmel zurück f *lKn riK TVr\n D« "'S 

nrr^tisni rmbini. Aber hier ist nTbin nicht = ntriic Tbin son- 

T'I'IT»! T« T • 

dem = nsTSti ^T^bin ebenso wie nn^iain = nmn rr^ttSn. Denn das 
Objekt des Hiphils JT^tiSn ist stets das Gewächs, nie die Erde; 
diese ist vielmehr das (mittelbare oder unmittelbare) Subjekt (Gen 29 
Htt^Kn "jti ntiS55). Die Konstruktion der beiden Verba ist der von 
ninn angeglichen (vgl. '»31KS'» Jer 10 20). 

Tbin heißt also stets „ein Kind ('ib';) hervorbringen", denominiert 
wie S'^Tftl von :?nT „Samen machen" nicht von :?nt „säen machen", 
'l^'STrt von nDt = „Erwähnung tun", nicht von "iDt = „machen , daß 
sich jemand erinnert". ^ Das Hiphil bezeichnet hier die erste Ver- 
ursachung, die beim Manne liegt. 

Man wird sich schon jetzt den Unterschied zwischen *lb'J und 
^T'b'in denken können, nbj will nur allgemein sagen: A steht genea- 
logisch eine Stufe höher als B, A und B stehen in dem (gleichviel 
wie zustande gekommenen oder zu verstehenden) Verhältnis von 
Vater und Kind; 'l'^bin dagegen will A ausdrücklich als den wirk- 
lichen leiblichen Vater und Erzeuger bezeichnen, es drückt die 
physische Vaterschaft und Abkunft aus, es ist das Wort für die 
genaue gleichsam amtliche Beurkundung des Personenstandes, während 
^b'J eine Bürgschaft für wirkliche Vaterschaft und Legitimität des 
Verhältnisses nicht leisten will oder kann. Wo daher eine Genea- 
logie genau sein soll, wird Tbin, wo nur summarisch, ^b*» am Platze 
sein.* Nun ist* es ^ die nicht zu verkennende Absicht der Genesis, 
bei der Behandlung der den genealogischen Eahmen bildenden 
Tholedoth eine Hauptlinie (Adam — Set — Noah — Sem — Terach — 
Abraham — Isak — Jakob), deren Geschichte das eigentliche Thema ist« 
und die Neben- oder Zweiglinien, die nur im Zusammenhang 
mit oder auch im Gegensatz zu jener behandelt, summarisch abgetan 
und samt allem über sie Wissenswerten erledigt werden, bevor die 
Geschichte der Hauptlinie weitergeführt wird, zu unterscheiden. 

Damit ist die höchst einfache Lösung des alten Bätsels gegeben. 
Li den Nebenlinien, in den vor- und beiläufigen Genealogien wird 
immer nur ^l^, in der Hauptlinie und den statarischen Genealogien 
immer nur Tb'^n gebraucht. So zunächst in c. 4.5 — 10.11. 



1 Vgl. ZAW XVII (1897), 48 u. 73 & 

' Schon Dill mann hat dies gefühlt, wenn er zu ös von größerer Prä- 
zision des Stils redet. Holzinge r, ibid. „das genauere l'^bin^^ 
» S. 0. S. 12. 
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Von Adam zweigen zwei Linien ab: die Nebenlinie der Kainiten 
c. 4 und die Hauptlinie der Sethiten c. 5. Bei den Eainiten heißt 

es stets nb*; c. 4i8f. 'üi bKiinia dk ^ T^^r^i (T^^:^ dk iiDnb nbj«'i)i 

•itab DK t5^ 'ttl bKTDnnti nx ^\ Sobald aber die Familien- 
nachrichten ausführlicher werden müssen, z. B. die Frau genannt 
wird, wie es bei Lemech schon zum Verständnis seines Liedes 
notwendig ist, so ist "ib^ für den Vater nicht mehr zu verwenden, 
und es tritt das Femininum der Matter ein, also . . . m:? ^bm^i 

mb'' rtit\ 

Dahingegen heißt es in der Linie der Sethiten stets *T^bin Ssff.: 

i^ibnn ^nn« *^n^i . . . ntö tS^tT. . . iTbnn *i^nK ^rr^n . . . on« ^bn^i 

u. s. £ die ganze Beihe bis Noah. 

Von Noahs Nachkommen haben wir gleichfalls zwei Genea- 
logien: die Nebenlinien der Japhetiten und Hamiten, mit welchen, 
soweit es der Vollständigkeit halber erforderlich ist, vorläufig und 
kursorisch auch die Semiten aufzuführen sind, welche später die 

Hauptlinie werden, c. lOs ff. ii^ Dtöbl '^'^ D^-ttttl . . t5^ tÖW 

nS"*» pp^i . .. iP^ nnr^bi . . , ir^ nbtöi . . . Tb"*> möDD^Ki. 

Dagegen in der Hauptlinie der Semiten 1 1 lo ff. Tl*»*! . . ÜO t5i^ 

TT^bin '»nnK u. s. f. von Sem bis Abraham. 

Sonst findet sich ^b*^ in der Genesis noch 2228 n« ^b"» b«nnm 
npn"i, es handelt sich um ein Mädchen in einer Nebenlinie, 203 
^bi liDp^'l in der Seitenlinie der Keturiden. — Femer in I Chr 1 lo ff., 
einem Zitat von G lOsff. und lis ff. von Gen IO24; selbständig, aber 
kaum verständlich 248. — 

Schon hieraus ergibt sich mit Notwendigkeit, daß die beiden 
Kapitelpaare 4. 5. — 10. 11 von mindestens je einem Verfasser 
geschrieben sein müssen, denn es leuchtet von selber ein, daß, wenn 
von zwei sich aufeinander beziehenden Berichten der eine als Haupt- 
sache, der andere als Nebensache, wie Einleitung und Thema, be- 
handelt sind, dies nur ein und derselbe getan haben kann. Das 
planvoll gesetzte Verhältnis macht die Einheit des Verfassers 
zur logischen Notwendigkeit. 

Das Hiphil Tbin findet sich auch außerhalb dieser Genealogien 
stets nur, wo es darauf abgesehen ist, ausdrücklich die Vaterschaft 
und direkte Deszendenz zu konstatieren, Gen 11 27 IDlb DK Tbin pm, 



1 Über ^ba-üi 8. u. S. 65 f. 



"T •- 
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Terach— Haran— Lot — Moab, Ammon. 25 19 pn»*' tiK Tbin Dnnn«, 

Nu 2629 •T:^ba n« n^^bin ^^oiOi\ v. 58 uyiä^ n« n^^bin nnpi. Eut4i8-22 

(== 1 Ohr 2ioflF.) Peres bis David in 10 GUiedern n^'bin, um den 
Stammbaum Davids aufzustellen. 1 Chr 2 werden durch "t^bm 
noch beurkundet: die Abkunft Bezalels, des Zeitgenossen Moses, 
femer des Elischama', in welchem der Talmud (s. ßaschi z. St) wohl 
richtig den Großvater des Ismael b. Nathanja, des Mörders yon 
Gedaija b. Ahikam (Jer 41 iff.) erkennt und dem die Chronik geflissent- 
lich nachrechnet^ daß er — wenn auch riDlbian ^^nttt, von mütterlicher 
Seite aus judäischem Stamme — von väterlicher Seite im sechzehnten 
Gliede Abkömmling eines ägyptischen Sklaven (:^nn*' v. 36) war. — 
Ferner in demselben Kapitel und c. 4 Jair und einige judäische Ge- 
schlechter, 782 im Stamme Asser und 8 82 ff. 988£ Benjaminiden^ 
darunter das Geschlecht König Sauls und seiner Nachkommen, c.53off. 
die Abkunft des Hohenpriesters Jehozadak von El'asar, dem 
Sohne Ahrons im 22. Geschlecht, wieNeh 12ioff. des Hohenpriesters 
Jaddua von Jesua, der mit Serubabel zurückgekehrt war, im 5. Ge- 
schlecht. Auch an den wenigen Stellen, wo wir die Gründe des 
genealogischen Interesses nicht mehr nachweisen können, ist ein 
solches sicher vorhanden gewesen. Wert auf die Zeugung und Vater- 
schaft ist auch an den übrigen Stellen gelegt, z. B. Ez 18 10. 14 „wenn 
es auch sein leiblicher Sohn ist" (p ^^^bnm), Eccl. 5i3 68, femer 
Gen 1720, 48e; Dt 426; 28«; Ei lli; 2 K 20i8 (= Jes397); Jes45io; 
Jer 168, 296; Ez 4722; 1 Chr Hs; 2 Chr II21, 1821, 248. 

Während das Qal gemäß seiner Bedeutung: „als Kind an- 
erkennen, zum Kinde haben," auch von Gott gebraucht werden kann, 
ist dies vom Hiphil nicht möglich. Jes 669 (im Bilde) muß das 
Hiphil die Bedeutung des Piel haben und 59 4 (pK Tb*in) ist die 
einzige Stelle, wo es übertragen vorkommt (cfr. Job 8828) — das 
Hophal kommt nur in der Infinitivform vor, stets 'DK (mb^in) ni^'n DT» 
Gen 4O20; Ez I64.6. 

nb'i wird vom Vater noch an folgenden Stellen ausgesagt Jes 49 21, 
aber nur scheinbar. Zion fragt verwundert: nbx Mfei "^b ^b'i *»73. 
Obgleich Zion als Weib dargestellt wird, redet sie doch wie ein 
Vater, welchem Kinder zugeboren werden; oder ^b"^ gilt auch hier 
vom Vater und heißt (parallel b'V) wie immer, wenn es ein Objekt 
hat, als Sohn anerkennen, behandeln, erziehen. So Dt 82i8 

^iDr\ ^nb"; "112, Hos 5? ^ib) n^M D^^Dn ^^d, t/; 2? 'rj'^nnb'i Di-^n ^^sk nn« -^Dn 

„ich erkläre hiermit, ich will dir ein Vater sein", Jes 6523; Spr 2822 
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TfZ^ nr T^nxb J^-a«; als Erzieher, nicht bloß als Erzeuger gebührt 
dem Yater Gehorsam, cfr. Spr 17 21, 2324 Dsn nbi\ b^^DD "rbn Ohne 
Objekt würde das Partizip „ein Gebärender** bedeuten, so daß Jer 30 e 
ausrufen darf nDT "ibl"^ DK 1«"in «D-lbKü und Mose Nu 11 12 '^tr^^'n "^DD^n 
irr^mb*' "^DSK DK ntn D:^n bs n«?! In bildlicher Eede kann auch 
männlichen Wesen ein Gebären zugeschrieben werden, ebenso wie 
ein Schwangergehen, Kreißen. Jes 26 is nr) "ttnb*» lüD IDbn ^'i^^n, 1/; 7 is 
-iptD nb-'i biay mn, Jes 33 11 üp llbn tDün l-inn. Job 3829 D^^ütD niBDI 
^nb-^ '»'a soll von dem Elternpaar die Mutter vertreten, wie auch das 
erste Glied nnpn «ar*» "^a plü, während v. 28 in gleichfalls zwei 
Gliedern den Vater: bü ^'bäK Tb*in '^'a 1K IK ntJüb lD^r\, geflissentlich 
T^b*in d. i. buchstäblich zeugen wie oben pn. Die masculine Form 
Spr 27 1 uy^ ^^"l na ist durch das masculine Nomen bestimmt, dem 
Sinne nach ist Gebären gemeint. Man sieht an diesem Ausdruck, 
in wie weitem Sinne das Bild angewandt werden kann. — Das 
Passiv findet sich übertragen nur -i// 902 l^?";» D'^*nn D*ntDl. 

Da hiermit alle in Betracht kommenden Stellen für ^b'^ und 
T^bm aufgezählt sind, so ergibt sich, daß es niemals einen Sprach- 
gebrauch gegeben hat, in dem ^b*» direkt „zeugen" bedeutete, und 
daß es weder jemals ein Vorgänger noch ein Konkurrent von ^*^bin 
gewesen ist. Es steht zwischen Vater und Sohn ausschließlich in 
der Genesis in den Nebenlinien, die von Adam, (Kain), Noah, (Japhet 
und Ham), Terach (Naher) und Abraham (Ketura) abzweigen. Es 
ist der Ausdruck für ein genealogisch weniger bedeutsames Ver- 
hältnis, es hat nur Sinn als Beziehung und Vorbereitung auf das 
eigentlich Wichtige. 

Dieser Gegensatz von Hauptthema und Nebensache erklärt einen 
Umstand, der sonst auffallen müßte: daß wir vom Vater nur die 
Perfektform ^b^, nie Imperfekt mit 1 cons. '7b^5 finden. Weil die 
beiden Satzformen *t bbp^'l und bta^J 't hinsichtlich der Handlung 
in demselben Verhältnis von Haupt- und Nebensache stehen: in 
dem Verbalsatz 't büp'il ist die Handlung das Wesentliche, die 
Person kommt erst als Ergänzung hinzu, in dem Nominalsatz büp 'B 
kommt es dem Erzähler vor allem auf die Nennung des Subjekts 
an, die Handlung ist verhältnismäßig nebensächlich. Es ist ungefähr 

der Unterschied der arabischen Sätze >h] vr^ iißd ^r'V^ •^J- Da nun 
bei ib*' schon an sich die Handlung des Zeugens im Hinter- 
grunde steht und die Hauptsache das Subjekt ist, so kann es kein 

Jacob, Pentateuch. 5 
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^^55 geben. Denn kommt es erst einmal darauf an, die Zeugung 
zu betonen, dann ist eben Tbin (^bi*^?) a^i Platze, liegt aber der 
Fall vor, daß eine durch mehrere Waw cons. fortgesetzte Erzählung 
auch durch Waw cons. abgeschlossen werden müßte und das letzte 
Grlied "ib*^ ist, dann wird dennoch ^b^^ vermieden, daher DK TlDHb ^b^'^\ 
Ebenso ist das Passiv ^b*' zu verstehen. Daß es nicht zum Piel ^J'^ 
„helfen, daß jemand gebiert", sondern zum Qal ^b"; gehört, ist an- 
erkannt Nun ist es die Art von ^b^ im Gegensatz zu ibiD wie auch 
sonst des Pual (und Hophal), daß es als beziehungsloses Passiv die 
Umstände, besonders das Subjekt, verschweigt, um nur erst einmal 
die Tatsache anzugeben. Das Nähere wird später kommen oder es 
ist schon früher angegeben. Z. B. Gen 2i D'^Taiön ib^"^*), sodann 

D'^nbK bD^ii, 259 n-iDi bKr^ütD-^i pns*» ^mx r\:ip^\ sodann nip n-ow, 
Ex 40 17 f. ']Diß'ü'n Dpin . . . iw^^nn ünni •^n-'i, darauf '-an pk twü op*^! 
So verhält es sich zunächst mit dem (Knn Da) "rb*», (nn5^bl Dübl) niDbl 
426, 1021.26. Es will besagen: das Genauere kommt später, näm- 
lich in c. 5 und 1 1 : *nn:? '"^*] DTD '^^ mö nbi'»'!, wo wir erfahren, daß 
Set, Sem und Eber die leiblichen Väter waren. Demnach konnte 
^b'J nur sagen, wer sich dabei schon vornahm, später ^'^b'in zu sagen, 
und was man als einen Beweis für einen andern Verfasser als P 
angesehen hat, ist ein frappantes Anzeichen der Identität! 
iJin D5i endlich in 42«, 10 21 heißt nicht „auch dem Set (Sem)", sondern 
solches DA vor einem Pronomen, dem das Nomen mit dem Verbum 
vorangeht, markiert das letzte Glied einer Reihe und ist mit „end- 
lich" zu übersetzen: „Dem Set endlich, dem Sem endlich wurde 
geboren," womit der Verfasser erleichtert aufatmet, mit der Ein- 
leitung fertig zu sein und zu seinem eigentlichen Thema zu kommen, 
zu c. 5 und 11. Wiederum ein Beweis, daß 4. 5 — 10, 11 denselben 
Verfasser haben müssen. 

Unsere Auffassung des Passivs "ib*? bestätigen auch die andern 
Stellen, an denen es vorkommt 

6 1 onb nb"; mDll Es sind Töchter, an Feststellung der Vater- 
schaft, Familie und Legitimität ist nichts gelegen. 

24 16 Dninx "^nx y\n mox nsbü p bxinib mb-^ rnüx npi^i. Passiv 

zu 2223. — Auf die Abkunft Rebekkas wird großes Gewicht gelegt. 
Vater, Großvater, Großmutter und Urgroßvater werden angegeben, 
um sie als Nachkömmling Terachs, also Verwandte Abrahams zu 
beurkunden. Denn die Terachiden bilden Eine Familie, die unter- 
einander heiratet. Die Mutter Rebekkas wird aber nie genannt. 
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11 29 das Weib Nahors war Milka, die Tochter Harans, des Vaters 
der Milka. 222o heißt es nicht: Nahor hat gezeugt^ sondern Milka 
bat deinem Bruder Nahor geboren. 2424 nennt Eebekka sich: 
„Tochter Bethuels, des Sohnes der Milka, welche sie dem Nahor 
geboren;" (25 20 „Tochter Bethuels, Schwester Labansf^, Dies alles 
soll offenbar bedeuten: Milka ist die Sara Nahors und diese Ehe 
war für die Nahoriden so grundlegend, wie die Abrahams und Saras 
für die Abrahamiden. Vielleicht sind Milka und Sara in der Tat 
Schwestern, Jiska II29 =s Sara. 

An den übrigen Stellen handelt es sich um mehrere Kinder 
(wie schpn 6 1) und dabei wird wohl unterschieden zwischen ^'5^ und 
n?''. Das Passiv wird auch dann gebraucht, wenn das einzelne 
Subjekt unter mehreren verschwindet, indem die Kinder mehrerer 
Mütter zusammengefaßt werden. Nur haben wir bei ^\^ noch nähere 
Angaben zu erwarten oder schon erhalten, bei ^l^x hingegen ist die 
Nachricht definitiv. Also 

61 nrh i^S)"? nim 

3026 D-i« pöl "b ^^-j ntDK Ip:?*» ^^ nbK, mehrere Mütter, Zu- 
sammenfassung früherer detaillierter Angaben. 

366 pno pKl lb sn^"^ nüÄ ^XOy "^an nb«, mehrere Mütter, defini- 
tive Angabe über eine Seitenlinie. 

4150 nDDK nb n^ib;« "itDX 0*^31 '^W i^\ qDI^'bl Die Frau ist eine 
Ägypterin. Die Nachricht auch nicht endgültig, s. 0. über das Passiv 
neben dem Aktiv. 

Mit welchem Bedacht die Genesis die verschiedenen Formen 
dieses für die Stammes- und Familiengeschichte Israels so wichtigen 
Wortes anwendet, zeigt besonders c. 46 die Aufzählung der Söhne 
und Nachkommen Jakobs nach seinen Frauen. 

1) V. 15. im nD^^i nxi D-iK pM ip:?'^b n'ib^ "iük n^b ^21 nb« 

2) V. 18. ip:^*'b nbx nx nbti'i im nxbb pb ins n«« nsbr -'sn nb« 

3) V. 20. •TTOD'Q n« . . . riDOK nb n^b-»^ ntD« D'^'TS'a f n^n porb ibj*»:; 

4) V. 22. ip:?'^b -fy^ "^^^ ^^^ "^3=^ nbK 

5) V. 25. ip:?'^b nbK n« ibni ini bnnb pb )ro moK nnbn •^Dn nb« 

6) V. 27. D^'is'an ib ii\ -iüx qoT' "^sm 

No. 2 und 5 (Silpa und Bilha) sind, da die Verhältnisse ganz 
gleich liegen, völlig tibereinstimmend stilisiert. Anders 1 und 4, 
Lea und Eahel. Eilfertig hat man v, 22 nnb"^^ korrigieren wollen. 
Aber mit gutem Grunde hat der Verfasser hier ^Y-, gesagt und 
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konnte gar nicht anders. Denn zwar werden auch hei Lea nicht 
hloß die Söhne, sondern auch die Enkel unter das n^b"^ suhsummiert 

' TT 

(vgl. Dt 426), indessen wird hier die Angabe durch D*nfc5 pBS voll- 
ständig und klar. Bei Rahel indessen muß dieser Punkt (das Ge- 
burtsland) unbestimmt gelassen werden, weil Joseph in Padan Aram, 
Benjamin aber auf dem Bückwege von dort nach Kanaan geboren ist. 
Es fehlt also dem Verbum die innere Einheit und Klarheit, abgesehen 
davon, daß mit ausdrücklicher Nennung der ägjrptischen Schwieger- 
tochter Osnat ein fremdartiges Element hineingekommen ist. Demnach 
war hier allein das Pual angängig. Da die Angabe aber weder die 
erste noch die einzige ist, so heißt es nicht lli*^ sondern ^\^ . Wegen 
dieser Vereinigung disparater Elemente hat auch nur Bahel außer 
der Unterschrift bn^i *»Dn nb« (wie nnbi n"« ,n&bT n"* ^nxb *»3i nb«) 
eine besondere Überschrift v. 19 p'^Dn^ ^CT^ Ip:^"^ nüK bnn •»3S. — 
Auf der andern Seite darf man ebensowenig in No. 1 (v. 15) n*ib'' in 
ib"^ korrigieren, denn dann stünde die Legitimität von Dina (n»i 
im n:''^), auf die es für c. 34 ankommt, in Zweifel. — In No. 3 
(v. 20) haben wir fiK ^üVb "ibv^ wie 4i8 bei Henoch und Nu 26 eo 
bei Ahron. Das durch die erzählende Anknüpfung gebotene Waw 
cons. bedingt das Niphal, da ibi^iT nur bei erstmalig erzählter Zeu- 
gung oder wenn auch die Frau genannt und legitimer Herkunft ist, 
angeht. Bei Henoch ist die Frau nicht genannt, Ahrons FamiUen- 
stand ist bereits Ex 623 gegeben und Josephs Frau ist eine Ägyp- 
terin, von nb^ und ^bl» aber gibt es kein Impf, mit Waw con. — In 
No. 6 (v. 27) ist wieder ^\'^ in Ordnung, da die Frau nicht genannt, 
die Nachricht auch nur kursorisch ist. 

ib*: in der Genesis noch 5028, inb'J *TOK nüSü p n^'Dtt ^'Sl DA 
qo*!'^ '^Dll b:?; es soll nur die allgemeine Angabe gemacht werden, 
daß Kinder geboren sind und der Segen 48 le sich erfüllte, zugleich 
ist es eine Vorbereitung auf Nu 2629. Außerhalb der Genesis: Ei I829 
bx^^wb ib')*' *TlöX p, unbestimmte Angabe, in eine dunkle Vergangen- 
heit zurückweisend. Die Massora zweifelte, ob nicht das Hophal 
beabsichtigt sei(?). 

2 S 3 6 p*ninn TTib Tk^ nbx, verschiedene Frauen, abschließend 
nach vorangegangenem ^"ibj^'l- 

2 S 2120,22 '-inb rv*^ nb«; n&nnb i^\ «in da. Es handelt sich 
um einen Philister, die Legitimität ist gleichgültig, die Mutter nicht 
genannt, daher vi'^\ abschheßend. In der Chronik steht I 85, 208 
beidemal die ünform VT^^j. Die Massora will, soweit es ohne An- 
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derung der Konsonanten möglich ist, si'lb'iD in TC^"^ verbessern oder 
die Wahl zwischen beiden offen lassen. 

Jes 96 *i3b ^^^ ^b*» ganz unbestimmt, man weiß nicht wer und 
von wem, ebenso Jer 20 14 f., erst durch parallele Glieder erklärt 

:b in? p — -^üK ^^mb^). 

1/; 87 4 ff. DTD ^'^ nt ganz unbestimmt. 

Job 57 nbl'^ bWo D^K '^O dgl. (oder es ist Hophal beabsichtigt). 

Jer 2226 DtD DP'lb'^ «b niöÄ dgl., auch mehr in dem Sinne „er- 
zogen". 

Kut 4 17. Diese Stelle ist interessant. Die Nachbarinnen sagen 
''TD:?Db p ^Y, das Eind wird also scheinbar einer Frau zugeboren, 
was sonst (ein Beweis gegen die Annahme eines Matriarchats im 
alten Israel) niemals der Fall ist. Aber Noomi vertritt ihren ver- 
storbenen Mann und das Enkelkind ihre verlorenen Söhne. Es liegt 
daher in den Worten ein freundlicher Scherz und ein liebreicher Trost. 

Ob die Form "i^ib^ Qal part. pass. sein soll, ist schwer zu ent- 
scheiden. Sie findet sich 1 K 826.27 (nib*;) 1 Chr. 144 D-'^lb';, 
und dreimal im Buche Hiob (14 1, 15 14, 254) in der Verbindung 
niö« nib*'. Jedenfalls ist es dann das Passiv von 1illb\ Nach 
dem Zusammenhang von 1 K 3 scheint darin die Nuance des Mit- 
leids zu liegen. Inwiefern sich Tibj, 'ib')*' (Ei 138 part. Pual „der 
geboren werden soll"), ^•'b^ (nur in den Verbindungen n*^l T'b'j 
Gen 14 14, 17i2. 13. 23. 27; Lev 22 12; Jer 2 14 — p5:?5i ''Tb'^ Nu 1322.28; 
Jos 15 14 und T\tr\n '^i'^b^ 2 S 21 le. is; 1 Chr 204 D'^«£)"in), Tlb*; (Ex la2; 
Jos 56; 2 S 5i4, 12i4; Jer lös), nbiD (Gen 2I3, 486; 1 K 132; tfj 2282. 
Esr IO3; 1 Chr 72i, 228), lb\ ^b"^* oder nb^* oder nb^* (wovon ''^b'^ 
Jes 574) unterscheiden, läßt sich nicht immer mit Sicherheit erkennen. 
IT^l n^'b'^ dürfte ein im Hause geborenes, von dem Herrn als ihm 
gehörig in Anspruch genommenes Kind z. B. einer Magd von 
einem Knecht bezeichnen. Die Bildung qatil deutet auf einen for- 
mellen Rechtsakt. — 

Somit bleibt sich der Sprachgebrauch durch die ganze Bibel 
gleich. Die c. 4.5 — 10.11 unterscheiden sich durch ^b^i und T'bin 
nicht nur nicht als zweierlei Berichte, sondern gerade diese Worte 
beweisen unwiderleglich die Einheit Die Bezüglichkeit von ib*» hat 
nur in einem Ganzen Sinn, in dem T'bnn das Herrschende ist, und 
erst recht ^b*^. 

Es fehlt aber auch sonst nicht an direkten Verweisungen des 
einen Kapitels auf das andere. 
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Wie oben nachgewiesen ist, setzt die Bemerkung llio „Sem 
war im 100. Jahre, als er Arpachschad zeugte, zwei Jahre nach der 
Sintflut", die ein für das chronologische System fundamentales Datum 
festlegt, voraus, daß man aus IO22 weiß, Arp. ist der dritte Sohn 
Sems. 

Ferner verrät 11 10 'K n« ^bl^n hdü n«tt p DtD Einheit mit c. 10. 
Dort ist Arp. mit all seinen Brüdern nur ein Utß p. Es fehlt also 
die für ihn als Glied der Hauptlinie wesentliche Beurkundung leib- 
licher Sohnschaft. Sie wird hier gegeben. 

Die Genealogie c. 11 10 ff. zeigt ein ebenso strenges Schema wie 
die von c. 5. Jedes neue Glied beginnt mit 'Ö '^H'^l. Nur bei den 
Gliedern v. 12. 14 heißt es auffallenderweise '^n nbm — -^n TiOD£)n«n. 
Willkür ist hier ebenso ausgeschlossen wie Verschreibung, denn die 
vorausgehenden und folgenden "^n*»*! der ganzen Reihe hätten das 
Wort auch an diesen Stellen hervorrufen oder schützen müssen. 
Die Behauptung, daß dies '»n „unhebräisch" sei, ist unzutreffend. 
Was in aller Welt sollte Verfasser oder Abschreiber veranlaßt haben, 
gegen die Sprache die gebahnte Straße der '^n'^1- Sätze zu verlassen? 
Der Satz ist gut hebräisch und so zu erklären: ^^Tl 'B1 ist ein no- 
minaler Umstandssatz mit nachgestelltem Perfektum. Ein solcher 
macht zunächst das Subjekt zur Hauptsache, die Handlung aber 
bringt er in Abhängigkeit und Unterordnung unter einen weiteren 
Zusammenhang. Entweder bezieht sich die Tatsache auf früher Er- 
zähltes oder das Perfektum eilt schleunig auf das Ende zu oder es 
soll das endlich erreichte Ende selbst markieren. Daher kommt es, 
daß ein solches Perfektum die Stelle unseres Plusquamperfektum 
vertritt. Beispiele für Bezugnahme auf früheres: Gen 25 19, ^"^bin omiK 
Abraham also hatte Isak erzeugt, 36 1 npb Moy Esau also hatte (wie 
gesagt) geheiratet, 39 1 TTin tpy^^ Joseph also war (wie erzählt), ge- 
bracht worden. Auf diese Weise wird oft der Gang einer Erzählung 
nach einer Abschweifung oder Unterbrechung wieder aufgenommen. 
Das Ende einer Reihe ist erreicht Lev 826 npb fi^ision bott*i „und 
aus dem Korbe mit ungesäuerten Broten endlich nahm er'^ 

So soll an unserer Stelle der nominale Umstandssatz "^n *t^ das 
Subjekt als schon bekannt voraussetzen. Und in der Tat sind 
uns von den Semiten Arpachschad und Schelach bereits in c. 10 
vorgestellt. . . . "^n 'W Ti 'K*i heißt also: der obengenannte A 
aber lebte, der obengenannte S. aber lebte, und nun erst 
beginnt mit Eber, dem neuen Stammvater, die Reihe ^WX Arp. u. S. 
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sind nur Mittelglieder zwischen Sem und Eber, und es wird über 
sie durch nominale Umstandssätze ebenso hinweggeeilt, wie über die 
Nebenlinien mit den Nominalsätzen nb"^ 't*) auf die Hauptlinie hin- 
gedrängt wurde. 

Diese Beweise für die Einheit und widerspruchslose gegenseitige 
Beziehung der in Frage kommenden Angaben genügen schon für unsem 
Zweck. Insbesondere ist bereits (o. S. 12f.) das Hauptargument gegen 
die Einheit von c. 4 u. 5, die Gleichheit oder Ähnlichkeit der Namen, 
(Henoch, ' Irad — Jered, Mechij ael— Mahalalel, Metuschael— Metuschelach, 
Lemech) widerlegt Die Kainiten sollen gleiche oder ähnliche 
Namen haben, bis auf Noah, den Mann Jhvhs. In einen solchen 
endet nur die Linie Sets. Mit den Kainiten geht es rapide ab- 
wärts von Gott (Kain ~ '"^^ n« ü'^K '»n'^Dp — Henoch, Mechij ael, 
Metuschael, Lemech), mit den Sethiten langsam aufwärts zu Gott (Set 
D'Tib» ^b tW — Mahalalel, Henoch, Lemech, Noah), 

Warum aber der Verfasser in den Nebenlinien ^b*» und in der 
Hauptlinie ^*^b*in sagt, hat seinen tieferen Grund in einer Haupt- 
absicht seiner genealogischen Aufstellung. Es ist der Stammbaum 
Israels, auf den sein Absehen gerichtet ist. Ihn will er in ununter- 
brochener Aszendenz bis auf Adam hinauf verfolgen. Darum wird 
in dieser Hauptlinie immer nur Ein Sohn genannt. Nur für diesen 
Stammbaum liegt ihm daran, die jedesmalige legitime Vaterschaft 
zu beurkunden. Dies ist jedoch nur in einer Familienverfassung 
möglich, die der israelitischen gleich oder ähnlich ist, d. h. wo 
Monandrie herrscht, deren Geltung er somit von Israel auf seine 
Vorfahren bis Adam zurückträgt. Wo z. B. irgend eine Form der 
Polyandrie herrscht, wie sie der Pentateuch u. a. bei den Kanaanitern 
and Ägyptern voraussetzt^, kann man nie mit Bestimmtheit sagen: 
T'b'in. Denn dort ist man immer nur der Mutter sicher (mater 
semper certa) und die Vaterschaft ist nur ein gesetzliches oder 
moralisches Verhältnis. Dies drückt nb'^ aus. Es besagt, daß der 
Verfasser für die Nebenlinien, für die Welt außer Israel, eine Ge- 
währ nicht übernimmt oder kein Interesse an Fesstellung sicherer 
Abkunft hat. 

Es sind aber nicht bloß die verschiedenen Kapitel verschiedenen 
Verfassern zugeteilt worden, auch die Einheit von c. 1 — auf das 



* Und W. Eobertson Smith (Kinship 124) für das alte Arabien wahr- 
Bcheinlich gemacht hat. 
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es hierbei besonders ankommt — ist bestritten worden. Es soll aus 
verschiedenen heterogenen Bestandteilen zusammengesetzt sein. Die 
Besprechung dieser Ansicht gibt uns Gelegenheit, die beiden andern Be- 
zeichnungen für Sohn- und Vaterschaft 'ID p 'fi, 'e "^n« 't aufzuklären. 

„Die Quellenscheidung von c. 10 ist durch Wellhausen endgültig 
erledigt". So urteilt der jüngste Kommentator der Genesis, Gunkel. 
Halten wir uns also an Wellhausen. ^ 

In c. 10 sind zwei Völkertafeln zusammengearbeitet, eine von 
P^ die im Schema und wohl auch im Inhalt vollständig erhalten 
ist, und eine von JE. Das Schema von P ist: a) Söhne Japhets . . . 
V. 2 S, Dies sind die Söhne Japhets' usw. v. 5. b) Söhne Hanis 
V. 6 flf. . . . Dies sind die Söhne Hams usw. v. 20. c) Söhne Senas 
V. 22 ff. . . . Dies sind die Söhne Sems usw. v. 31 — v. 32. Also 
gehört P v.,1— 5. 6. 7. 20. 22. 23. 31. 32. Zeichen dieser Quelle 
ist ^nyy V. 2. 3. 6. 7. 20. 22. 23. — Alles andere gehört JE oder 
dem Redaktor R. Von v. 8 — 12 ist die Nichtzugehörigkeit allgemein 
zugestanden, v. 13 — 19 ist die formelle Fortsetzung dazu, vgl. TölD*! 
nb*! V. 8, nb"^ D-^-iSül V. 13, nb'i 15^DD1 v. 15 gegen '^ni v. 6. 7. 20 (P). 
Beachtenswert ist auch die Parallele des Schlusses v. 19 mit v. 30, 
der Ausdruck *i2£i3 v. 18 (gegen in^^BD v. 5. 32) und r\:>^2 v. 19. — 
Der Abschnitt über die Semiten hat zwei Köpfe v. 21 und v. 22. Der 
erstere ist der Kopf von JE und unmittelbar mit v. 25 ff. zu verbinden. 
Darauf weist ib^ '^29b\ ^b*^ dtDb und der Widerspruch, daß Eber in 
V. 21 ein Sohn Sems ist, in v. 22 nicht zu seinen Söhnen gezählt 
wird. Von den dazwischen stehenden Versen gehörte v. 22. 23 zu P, 
V. 24 aber ist eine Naht des R (materiell aus lli4 entnommen, 
welche ihrerseits auch wieder die Tatsache zweier verschiedenen 
Lappen beweist. — 25 — 30 ist unzweifelhaft im Widerspruch zu 
V. 7 (P): hier werden die südarabischen Stämme von Kusch, dort 
von Eber abgeleitet Von R ist außer der Naht vielleicht auch in 
V. 14 „von welchen die Philister ausgegangen sind", außerdem hat 
er die Genealogie des Japhetiten in JE vorne weggeschnitten und 
am Ende die von Abraham, die JE in 12 1 voraussetzt und von der 
in 1026 eine Spur erhalten ist. 

Also: P = 1—7. 20—23. 31—32. JE = 8-19. 25. 30. R 24 
(14 z. t.). 



* Comp. 6 ff. 

' Bei Wellhausen Q genannt 

' Diese Worte muß W. allerdings erst am Anfang von v. 5 „herstellen". 
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Dieser kritischen Zerstückelung stellen wir zunächst den über- 
lieferten Text gegenüber: 

Dies sind die Toledoth der ßne Noahs, Sems, Harns, Japhets. 

A. Bne Japhets: Gomer .... Jawan usw. 

uBne Gomer ... 
uBne Jawan . . . 

von diesen trennten sich usw. 

B. uBne Harn : Kusch, Misraim . . . E'naan. 

uBne Kusch .... 
und Kusch jalad .... 
und Misraim jalad . . . 
und K'naan jalad .... 

und es war das Gebiet des K'naani . . . 
Dies sind die Bne Ham .... 

C. und dem Sem endlich wurde geboren (dem „Vater" aller 
Bne Eber). 

Bne Sem: Elam, Aschur, Arp. Lud, Aram. 

uBne Aram ... 

und Arpachschad jalad Selah und Eber 
und dem Eber jullad Peleg u. Joqtan 
und Joktan jalad .... 
und es war ihr Wohnsitz 

Dies sind die Bne Sem . . . 
Dies sind die Geschlechter der Noachiden nach ihrer Geburts- 
folge .... 



Die Anordnung zeigt nicht nur strenge Gliederung und eine 
bewunderungswürdig genaue Abwägung des Ausdrucks, sondern die 
angeblichen Eüriterien der Zusammengesetztheit werden wieder zu 
Beweisen der Einheit. 

Die ganze Quellenscheidung stürzt in nichts zusammen, wenn 
sich zeigt, daß die Formel '^Dl von demselben Verfasser sein muß, 
der nb*» sagt und daß er mit dem Ausdruck deswegen wechselt, weil 
er verschiedenes ausdrücken will. Warum er 'ib'^ sagt, haben wir 
bereits gesehen: als Vorbereitung für n^'bin. '»Dl aber ist wiederum 
die Vorbereitung auf "ibx Es wird angewandt, wenn wir nicht so- 
wohl an den Persönlichkeiten der einzelnen Söhne als an der gemein- 
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samen Wurzel und der Summe ein Interesse nehmen sollen. Gibt 
der Verfasser über diese Söhne sonst keine Nachrichten durch ib"^ 
oder Tb*in, so charakterisieren sie sich dadurch als ihm femstehend, 
während die Völker oder Personen, die er durch nb*i verbindet, ihm 
näher stehen, wenn auch ferner als die durch Tbin eingeführten. 
Man beachte, daß es niemals p1 (Singular) heißt Diese Regel ist 
so fest, daß man sogar dann "^311 sagt, wenn nur Ein Sohn folgt, 
Gen 4623 D-'tDn p ^'Sni cfr. Nu 2642. 

Mit "»Dl werden aufgezählt: c. 203 f. die Nachkommen von D'dan 
und Midjan unter den Keturiden (v. 1 f. nb nbni n^nüp v. 3. nb"^ ITOP'^I), 
V. 13 die Ismaeliten (nur Nebajot hervorgehoben als bfc^^TaTö'^ ^'^'^^), 
c. 3023, die Söhne Jakobs, wo ihre Summe (12) gezogen wird, 
c. 36, Esau und Seir, c. 46, die 70 Seelen der Familie Jakobs, 
Ex 6, die "^Sn Eubens, Simeons, Levis; Nu 26, die Geschlechter 
Israels, auf deren Gesamtzahl es ankommt. 

•^31, ^b*» und ^''bin bezeichnen also konzentrische Kreise, "»Dn den 
weitesten, ^"^b^in den engsten. Sehen wir nun daraufhin die Völkertafel 
an, so haben wir von Japhet, dessen Nachkommenschaft dem Israe- 
liten am fernsten steht, nur ^^'2 a) Japhets, a) Gomers, ß) Jawans; 
die letztgenannten sind die verhältnismäßig bekanntesten. Von Harn 
werden erst alle Söhne durch '»Dn aufgezählt Dann die '^Dl Kuschs 
als Vorbereitung auf den einen, Nimrod, daher "i*i*TaD DK nb'i tDIDI; 
mehr Beziehung hat es zu den Nachkommen Misraims, daher D'^n^rri 
ib'i, und am meisten mit K'naan, nb*» -p^^X Dieselbe Reihenfolge ist 
bei Sem innegehalten. Erst diu *^2n sämtlich. Dann werden zuerst 
die ''Dn des jüngsten, Aram, aufgezählt, weil Israel mit diesen am 
wenigsten zu tun hat^ erst dann Arpachschad jalad. Dieser wird bis 
Joktan geführt, so daß nunmehr alle Nebenlinien bis Peleg, den 
direkten Vorfahren Terach- Abrahams, erledigt sind, die dann mit 
^*^bin folgen können. Aber bevor der Erzähler diese vornimmt, muß 
er von der c. 10 proleptisch erwähnten Tatsache, daß die genannten 
Völker verschiedene Sprachen sprechen und verstreut wohnen, 
die Ursache angeben: die Sprachenverwirrung c. 11 1-9. So schreitet 
c. 10 gradatim auf c. 11 zu, in sich selbst völlig einheitlich. 

Auch daß die Bne Japhet keine Unterschrift: „dies sind die 
Bne Japhet*' erhalten, ist wohlbegründet. Eine solche Unterschrifkj 
erfolgt nämlich nur, wenn wir aus ihr irgend etwas erfahren, waS: 
wir aus dem Vorhergehenden noch nicht zu wissen brauchen, oder] 
wenn die Genannten damit zu einer Einheit zusammengefaßt werden,! 
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die durch verschiedene Ausdrücke der Provenienz ge&hrdet schien. 
254. (nbni, -ib*i und '':i) V. 16 plDn und die Summe 12), 35 2e (Lea, 
Rahel, Bilha, Silpa), 36 19 (nach den Teilunterschriften Bosmat, Ada, 
Oholibama). Man beachte 254 nbK ^D, um die Zahl 13 (nicht 12] 
zu schützen, nicht dagegen c. 36 die Seiriten und c. 46 nach 3526. 

So ist auch bei den Bne Japhet eine Unterschrift unnötig, denn 
es waren überhaupt nur Bne aufgezählt Dagegen DH '»Dl nbx und 
nw "^Sn nb« faßt "^DI und nb^i zusammen. 

Ebenso genau ist die Unterscheidung des Einnehmens der 
Wohnsitze. Von den Japhetiten, die über das Meer gehen: nbi^ia 
nTiBS, denn dies bezeichnet eine definitive Trennung. Von den 
K'naanitern: b*ilä '»n'^l, was organisierte Gemeinwesen mit festen, 
rechtmäßigen Grenzen andeutet und iaiS3 v. 18, um zu erklären, 
warum sich in historischer Zeit noch andere^ hier nicht genannte 
kanaanitische Stämme vorfinden, z. B. die Pheresiter. Indessen von 
den übrigen Hamiten wird nicht gesagt, daß sie sich zerstreuten. 
Dieser Umstand ist wichtig. Endlich von den Joktaniden: DlTö^ns '^TV^X 
was nomadische Lebensweise mit fließenden Grenzen andeutet. 

Wichtig ist auch v. 32 ornbinb HD "^Dl ninsüia nbx, dies sind 
die Geschlechter der Söhne Noahs nach ihrer Geburtsfolge, 
denn es sagt klar, daß Japhet der älteste und Sem der jüngste 
ist, eine Bestätigung dessen, was wir bereits aus der Chronologie 
bewiesen haben und ein neues Kriterium der Beziehung von c. 11 
auf 10. So sind auch die andern alle nach ihrer Altersfolge auf- 
gezählt, was besonders für die Bne Sem von Bedeutung ist Wäre 
das nicht der Fall, dann hätte der Verfasser Aram vor Arpachschad 
gesetzt, da er jenes Söhne zuerst nennt Also ist Arp. tatsächlich 
der dritte Sohn Sems und 1659 geboren. Somit widersprechen 
sich ^2T\ und ^b"» nicht nur nicht, sondern jenes bereitet auf dieses 
vor und mit einer doppelten Völkertafel ist es nichts. Damit ist v. 8—12 
ebenso wie v. 13 — 19 für den Verfasser gerettet Die Ausscheidung 
jenes Stückes beruht auf der grundlosen Annähme, daß P nur Namen 
geben dürfe; v. 13 f. u. v. 15 ff. wurde dann durch das dem nb*» Tö^iD*) 
parallele ib*» D''"i2tt1 und nb*» ir^DD^l mit in den Abgrund gezogen. In 
V. 6 f. ist kein Widerspruch mit v. 26 ff. Denn nur der Kritiker 
nennt diese wie jene Stämme südarabisch, nicht der Verfasser. Nur 
Ein Name kehrt wieder: Chawila. Aber der Kuschit ist von Noah 
die dritte, der Joktanide die siebente Generation und es ist durch- 
aus nichts Seltenes, daß ein Name aus einer Linie in einer späteren 
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Generation der anderen wiederkehrt. Henoch ist der Sohn Kains, 
also in dieser Linie der dritte von Adam, desgleichen giht es einen 
Henoch, Sohn Jereds, in der Setlinie der siebente von Adam, drit- 
tens gibt es einen Henoch, Sohn Midjans, also von Abraham der 
dritte (254) und viertens einen Henoch, Sohn Rubens, d. i. von 
Abraham der fünfte. Henoch, Sohn Rubens, verhält sich zu Henoch, 
Sohn Midjans, v^ie Henoch, Sohn Jereds, zu Henoch, Sohn Kains. 
Lemech ist der siebente von Adam in der Linie Kain, ein anderer 
Lemech der neunte in der Linie Sem. Ada heißt ein Weib Lemechs, 
desgleichen Esaus. Ein Thubal ist der Sohn des kainitischen 
Lemech, ein anderer ein Sohn Japhets und vielleicht soll der Name 
des ersteren, Thubal-Eajin, ihn als zur Kajin-Linie gehörig von dem 
andern unterscheiden. Den Namen der Tochter Lemechs, Na'ama, 
führen später mehrere Frauen. Den Namen Chawila führt auch 
noch ein Ort 25 is, 1 S 157 und vielleicht kommt er in der Völker- 
tafel selbst zum dritten Male vor, nämlich wenn Chul, der Sohn 
Arams, damit identisch ist. Sch'ba und D'dan heißen Kuschiten und 
ebenso c. 25 Eeturiden. Ludim heißt ein Sohn Misraims, desgleichen 
Lud, ein Sohn Sems. Aschur kehrt in den Aschurim, den Nach- 
kommen D'dans und der K'tura wieder 258, ein Aram ist Sohn 
Sems, ein anderer ein Sohn Nahors, femer gibt es einen Horiten 
Aran 3628. Uz ist der Erstgeborene Arams, des Semiten, aber auch 
des Naher. Nach diesen allein den Kapiteln 4 und 10 entnommenen 
Beispielen wird es nichts Auffallendes mehr haben, daß uns der 
Name Chawila in der Völkertafel sowohl als Kuschit, wie als Jok- 
tanide begegnet. Eher könnte man in der Wiederholung der Namen 
ein System sehen. Endlich scheitert die Ausscheidung von 8 — 20 
an einer unüberwindlichen sprachlichen Schwierigkeit. Es ist un- 
möglich, daß eine selbständige Reihe mit ^b"^ töidi beginnt. Ein 
solcher Satz kann nur Fortsetzung sein (wie er auch wieder eine 
Fortsetzung — in c. 11 — fordert). Läßt man ihn nicht v. 7 fort- 
setzen, weil dieser mit ^^y\ beginnend einer andern Quelle angehöre, 
so muß man ihn an v. 6 anschließen. Dieser aber beginnt gleich- 
falls mit (on) "isni! Es bleibt also der Quellenkritik kein Ausweg. 
Ja, wir können nunmehr sagen: so wie nb^i und T^b*in sich nicht 
nur nicht ausschließen, sondern einander bedingen, so auch "^311 und 
nb"». "^3^1 ist, wie gesagt, die Vorbereitung auf lb\ dieses wieder auf 
T^bin. Sämtliche Genealogien bilden ein einheitliches Ganze. 

Aber noch soll c. 10 einen andern schweren Widerspruch ent- 
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halten: „In v. 21 ist Eber so sehr der wichtigste unter den Söhnen 
Sems, daß er sogar gleichbedeutend ist mit Sem selber (^^^ DTöbn 
■IW *»» bD -'S« «^n na) und sich ähnlich zu ihm verhält wie Machir 
zu Manasse. Dagegen v. 22. 23. tritt Eber nicht bloß nicht unter 
den übrigen Söhnen Sems hervor, sondern er wird nicht einmal dazu 
gezählt; nach 11 14 (P) ist er erst sein Urenkel. Diese Beobachtung 
führt weiter dazu, v. 21 unmittelbar mit v. 25 ff. zu verbinden, wo 
Sem ebenso wie dort weiter nichts als die Gesamtheit der Söhne 
Ebers ist „Sem aber hatte auch Nachkommen, er ist der Vater 
aller Söhne Ebers, der ältere Bruder Japhets. Und dem Eber 
wurden zwei Söhne geboren, der eine hieß Peleg und der andere 

Joktan (v. 21. 25 — 30.)." Nach P hat Eber hier gar nichts 

zu tun, er gehört nicht in die Genealogie der Gojim (v. 5. 32), son- 
dern als Mittelglied in die Israels.^ 

Daß gerade v. 21. und v. 25 mit "l^"^ von „P" sein müssen, 
d. h. auf c. 1 1 verweisen, haben wir bereits gezeigt, desgleichen, daß, 
um die Genealogie der Semiten (die übrigens gleichfalls „Gojim" 
heißen, s. V. 31, was Wellhausen übersieht) bis Joktan zu führen, not- 
wendig von seinem Vater Eber die Rede sein mußte. Daß aber 
Eber v. 21 der wichtigste unter den Söhnen Sems sein soll, ist 
mir unverständlich. Um auszudrücken, daß Schulze der Sohn von 
Müller ist, sagt man doch nicht: Müller ist der Vater aller Söhne 
SchulzesPI Budde^ hat daher kurzen Prozeß gemacht und "^31 bD 
gestrichen. Es versteht sich aber von selbst, daß, da kein Mensch 
sagen wird, A ist der Vater der Söhne von B, ''ÜK hier nicht Vater 
in buchstäblichem Sinne bedeuten kann; um zu sagen, daß A und B 
Vater und Sohn sind, sagt der Hebräer eben '»Dl oder nb"^ oder ^'ib'in. 
•^n« kann, was auch sonst ganz gewöhnlich ist, nur Stammvater 
heißen. So ist Gen 28 is, 31*2 Abraham der „Vater" Jakobs, 
2 K 206 = Jes 386, David der von Hiskia, und Dt 266 spricht der 
späte Israelit von dem Erzvater ^^IK ^IK ''Ta^^K. Fragen wir aber 
nach dem Grunde, warum diese ganze immerhin auffallende Be- 
merkung V. 21b gemacht ist, so kann es nur der sein, daß der 
Verfasser mit Sem sich derjenigen Völkergemeinschaft nähert, die 
ihn am meisten interessiert, weil er selber zu ihr gehört, nämlich 
der Ebräer. Er will sagen: dieser von den drei Söhnen Noahs ist 



* Wellhausen a. a. 0. 
' Urgeschichte 221 1. 
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unser Stammvater, ''l« dient dazu, den Eponymus solcher 
Giöschlechter einzuführen, deren einzelne Individuen durch 
ein Patronymicon auf i bezeichnet wird. So heiüt 9 is 
p^D '^IK xnn Dni nicht: Harn ist der Vater K'naans, sondern: der 
^^y^D ist ein Hamit oder DH = "isr^SD. 1937 nxiü "^1« Kin naCTo (wo 
ja Moab sein eigener Vater gewesen wäre! Das ist selbst für ihn 
zu stark, obgleich er allerdings der Bruder seiner Mutter ist, da 
beide denselben Vater, Lot, haben) = von Moab stammt der '»li^l'a 
ab, V. 38 pw:? "^31 '^1« «in '^« p (der gleiche Fall wie Sem— Eber!) 
= ^'DTa:?, das Volk oder die Völkersippe heißt pr)5^ ''Da. 22 21 

DiK ^1« bxittp = ''Tan«. 369.43 Din« ''iK ytoy = ''^n« (vgl. v. 19 
Din« «nn...!«?^), Jo8l5i3,2lii p^s ^'a« :?nn«=''pD^; 17i, 1 Chr 221.23, 

7 14 nybii ''1« niöDia = '>^:pbx Vor Städtenamen bezeichnet es das Stadt- 
oberhaupt („Väter der Stadt") 1 Chr. 224 :?'lpn ''SK 2 42 ff. DS'pT ''D«, 
D'^n:?'' rri-ip, nDm'Q, ins rr^n, pnan, q'^t u. o. Wenn die beiden Personen- 
namen vor und nach ''üi^ verschieden sind, dann kann man für gewiß 
anniehmen, daß von dem ersten ein Patronymicum nicht gebildet wird, 
denn dies ist eben der Grund, die Gleichung zu machen. Es gibt 
also nicht '^^n, '>'üW, -^b^ttp, '^W:? (wohl aber einen •»W«, "»nn u. dgl.). 

Demgemäß heißt nn5^ ^22 bD '^IK DtD: die Ibrim stammen von 
Sem. Eber ist hier nicht der Name der «Person, des Sohnes von 
Schelach, sondern 'ni:? "i;! heißt: die Ibrim, wie )^'ü':f "»^n nicht die 
Söhne des Ammon, Sohnes Lots, sondern: das Volk der Ammoniter. 
Ibrim und Semiten sind also identisch. 

In der Tat bedeutet '^'^i:? niemals bloß einen Israeliten 
oder auch nur einen Abrahamiten, sondern ohne Ausnahme 

einen Semiten im Gegensatz zu Hamiten. Gen 39i4(i7) sagt das 

*« 

Weib des Potiphar, die Ägypterin ,,man hat uns einen '^'^i:? W'^t^y 
d. i. einen Semiten gebracht", 40 is Joseph zu seinen ägyptischen Mit- 
gefangenen: „Gestohlen hat man mich aus dem Semitenlande 
(D'^^^iyn V^^&ca) und auch hier (nö) in Ägypten habe ich nichts ver- 
brochen", 41 12 der Obermundschenk zu Pharao: „da war mit uns 
ein semitischer Jüngling: ''"in:? •i^^D," 4332 „denn die Mizfim dürfen 
nicht mit den Ibrim essen", Ex 1 is. le. 19 die semitischen (Ml'ini!?) 
Frauen, im Gegensatz zu den ägyptischen (D'T'nsia), 2e ein Kind 
von den Semiten 0*^*^15^71 *^lb^)2, 2? eine semitische Amme,. 2 11 er sah 
einen "^^2^ einen Ibri schlagen, v. 13 „zwei Ibrim untereinander". 
Mose fürchtet die Todesstrafe und flieht, weil er als Semit einen 
Mizri erschlagen hat. Alle diese Aussagen werden in Ägypten ge- 
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macht Von und zu Philistern IS 46, 9, 138.7.19, 14ii.2i, 293. 
So erst begreift man die Benennung Abrams als Ibri Gen 14 is, um 
derentwillen man das Kapitel zu einem Fremdling in der Genesis 
machen wollte. Abram wird hier der Semit genannt im Gegensatz 
zu seiner durchaus hamitischen Umgebung (und den Ureinwohnern), 
in der er auftritt, und um zu zeigen, wie er sich als Semit gegen 
sie benahm, v. 13 „und es kam ein Flüchtling und berichtete dem 
Semiten Abram, daß sein Stammesgenosse Lot gefangen genommen 
worden sei, (den Semiten aber nenne ich ihn und nannten ihn die 
Bewohner des Landes), denn er wohnte in dem Eichenhain Mamres, 
des Emoriten (lOie), des Bruders von Eschkol und des Bruders von 
'Aner". Hamiten sind ferner die Könige der Pentapolis Sodom, 
Amora usw. (Beziehung auf IO19), desgleichen dieEmoriter (v. 7). Die 
übrigen Völker sind die autochthonen R'faim, Susim, Emim, Horiten 
und Amalekiter. — Später (c. 18) sind es dieselben hamitischen Sodo- 
miten, für die Abraham betet. So steht der Semit Abraham unter 
all den Hamiten und Wilden da als ein Gottesfurst, eingedenk des 
Gotteswortes: Sei ein Segen! Mit dir sollen sich alle Geschlechter 
der Eide segnen (122 f.). 

Jona I9 sind es ohne Zweifel phönikische (sidonische) Schiffs- 
leute, zu denen der Prophet sagt: ich bin ein Semit und (speziell 
von Religion) ein Verehrer Ihvhs. 

Damach bedeutet auch ^^'ly 12^, rr^nns^n rTö« Ex 21 2; Dt 15 12; 
Jer349. 14 nicht einen israelitischen, sondern einen semitischen 
Knecht, eine semitische Magd, also z. B, auch Araber, Aramäer, 
Edomiter, und Ex 3i8, 5 3, 7ie, 9i, die Worte Moses an Pharao: 
Ihvh, D'^nns^n '^nb«, der Gott der Semiten. 

Niemals aber werden die Israeliten von andern Semiten Ibrim 
genannt, unter sich nennen sich, aber auch nur unter sich, die 
semitischen Stämme „Brüder", und manche Worte bekommen, wenn 
man sich dies gegenwärtig hält, einen viel prägnanteren Sinn. Gen ISs 
sagt Abram zu Lot: IDnsfc« D*^n« D^^IÖSfcJ, wir sind doch Männer ver- 
wandter Stämme, 27 29. 37 Jakob soll Herr werden über seine 
Brüder = Bruderstämme, 29 is, 3I23. 25. 32. 37 Jakob und der Aramäer 
Laban und die jedem noch näher verwandten Stämme. Dt 228 „du 
sollst den Edomiter nicht verabscheuen, fciin T^Hä« ^d, aber nur: 
'^nX'ö Mtn fi<b"; V. 20 du sollst deinem Bruder nicht Zins auflegen 
d.i. dem Semiten, dem Nochri magst du Zins auflegen d.i. dem 
Nichtsemiten u. a. m. Brüder nennen sich Leute, die einen gemein- 
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samen Stammvater haben^ auch wenn sie nicht gleich weit von ihm 
entfernt sind. 

Hieraus geht zunächst hervor, daß der Israelit auch noch in 
später historischer Zeit trotz aller nationaler Sonderung ein leben- 
diges Gefähl von der Stammesgemeinschaft aller Semiten hatte, das 
nur aus tatsächlichen Verhältnissen der Urzeit erwachsen sein kann. 
Ferner, daß der Israelit stets wußte, daß er mit allen Semiten die- 
selbe Grundlage der Sittlichkeit^ des Rechts und der Religion hatte, 
indem er sich darin zugleich schroflF von den Hamiten (Ägyptern, 
Philistern, Kanaanitem und kuschitischen Arabern) geschieden fühlte. 
Diesen streitet er Sittlichkeit, Recht und Religion in höherem Sinne 
überhaupt ab. Die ganze Geschichte und Gesetzgebung ist von 
diesem Gegensatz durchzogen. Es fiel den Israeliten niemals ein, 
zu behaupten, daß sie allein und zuerst von Ihvh gewußt hätten. 
Ihvh ist der Gott Sems 928, Israel beansprucht nur, ihn tiefer 
erfaßt und erlebt zu haben. Die mosaische Zivilgesetzgebung ist 
israelitisches Partikularrecht auf der Grundlage des semitischen 
Landrechts. 

Besonders aber fallt ein helles Licht auf die Bedeutung des 
Namens "^nn^? durch die oben gemachte Beobachtung, daß er stets 
einen Gegensatz zu Hamiten bildet, und entweder von ihnen oder 
in ihrem Sinne so gebraucht wird. Die Ebräer müssen ihren Namen 
in Ägypten bekommen haben, es ist in ägyptischem Munde der ein- 
fachste Name für die Asiaten, es sind „die Leute von drüben". 
Die Grenze zwischen hüben und drüben aber kann unseres Erachtens 
nur die mindestens seit der 12. Dynastie nachweisbare Grenzmauer 
sein, welche die Pharaonen zum Schutze gegen Einfälle asiatischer 
Beduinen angelegt hatten, und die sich, von befestigten Orten, 
Bastionen und Wachttürmen geschützt, quer über die Landenge von 
Suez zog. ^ Von eben dieser Grenzmauer hat auch D'^'lS'ö seinen 
Namen, "in!? und D'^nS'Q sind daher genau entsprechende Bezeich- 
nungen, und in der Tat wird '^nS'Q stets im Gegensatz zu einem 
Semiten gebraucht, wie "il!? zu Hamiten. Da es aber ein kanaanäisches 



* S. über dieselbe G. Ebers: Ägypten und die Bücher Moses. I. Lpzg. 
1868. p. 78 fiP. Sie wird z. B. schon in der bekannten Reisebeschreibung des 
Sineh (Se^-nuhyt) unter Amen-em-cha I. (12. Dynastie) erwähnt und nach 
W. Max Müller (Asien und Europa nach altägypt. Denkmälern 1893, p. 45) 
könnte man mit ihrer Gründung noch bis auf die vierte Dynastie, vielleicht 
sogar noch weiter zurückgehen. 
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Wort ist, so ist es eine Übersetzung einer entsprechenden ägypti- 
schen Bezeichnung. Es ist zugleich ein Beweis, daß die Kanaaniter 
mit den Ägyptern zusammen und in Ägypten gesessen haben und 
tatsächlich zu Ham gehören, daß femer schon vor ihrer Einwanderung 
in Kanaan das Land jenseits der Grenzmauer von Semiten bewohnt 
war, da die Kanaaniter die Bezeichnung Ebräer aus Ägypten mit- 
brachten. Man wird daher die U*^i:iS ebenso vergeblich in den 
ägyptischen Inschriften suchen wie D'^IS'ö. 

Daß *il!? ohne weiteres jenseits eines Stromes bedeuten müsse, 
ist eine unbegründete Behauptung. Jos 242 ist dafür kein Beweis, 
da dort gar nicht die Absicht vorliegt, eine Definition des Namens 
Ibrim zu geben. Sonst könnte man als die Grenze, jenseits derer 
die Ibrim saßen, den Wadi el Arish, den D^^'lS'a brjD, annehmen, 
wenn er mächtig genug wäre, eine Völkerscheide zu bilden. Nach- 
dem die Israeliten einmal in Kanaan wohnten, hieß für sie natürlich 
^nn 'in:? in erster Linie jenseits des Jordan. 

Demnach sind die textkritischen AngriflFe Wellhausens gegen 
V. 21 ff. hinfallig. Nichtsdestoweniger hat er mit seinem Einwand 
gegen den Satz *11!? '^31 bD '^lfi< üXO einem sachlich berechtigten 
Anstoß Ausdruck gegeben. Wenn die li:^ '^Dn völlig identisch sind 
mit den Semiten, wozu gibt es dann sowohl einen Sem als einen 
Eber? Weshalb ist nicht gleich Eber zum Sohne Noahs gemacht? 
Hier nun steht der Verfasser unzweifelhaft unter dem Zwange der 
Überlieferung, welcher als die Namen der drei Söhne Noahs Sem, 
Ham und Japhet feststanden, mögen sie auch nichts anderes als 
ein sehr früh erdachtes Völkerschema in noch ziemlich durchsich- 
tigen Namensschöpfungen ausdrücken. Eber aber konnte nicht aus- 
geschaltet werden, da es ja nn:^ *^31 tatsächlich gab. Seine Stellung 
in der Folge der Geschlechter war ihm aber durch das Schema 
gegeben. ^ 

Von Sem wird femer angegeben, er sei bTiyn ns*^ "^n«. Daß 
dies zu übersetzen ist: der Bruder Japhets des Altesten, nicht: der 
ältere Bruder Japhets, sollte nicht mehr angezweifelt werden. Wenn 
Sem, Ham, Japhet die Altersfolge bezeichnet, dann ist die Bemerkung 
ganz überflüssig. Sie kann zunächst nur gemacht sein, um darauf 
aufmerksam zu machen, daß die übliche Namensfolge nicht die 



* S. u. S. 131. 

Jacob , Pentateuch. ^ 
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Geburtsfolge ist. bnnan heißt der der Geburt nach Erste und darum 
an irdischen Gütern und Gaben machtvoller und glänzender Da- 
stehende im Gegensatz zu der höheren geistlichen Würde und Be- 
stimmungy die dem jüngsten zugefallen ist. So Esau im Gegensatz 
zu Jakob 27i. 16.42, als dieser den Erstgeburtssegen erhält, und Eliab, 
der älteste Bruder Davids, 1 S 1728 cfr. v. 13. Hätte der Verfasser 
sagen wollen, daß Sem der älteste sei, dann war 532 der Ort dazu, wo 
er ihn n*ü ^^D^ hätte nennen können. Hier käme die Notiz verspätet 
und hätte keinen Sinn. Wohl aber hat es einen Sinn, daß an dieser 
Stelle Japhet der älteste und Sem sein Bruder genannt wird. So sehr 
sich die Semiten (im Leben Ibrim, Bne Eber genannt) als eine Einheit 
fühlen, so wissen sie sich zu einer noch höheren Einheit mit den 
Japhetiten verbunden und in gemeinschaftlichem Gegensatz zu Harn. 
Das Wesen dieser Verwandtschaft drückt die Sage durch die Er- 
zählung aus, daß, als einst Ham, das Vorbild kanaanitischer Unzucht, 
mit schamlosem Behagen die Blöße des trunkenen Vaters aufgedeckt 
sah und seinen Brüdern zeigen wollte, Sem und Japhet sich gegen 
den Vater mit schamhafter Ehrerbietung benahmen, wohl eine Dar- 
stellung der Empfindungen, mit denen der bessere Semit und Japhetit 
ägyptischen oder phönizisch-kanaanitischen Orgien gegenüberstand. 
Dafür segnet sie der Vater: ,,Gesegnet (= wahrer Preis gebührt zwar 
nur) Jhvh, der Gott Sems ... es gewinne Elohim den Japhet und 
er wohne in den Zelten Sems", 926. Sem und Japhet haben also 
gemeinsam: die kindliche Ehrerbietung gegen den Erzeuger, die 
Achtung vor dem Hilflosen, den Widerwillen gegen Zuchtlosigkeit, 
die cciStbq^ und ein nur graduell verschiedenes Gottesbewußtsein. 
Hierin nimmt allerdings Sem die höhere Stufe ein und deswegen ist 
er der Würde nach der Erste, aber der Verfasser spricht deutlich 
genug die messianische Überzeugung aus, daß der Wahrheitskem des 
japhetitischen Gottesglaubens (Elohim) ihn früher oder später in die 
Zelte Sems, zur Erkenntnis des wahren Gottes, Jhvhs, fuhren wird. 
Man beachte auch, wie der Fluch 926.27 es vermeidet, Ham einen 
Bruder von Sem und Japhet zu nennen, denn die Brüder, deren 
Knechtesknecht Ham = Kenaan sein soll (v. 25 TTMj^^ «T^rr» D'^^n:^ ^n:?) 
sind die Ägypter, nicht Sem und Japhet, und in der Tat waren 
die Kanaaniter Untertanen von Vasallen Ägyptens. Daß er auch 
der Knecht Sem und Japhets werden soll, steht erst in v. 26. 27 
(n^b nns^ IITSD "^rr^l). — Diese Erzählung der Genesis muß älter sein 
als der Greuel der männlichen Prostitution bei den Griechen, welche 
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dieselbe selbst noch deutlich als eine spätere Entartung emp&n- 
den und als aus der Fremde eingeführt erklärten.^ 

Sonach ist alles in 10 21 wohl erwogen. Die Zurückfuhrung der 
Ibrim auf den gemeinsamen Stammvater weckt die Erinnerung an die 
brüderliche Gemeinschaft mit Japhet, aber auch nur mit ihm. Er wird 
bTiyn genannt in Anerkennung seiner Erstgeburt, d. h. seiner älteren und 
reicheren Vergangenheit, seiner Macht und repräsentativen Stellung. 

Daß als die Geburtsfolge durchweg, auch in unserm Kapitel, 
(v. 32 Dirmbinb) Japhet, Ham, Sem gedacht ist, haben wir bereits 
mehrfach gezeigt. Die Reihenfolge Sem, Ham, Japhet geht von der 
vollzogenen Tatsache aus, daß Sem die religiöse Führung über- 
nommen hat. — — 

Es hat sich also herausgestellt, daß nicht nur kein Grund vor- 
liegt, die Genealogien der Genesis verschiedenen Verfassern zuzu- 
schreiben, sondern daß sie sich durch zahlreiche Merkmale, zu denen 
gerade der Wechsel von '^sn, "rb*^ und "T^bnn gehört, als eine Einheit 
ausweisen. Somit können wir jetzt der Frage näher treten, ob sie 
ebenso wie die begleitende Chronologie nach einem bestimmten 
Schema aufgestellt sind. 

n 

Wenn das äußere Prinzip der Genealogien naturgemäß wiederum 
in Zahlen dargestellt sein muß, so können diese nirgends anders ge- 
sucht werden, als in zahlenmäßigen israelitischen Verhältnissen. Nun 
sind es zwei Zahlen, welche die israelitische Urgeschichte beherr- 
schen: 12 und 70. Es stand fest, daß sich die Hunderttausende, 
die sich als Volk Israel fühlten, in zwölf Stämme gliederten und 
auf 12 Söhne des Stammvaters Israel zurückführten, und daß seine 
Nachkommenschaft insgesamt 70 Seelen betrug. Lassen wir zu- 
nächst den Ursprung dieser Zahlen dahingestellt, so war es die 
Aufgabe der israelitischen Geschichtsforschung, diese 12 und 70 
nachzuweisen. 

A. Die zwölf Söhne Jakobs. 

Jakob zeugt mit vier Frauen, nämlich Lea und deren Magd 
Silpa, mit ßahel und deren Magd Bilha 12 Söhne, s. Gen 29. 30, 
35 16 ff., und zwar erst mit Lea 4: Rüben, Simon, Levi, Juda. Als 

^ S. Herodot Iiss, Plato, Legg. 1 636 B^ Lucian Amores c. 20 u. oft 
s. A. G. Winckelmann zu Plutarchs Eroticns p. 120. 

6* 
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Rahel sieht, daß sie keine Kinder bekommt, überläßt sie dem Jakob 
ihre Magd Bilha und diese gebiert 2 Söhne: Dan, Naphtali. Nun 
überläßt auch Lea ihre Magd Silpa dem Jakob und diese gebiert 
gleichfalls 2 Söhne: Gad und Asser. Auch Lea selbst gebiert, nach- 
dem ihr Jakob von Rahel um die Dudaim Rubens überlassen wird, 
noch 2 Söhne: Isaschar und Sebulon, so daß sie im ganzen 6 Söhne 
hat, dazu kommt noch eine Tochter, Dina. Nunmehr bekommt auch 
Rahel einen Sohn Joseph und nach längerer Pause in einer Geburt, 
die ihr das Leben kostet, Benjamin. 
Die Geburtsfolge ist also: 

Lea: 1) Rüben, 2) Simon, 3) Levi, 4) Juda, 

Bilha: 5) Dan, 6) Naphtali, 

Silpa: 7) Gad, 8) Asser, 

wiederum Lea: 9) Isaschar, 10) Sebulon, 

Rahel: 11) Joseph, 12) Benjamin. 

Sämtliche Namen werden etymologisch begründet in Sätzen von 
meist rhythmischem Gefiige. In vier Namen will der Verfasser 
eine Spur des Gottesnamens Jhvh sehen: p1«n = '^'^D^^n '•'•' naci, 
pIT-öTö = '"^^ :P'üW, rmyrv^ = ^^^ r\^ rnnt^, tpV == ^^^ ^ü^, in den Be- 
gründungen der Namen Dan, Naphtali, Isaschar, Sebulon und der 
ersten von Joseph wird die Gottesbezeichnung Elohim gebraucht. 

Von vier Namen wird eine zwiefache Etymologie gegeben : 
Asser ='^mö«n und (ni31) "^Dn-nö«, Sebulon =l1t: ^IT '^nfi^ D'^nb« •»snnT 

und •»T»'^« "^A^v, Joseph = ^nsnn D^nb« CID« und nnfi< p •»b 'i'^ t{0\ 

(Benjamin = '^D1i5 p und 'J'Q'^33). Hierbei darf man nicht zwei Quellen 
oder spätere Glossen annehmen, sondern derselbe Verfasser wollte, 
wenn ihm ein Name an zwei Wortstämme anklang, beiden genug 
tun, was auch sonst vorkommt 

Die Namen (Gen 29. 30) bilden Begriffspaare: Ruhen — 
Simon: Sehen — Hören, Levi — Juda: Zuneigung — Dank, Dan 
— Naphtali: Gericht — Rechtsspruch ('j'^1 — bbs), Gad — Asser: 
Glück — Heil, Isaschar — Sebulon: Lohn — Gabe, Joseph: Weg- 
nehmen — Hinzufügen, Benjamin — Ben-oni: Glück — Unglück. 

Den Namen gibt stets die Mutter, nur den Namen Benjamin 
gibt Jakob. Aber die Kinder der Mägde erhalten ihre Namen von 
den Herrinnen, die sie damit adoptieren und als die ihrigen an- 
erkennen. Daher 5rn '•\'ü^m p npi^^b nbm nnbn nnm, femer nnni 
Srn yü^tr\ 2p:p^b ^:tö p nnbn ^bni iiy, desgleichen nps^-^b nsbr ^bnn 
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nS5 ntofi^ni p und riSb -rafi^nn npir-^b "^310 p nsibr nbni. Bei den 

Mägden heißt es femer ausdrücklich, daB sie ihre Söhne dem Jakob 
zugeboren haben (ap5>'^b). Dies geschieht nur noch bei den beiden 
Söhnen der Lea: Isaschar und Sebulon, weil bei ihnen Lea von 
ßahel dem Jakob ebenso überlassen worden ist, wie die Mägde von 
den Herrinnen. 

Das Zahlenverhältnis ist folgendes: 

Lea 6 
Rahel 2 
Silpa 2 
Bilha 2 
Summa 12 
Lea + Rahel 8, Silpa + Bilha 4, 
Lea + Silpa 8, Rahel + Bilha 4. 
Die Herrinnen haben noch einmal so viel wie die Mägde, des- 
gleichen die ältere Schwester mit ihrer Magd noch einmal soviel 
wie die jüngere mit ihrer Magd. Die 8 Leas zerfallen in 4 + 4, 
die vier Raheis in 2 + 2. 

Nachdem alle geboren sind, werden sie 35 23 in folgender Reihen- 
folge aufgezählt: 

Söhne Leas: Ruben^ Simon, Levi, Juda, Isaschar, Sebulon, 
j, Raheis: Joseph und Benjamin^ 
jy Bilhas, der Magd Raheis: Dan^ Naphtali, 
,^ Silpas, der Magd Leas: Gad^ Asser. 
Also erst die Herrinnen^ dann die Mägde, von diesen diejenige 
zuerst, die zuerst geboren hat. 

Dieselbe Reihenfolge ist Ex 1 1 ff. innegehalten (das '^ verknüpft 
4, 3, 2, 2). Die eigentümliche Geschichte mit den Dudaim ist im 
Interesse Raheis und ihrer Gleichstellung mit Lea erzählt. Rahel 
hätte ebensoviel Söhne wie Lea (4:4) haben können, wenn sie ihr 
nicht zwei überlassen hätte. Das sollen auch die Namen ausdrücken. 
Vor seinem Tode adoptiert Jakob die beiden Söhne Josephs, 
Manasse und Ephraim, indem er Ephraim den Vorrang gibt. Sie 
treten an Stelle Josephs. Es wären somit jetzt 13 Söhne, aber da 
Levi zu besonderem Dienste austritt, so bleiben es 12. 

B. Die siebzig Seelen des Hauses Jakobs. 

Mit 70 Personen zog der Erzvater Jakob auf Einladung seines 
dort zu hohen Ehren gekommenen Sohnes Joseph nach Ägypten, 
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wo sie zu einem großen Volke anwuchsen. So lautete die gewiß 
tief wurzelnde Überlieferung s. Ex Is, Dt 10 22. um diese 70 im 
Einzelnen nachzuweisen^ müssen als Faktoren die 12 Söhne und die 
4 Frauen dienen. Das Resultat dieser genealogisch -rechnerischen 
Arbeit liegt in Gen c. 46 vor. Die 70 Seelen werden sachgemäß 
in dem Augenblick aufgezählt, als die Familie nach Ägypten auf- 
bricht. Damit Jakob der pater familias und die Zahl voll sei, mußten 
einerseits alle seine Vorfahren schon tot sein, andrerseits seine Kinder 
bereits das gehörige Alter erreicht haben, um in genügender Anzahl 
Kinder oder Enkel zu erzeugen. Dafür hat der Verfasser in der Chro- 
nologie gesorgt, wenn er auch mit Juda (c. 38) seine Not hatte. 
Dieser muß mit etwa 13 Jahren geheiratet haben. 

Da c. 4627 allerdings 70, aber v. 26 die Zahl 66 genannt wird, 
so hat man darin einen Widerspruch finden und auch sonst Fehler 
entdecken wollen. Allein bei einem so sorgfältig schreibenden Autor 
und einem so vorzüglich erhaltenen Texte, sollte man in der An- 
nahme eines so handgreiflichen Rechenfehlers vorsichtiger sein. Es 
ist nicht nur alles in bester Ordnung, sondern der Verfasser hat auf 
diese Genealogie viel Rechenkunst verwandt. 

Zunächst lautet v. 8 : „Dies sind die Namen der Kinder Israel, 
welche nach Ägypten gekommen sind'*, also alle, die je nach Ägypten 
gekommen sind, was auch Joseph einschließt; „Jakob und seine 
Söhne*^, also soll auch Jakob mitgezählt werden. Darum lautet 
auch die Überschrift bfi^nw "^Dn, nicht ^py^ "^sn, was ihn ausgeschlossen 
haben würde. 

Nun addiere man: 

Jakob .... 1 
a. Lea 



Ruhen 


1 -t-4 =5 


Simon 


1 + 6 =7 


Levi 


1+3 =4 


Juda 


1+3+2=6 


Isaschar 


1+4 =5 


Sebulon 


1+3 =4 


Dina 


1 = 1 



Summa 33 (v. 15) 
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b. Silpa 






Gad 1 + 7 


= 8 




Asser 1+5 + 2 


= 8 








Summa 16 (v. 18) 


c. Rahel 






Joseph 1+2 


= 3 




Benjamin 1 + 10 


= 11 








Summa 14 (t. 23) 


d. Bilha 






Dan 1 + 1 


= 2 




Naphtali 1 + 4 


= 5 




- 




Summa 7 (v. 25) 



Summa Summarum 70 (v. 27) 

Von diesen 70 sind 66 Nachkommen Jakobs und unter seinen 
Führung nach Ägypten gekommen^ die andern 4 sind Jakob selbst, 
Joseph und seine beiden Söhne. 

Der Verfasser will nämlich zweierlei angeben: 

1) Wie groß war die Karawane^ welche unter Jakobs Führung 
in Ägypten einzog? iDi'^ '^«21'^ nis'^nsis 5p5^5"n5nn tDOD bD. 

2) Wie groß war das Haus Jakobs, welches (wenn auch nicht auf 

einmal) nach Ägypten gekommen ist? n'ö'^ns'a n«nM 3p:r*» n*»nb Ißtün bD. 
Dazu auch Joseph mit seinen Söhnen und Jakob selbst. Man hat 
also y. 26 und 27 a in eins zu lesen und als Parenthese aufzufassen. 
Man schließe diese anderthalb Verse in eine Klammer ein und jeder 
Widerspruch verschwindet. 

Nach dieser Liste stellen wir erst noch eine andere auf, welche 
zeigt, daß die Zahl 66 noch nach einer andern Richtung beabsichtigt 
ist; nämlich eine Tabelle der männlichen Nachkommen der 
zwölf Söhne Jakobs Ton seinen vier Frauen, d. h. unter Weg- 
fall des Bastards Saul, des Sohnes der „Kanaaniterin" (v. 10), femer 
der beiden Töchter Dina und Serach, der Tochter Assers (v. 17) 
und natürlich Jakobs. Hierbei wird uns auch die Berechnung sofort 
in die Augen springen. 
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I. ßuben: 
n. Simon: 
m. Levi: 



a. Lea 

1) Tisn 2) fi^ibsi 3) innsn 4) ^isro = 4 

1) bfi^iis-i 2) ^12'^ 3) -infi< 4) 'i'-^D^ 5) nns = 5 

1) pTDna 2) nnp 3) '^nn^ = 3 





• 


Summa 12 


IV. Juda: 


1) nbü 2) f ne 3) nnr 






Perez: 4) p-isn 5) bnian 


= 5 


V. Isaschar: 


1) :?bin 2) n-iB 3) ni-^ 4) p-ittü 


= 4 


VI. Sebnlon: 


1) ^no 2) iibx 3) bKbn-i 


= 3 



Vn. Joseph: 
VIIL Benjamin: 



Summa 12 
b. ßahel 

1) D*»nßK 2) mös-Q = 2 

1) 5>bn 2) nDn 3) brnöfc« 4) t^na 5) ^3^3 

6) '^nv^ 7) üfi^n 8) w^t^ 9) D'^sn lO) -nx = 10 



Summa 12 



IX. Gad: 



X. Asser: 



c. Silpa 

1) p-^ßx 2) '^an 3) -^siTö 4) iinsfi< 5) '»^:? 

6) '^nniK 7) •»b«-ifi< 

1) ni2^ 2) nnü'^ 3) "^w^ 4) w'^nn 

Beria: 5) nnn 6) bfi^'^Db'c 



= 7 



= 6 



z> 



d. Bilha 

XL Dan: 1) D*»tDn 

Xn. Naphtali: 1) btan^ 2) -»sia 3) ns-^ 4) obü 

Summa 18 

Sehen wir uns jetzt diese Listen genauer an. Zunächst die erste. 
1) Nachkommen von 

Lea 32 = 2 X 12 + 8 

Silpa 16 = 1 X 12 + 4 

Rahel 14 = 1 x 12 + 2 

Bilha 7 = V2 X 12 + 1 

Lea hat doppelt soviel wie Silpa, ßahel doppelt so viel wie 
Bilha und natürlich Lea und Bahel doppelt so viel wie Silpa und 
Bilha. 

Da Jakob abgeht, hatte der Verfasser 69 zu verteilen, er zer- 
legte diese Zahl mit Hilfe der 12, dies geht 5 mal mit einem Best 



Die Genealogien 89 

von 9. Davon bekamen Lea mit Silpa 4 x 12 und zwar gab er 
erst Lea 2 mal, Silpa Imal 12, die vierte 12 zerlegte er gleichfalls 
im Verhältnis von 2 : 1 in 8 und 4. Jetzt blieb ihm noch 12 + 9, 
Er gab ßahel die 12 und Bilha 6, der Rest von 3 wurde wieder 
im Verhältnis von 2 : 1 geteilt. So stehen die größeren und die 
kleineren Addenden in diesem Verhältnis und damit auch die 
Summen. 

Zieht man aber Dina, Serach und Saul ab', so erhält man 
66 = 5 X 12 + 6. 

Eheliche männliche Nachkommen von 

Lea 30 = 2 X 12 + 6 

Silpa 15 = 1 X 12 + 3 

Eahel 14 = 1 x 12 + 2 

Büha 7 = Va X 12 + 1 

Also dasselbe Verhältnis von 2:1, d. h. es ist so eingerichtet 
worden, daß von den drei überschüssigen Personen zwei (Saul — Dina) 
der Lea, eine (Serach) der Silpa zugeteilt sind, damit das Ver- 
hältnis ohne sie dasselbe bleibe wie mit ihnen. 

Der Überlieferung stand fest, daß die erste israelitische Kara- 
wane in Ägypten aus 70 Seelen bestand, aber auch, daflf Joseph 
schon vorher dorthin gekommen war und von einer vornehmen 
Ägypterin seine beiden Söhne hatte. Zieht man diese drei nebst 
Jakob ab, so ergeben sich 66. Femer stand der Überlieferung fest, 
daß das Haus Jakobs aus 70 Personen bestand, zog man Jakob 
selbst ab, so blieben 69, die auf vier Frauen in dem Verhältnis von 
2 : 1 zu verteilen waren. Um aber auch mit der Zahl 66 operieren 
zu können, charakterisierte man drei andere Personen so, daß sie 
nicht zählten: Saul, Dina, Serach. — Die Töchter haben je die 
letzte Stelle bei Lea und Silpa. Den Bastard hat der zweite, 
Simon, zwei haben je zwei Enkel: Juda und Asser, der vierte und 
achte. 

Die drei überschüssigen mußten zu Lea und Silpa gehören. 
Denn wenn Dina Raheis oder Bilhas Tochter gewesen wäre, so wäre, 
wenn man sie abzog, das Verhältnis 2:1 verloren gegangen. 

Woher stammt nun aber der rätselhafte Saul, „der Sohn der Ka- 
naaniterin"? Wenn man die ganze Geschichte der Familie durchgeht, 
so scheint nichts anderes übrig zu bleiben, als in ihm den unehelichen 
Sohn der Dina von dem Kanaaniter Hamor zu sehen, welcher sich 
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in Dina verliebt hatte. Dem Autor ist es selbstverständlich^ daß 
das Verhältnis nicht ohne Folgen blieb und das Eind ein Sohn 
war. Eine Ehe kam nicht zustande. Das Kind blieb also in der 
Familie Jakobs und zwar wird es von dem ältesten der beiden 
Brüder, welche für Dinas Ehre geeifert hatten^ von Simon adoptiert. 
Vielleicht soll biKTD geradezu dies bedeuten = der Uberlassene^ Adop- 
tierte. Dina aber heißt die Kanaaniterin, weil sie sich mit einem 
Eanaaniter eingelassen hat. Gehören somit Saul und Dina zu Lea, 
so muß Serach Silpa zugeteilt werden. 

2) In der zweiten Liste (männliche Nachkommen der zwölf Söhne 
Jakobs und seiner vier Frauen) haben 

Lea + Rahel 12 + 12 + 12 = 36 

Süpa + Bilha (7 + 6 =)13 + (1 + 4 =)5 = 18 

Die Herrinnen haben also wieder doppelt so viel wie die Mägde, 
überall dasselbe Verhältnis 2:1, ob man nur die Söhne oder nur 
Enkel und Urenkel oder alle zusammen mit oder ohne die Töchter 
und den Bastard nimmt: 8 : 4 = 36 : 18 = 44 : 22 = 46 : 23. 

Die beiden 12 Leas setzen sich jedesmal aus 3 + 4 + 5 zu- 
sammen (4 + 5 + 3, 5 + 4 + 3). Diese Methode wird uns noch 
öfter begegnen. Wenn der Verfasser eine durch 3 teilbare Zahl 
auf drei Glieder zu verteilen hat, so gibt er nicht allen gleichviel, 
sondern einem den Durchschnitt und den beiden andern eins über 
und eins unter dem Durchschnitt. Jedesmal der dritte hat 3, Levi 
und Sebulon. Je die beiden ersten variieren: Buben, Simon 4, 5^ 
Juda, Isaschar 5, 4. Dieser Methode des Variierens sind wir schon 
in der Chronologie begegnet und auch weiterhin wird es noch öfter 
vorkommen. 

Die 18 von Silpa + Bilha zerfallen in 5 + 6 + 7 und zwar ist 
die 5 in 1 + 4 zerlegt. Auch dies ist eine Gewohnheit des Ver- 
fassers. Hat er eine durch 3 teilbare Zahl auf vier Glieder zu ver- 
teilen, dann gibt er den beiden letzten die dritte Zahl, nachdem er 
die ganze auf die obige Weise zerlegt hat. In weiterer Fortspinnung 
dieser Methode zerlegt er die 5 nicht in 2 + 3 sondern 1 + 4. 
Lediglich davon kommt es, daß Dan nur einen Sohn hat. 

Und endlich ist es die gleiche Methode^ daß die 12 der beiden 
Söhne Raheis in 2 + 10 = 2 (1 + 5) zerfallen. 

Zwei haben je zwei Enkel: Juda und Asser. Warum gerade 
Asser damit versehen ist, kann erst später klar gemacht werden» 
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Bei Juda aber mußte Hezron Enkel werden, weil bereits Rüben 
einen Sohn dieses Namens hat. Warum indessen Juda und 
Asser je zwei Enkel haben, vermag ich nicht anzugeben. Jeden- 
falls hat Asser und nicht Gad oder ein anderer die Enkel, damit 
der vierte und der achte Lea — Silpa-Sohn Großvater sei. 

Die Namen sind teils sicher historisch, aber zu einem großen 
Teil ebenso sicher erdacht. Auf einige derselben bei den 70 Ge- 
schlechtem zurückkommend, will ich nur darauf aufmerksam machen, 
daß die ganze Liste mit einem ^13n beginnt und einem ü^tß schließt. 
Das klingt wie Anfang (Einweihung) und Schluß. Der letzte von Lea 
und der letzte von Silpa haben Namen mit El: Jachle-(= J'chal)El 
und Malki-El (sonst noch El-Namen: Jemu-El von Simon und 
Jachze-El). 

Die Zahlen 12 und 70 kehren auch beim Auszug aus Ägypten 
wieder. 12 Glieder hat Ex 6 

C. Das Haus Levis. 

Levi 1 

(hat drei Söhne) 
Gerson, Kehat, Merari ..... 3 

V 

Gerson: Libni, Sim4 2 

Kehat: Amram, Jishar, Hebron, üziel 4 
Merari: Machli, Mu§i 2 

Summa 12 

Die 8 Enkel Levis zerfallen in 4 + 2 + 2, d. h. Kehat hat so 
viel wie Gerson und Merari zusammen, doppelt so viel wie jeder der 
beiden andern. Das Verhältnis ist dasselbe wie zwischen den Haupt- 
frauen und den Nebenfrauen Jakobs. 

D. Das Haus Kehats. 

Amram: Ahron, Mose 2 

Ahron: Nadab, Abihu, Eleazar, Itamar 4 

Jishar: Korah, Nepheg, Zikhri .... 3 
Korah: Asir, Elkana, Abiasaph . . 3 

Hebron: — 

üziel: MiSael, Elsaphan, Sithri .... 3 

Summa 15 

Indem aber später Nadab und Abihu im Heiligtum der Tod 
ereilt und Korah von der Erde verschlungen wird, bleiben von: 
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Amram 2 + 2 = 4 
Ji§har 2 + 3 = 5 
üziel 3 = 3 

Summa 12 

Dieselbe Zerlegung der 12 m4 + 5 + 3 wie oben. Von Hebron 
durften also keine Nachkommen genannt werden. Er selbst aber 
war nötig, damit das Haus Levis 12 hat Da Korah in seinen An- 
sprüchen für sich und seine Söhne der Oegenpart von Ahron ist, 
muß er es sein, der wie Ahron schon Söhne hat, die leben bleiben. 

Demnach ist Israel = Levi = Eehat. 

E. Die siebzig Geschlechter des Volkes Israel (Nu 26). 

I. Euben 1) "^Mnn nnsTöis 2) i«bJDn 3) "^Tunn 4) •^WDn = 4 
II. Simon 1) •»bKi'arn 2) •»ris'^n 3) ^y^D^n 4) •»n-irn 5) ^bMj^wn = 5 

III. Gad 1) "^Dnßsn 2) -»ann 3) "^riön 4) "^sTfi^n 5) in:?n 

6) "^iinKn 7) '^bi^nfi^n = 7 

IV. Juda 1) "^rhion 2) ''nen 3) •^nnrn 4) "^Tunn 5) -»bTann = 5 
V. Isaschar 1) '^rpbinn 2) ''Dnßn 3) •»niTö'^n 4) "^Di^^tDr; = 4 

VI. Sebulon 1) '^'non 2) "^sibÄn 3) '^b^bn'^n = 3 
Vn. Manasse 1) •»n'^D^n 2) ^is^ban 3) •»nrr'^fi^n 4) •»pbnn 

5) "^bs-nnKn 6) "^noion 7) •':^i*»i3Tön 8) '^'^trm = 8 

Vin. Ephraim 1) '^nbinrin 2) '»nonn 3) -»srinn 4) "^nr^n = 4 
IX. Benjamin 1) "^rbnn 2) '^bnü^n 3) •»OT'^nsn 4) '^Mwn 

5) iMinn 6) •»inj^n 7) '^WDn = 7 
X. Dan 1) •»»nmön = 1 

XI. Asser 1) n3i3*»n 2) ^MD^n 3) '^y^'^nn 4) '^-innn 5) '»b^'^Db'an = 5 

XII. Naphtali 1) '^bfi^sn^n 2) '^siän 3) '^ns'^n 4) ■^■abün = 4 
XIII. Levi 1) ^^lonyn 2) '^nnpn 3) -^^-iTan 4) •»Dnbn 5) '^snnnn 

6) ^bnisn 7) '^TDiisn 8) -^rmpn = 8 



Summa 65 

Dies wären nun allerdings nur 65, aber unmittelbar auf diese 
Aufzählung folgt die Geschichte von den 5 Töchtern des ver- 
storbenen Zelophhad aus dem Stamm Manasse, welche sich 
bei Mose und Eleazar beklagen, daß sie durch den Tod ihres Vaters, 
der keinen das Geschlecht fortführenden Sohn hinterlassen habe^ 
stammlos seien. Darauf werden die fünf Frauen SibOin, n:?*ti, nbrttt, 
TMT\, iiDb*» zu selbständigen Geschlechtem ernannt, so daß damit 
die Zahl von 70 Geschlechtern des Volkes Israel voll ist. 
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Die Namen, die sonst noch c. 26 genannt sind , haben keine 
Gentes gebildet, mußten aber erwähnt werden, weil man, da sie von 
früher her als Nachkommen Jakobs bekannt waren^ nach ihnen ge- 
fragt hätte. Datan und Abiram hat die Ehrde verschlungen, nur ihr 
Bruder Nemuel ftthrt das Geschlecht EUab — Phallu fort. Er und 
Onan sind kinderlos gestorben (Gen 38), Serach mag Kinder gehabt 
haben, ist aber keine Erbtochter, da sie Brüder hat und diese 
wieder Söhne. Jetzt verstehen wir also, warum außer Juda auch 
Asser in Gen 46 schon Enkel haben sollte: um zu erläutern, daß 
die Tochter nicht erbt, wenn andere männliche Nachkommen vor- 
handen sind. Die Tochter und die Enkel Assers bedingen sich gegen- 
seitig. Um die Symmetrie herzustellen, daß Gen 46 der vierte und 
der achte Sohn Enkel haben, ist Asser zum achten gemacht worden. 

Auch diese 65 und 70 sind nach der Zahl 12 gruppiert und 
zeigen überhaupt die überraschendsten und, wie sich unwiderleglich 
zeigt, künstlich erzielten Verhältnisse. 

Die 12 Stämme mit ihren Geschlechtem sind Nu 26 zunächst 
für die Landesverteilung aufgezählt. Die Reihenfolge ist aber die 
der Marsch- und Lagerordnung für die jetzigen und künftigen 
Züge Israels. Von der Geburtsfolge unterscheidet sie sich so, daß 
1) nicht Ruhen, sondern Juda die Führung hat, 2) Levi aus der 
Reihe tritt und an seine Stelle Gad, der älteste Sohn Silpas, der 
Magd Leas, neben die ältesten Söhne Leas. Sein somit alleinstehender 
Bruder Asser wird von den gleichbürtigen Dan und Naphtali in die 
Mitte genommen. Es wird in vier Zügen zu je drei Stämmen mar- 
schiert und gelagert, wobei von Levi sich Gerson und Merari mit 
je zwei Geschlechtern dem ersten, die vier Geschlechter der Kehatiden 
dem zweiten Zuge anschließen. 

I. Juda, Isaschar, Sebulon . . . . 5 + 4 + 3 = 12 

Gerson, Merari 2 + 2 =4 

IL Ruhen, Simon, Gad 4 + 5 + 7 = 16 

Kehat 4 =^J 

Summa 36 = 3 X 12 
m. Ephraim, Manasse, Zelophhad, Benj. 4 + 8 + 5 + 7 = 24 =2x12 
IV. Dan, Asser, Naphtali l + 5 +4 = 10 

36 + 24 + 10 = 70 

Gehen wir noch näher auf das Detail ein, so haben wir zunächst 
ohne die 5 Zelophhad-Geschlechter: 
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Leastämme 
Rüben 4 
Simon 5 
Levi 8 

17 
Juda 5 

Isaschar 4 
Sebulon 3 

12 

Rahelstämme 

Manasse 8 

Ephraim 4 

Benjamin 7 

19 
17 + 12 + 19 = 48 = 4 X 12 
Silpastämme 

Gad 7 

Asser 5 

IT 

Bilhastämme 

Dan 1 

Naphtali 4 

Man kann dem Verfasser leicht nachrechnen, wie er zu Werke 
gegangen ist Er hatte an vier Mütter: Lea, ßahel, Silpa, Bilha 
65 Geschlechter zu verteilen und wollte es möglichst mit Hilfe der 
12 machen. 65 durch 12 läßt einen Best von 5. Die geben wir 
der letzten, Bilha. Bleiben uns 5 x 12 für drei Mütter. 3 in 5 
geht nicht, ist auch nicht nötig, da sie nicht gleich viel haben 
dürfen. Geben wir erst 1 x 12 der nächsten, Silpa. Das ist genug 
für die Magd. Da sie aber die Magd der älteren Herrin ist, so tun 
wir recht, ihr und nicht Bilha die 12 zu geben. Die 12 zerlegen 
wir nicht in 6 + 6, sondern 7 + 5. Asser mußte also einen ver- 
lieren gegen Gen 46. Jetzt bleiben uns noch 4 x 12 für Lea und 
RaheL Jede die Hälfte, das geht bei dem Verhältnis der Stämme 
(Lea 6, Rahel 3) nicht an. Lea das doppelte von Rahel 32:16 ist 
untunlich, da es zu deutlich wäre, Rahel ja auch noch die 5 Zeloph- 
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liad- Geschlechter hekommt. Wir gehen drei Leastämmen die 
nächsten 12, dann hahen wir noch 3 x 12 = 36 für drei weitere 
Liea- und drei Rahelstämme. Jede Ahteilung 18, das wäre zu plump, 
^wir teilen vielmehr die 36 in 17 und 19. Um die Operation noch 
etwas zu verdecken, setzen wir die 12 in die Mitte: 17 — 12 — 19 und 
zwar erhält Rahel die 19, damit sie sowohl mit Bilha zusammen als 
fiir sich allein mit Zelophhad 24 habe. 



Manasse 


8 


Ephraim 


4 




12 


Benjamin 


7 


Dan 


ll 


Naphtali 


4/ 




12 


12+12 = 


24 


Manasse 


8 


Ephraim 


4 




12 


Benjamin 


7 


Zelophhad 


5 



12 
12 + 12 = 24 

Nach dem Eintritt der Zelophhad- Geschlechter gibt es jetzt 

Leastämme 6 
Rahelstämme 4 
Silpastämme 2 
Bilhastämme 2 

14 = 2 X 7 

Jetzt betrachte man folgende Tabelle, bei der die Müttei: durch 
die Anfangsbuchstaben über den Namen ihrer Söhne* bezeichnet sind. 
Es haben an Geschlechtern: 

L L R B 

4 Stämme (Ruhen, Isaschar, Ephraim, Naphtali) je 4 = 16 

L B 

2 „ (Levi, Manasse) „ 8 = 16 

L 

1 „ (Sebulon) „3=3 

Summa 35 
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L L S B 

4 Stämme (Simon, Juda, Asser, Zelophhad) je 5 = 20 

s B 

2 „ (Gad, Benjamin) „ 7 = 14 

B 

1 „ (Dan) „1=1 



» 



w 



Snmma 35 

Jedesmal 7 haben 5x7, die Hälfte von 70. Jedesmal ist 
7 = 4 + 2 + 1. Die sechs Geschlechterzahlen ergeben 4 x 7 = 28, 
die aber für die beiden Abteilungen nicht in 14 + 14, sondern nach 
der gewöhnlichen Methode in 15 + 13 zerlegt sind und zwar so, 
daß jedesmal zwei 12 ergeben 4 + 8, + 3; 5 + 7, + 1. 

Nach den Müttern verteilt haben 

Lea einen St zu 8, 2 St zu 4, einen St zu 3, zwei St zu 5, d. i. 

8 + 4 = 12, (3 + 4) + 5 = 12; 5, 
Bahel einen zu 8, einen zu 4, einen zu 7, einen zu 5; 8 + 4 = 12, 

7 + 5 = 12. 
Silpa einen zu 7, einen zu 5; 7 + 5 = 12. 
Bilha einen zu 4, einen zu 1; 1+4 = 5. 

Die 70 Geschlechter des in Kanaan einziehenden Volkes sind 
aus den 54 Söhnen und Enkeln der in Ägypten einziehenden 12 Söhne 
des Stammvaters entstanden. Man mußte also, da die 12 Söhne 
selbst nicht Eponymi von Geschlechtern sind, zu 54 noch 16 hinzu- 
finden. Wie man dies machte, zeigt folgende Tabelle: 



1 


a 

i 


a 

o 

B 
33 


S 


es 

1 


1 


a 

o 

1 


o 
Ha 


• 

a 

es 

1 


'S 
o 


M 




=3 

es 




Gen 46 


4 


5 


3 


5 


4 


3 


2 


10 


7 


6 


1 


4 


= 54 


Nu 26 f. 


4 


5 


8 
+ 5 


5 


4 


3 


17 

(4+8+5) 

+ 15 


7 
-3 


7 


5 
-1 


1 


4 


= 70 
= 16 



Also Levi bekam ein Plus von 1x5, Joseph von 3x6, Summa 20, 
dahingegen Asser ein Minus von 1x1 und Benjamin von 3x1. 

Zuerst mußte einer der ersten drei Leastämme um 5 erhöht 
werden, damit ihre Summe 17 ergibt. Dazu konnte kein anderer 
erwählt werden als Levi, weil er bei dem Marsche in (2 + 2) + 4 
zerlegt werden mußte. Die 5 wurden dadurch gewonnen, daß Nu 3 
für die drei Söhne die acht Enkel Levis eintreten. Die 8 als Zahl 
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der Geschlechter Levis ist auch Nu 26 beibehalten, nur mit folgen- 
den Änderungen: Die drei Söhne Levis bilden gleichfalls niHBIDtt, 
dafür fallen Sim'i, der Sohn Gersons, und Amram und üziel, Söhne 
Kehats^ weg, während für Ji^har sein Sohn Korah eintritt. 

Asser mußte einen verlieren, damit er mit seinem Bruder Gad 
zusammen 12 habe und es vier Stämme zu 5 Geschlechtern gebe. 
Zu diesem Zwecke sind zwei Söhnen Assers Namen gegeben worden, 
die von vornherein auf eine Verschmelzung angelegt sind: TV\1D^ und 
■'itDr Sie heißen „Gleich und Gleich". 

Am stärksten ist die Veränderung bei den Bahelstämmen. Joseph 
hat sich in Ephraim und Manasse mit 4 und 13 Geschlechtern ge- 
spalten. Manasse hat einen Sohn Machir^ einen Enkel Gilead und 
von diesem sechs Urenkel und einer von diesen hat bereits fünf 
Töchter hinterlassen. Dies hängt außer mit Nu 27 mit Gen 50 28 zu- 
sammen, Gilead ist noch zu Lebzeiten Josephs geboren. Benjamin hat 
zwei an Ephraim abgegeben, den zweiten, Bekher, und den vierten, 
Gera, jener ist das zweite Geschlecht Ephraims geworden, dieser als 
Eran das vierte und zwar als Sohn des ältesten Sohnes. Ferner sind 
von Benjamin die drei □''Sü "ÜK"! TiK zu den zwei ütMD □'T^n« zusammen- 
gezogen, nicht durch Textverderbnis, was durch die Berechnung wider- 
legt wird, sondern durch eine künstliche Verschmelzung der Wörter, 
mit Umstellung von 1D und tt. Endlich sind zwei von den zehn Söhnen 
Benjamins Enkel geworden und zwar der fünfte und zehnte als 
Söhne des ältesten, Bela. Da die beiden Listen ohne allen Zweifel 
von demselben Verfasser sind, so kann er sich die Verschiedenheit so 
gerechtfertigt haben, daß der fünfte und zehnte Bruder Belas kinder- 
los starben, dieser ihre Witwen in Schwagerehe nahm und die mit 
ihnen gezeugten Söhne nach den Verstorbenen nannte. 

Die Namenliste in Nu 26 zeigt gegen Gen 46 noch mehr Ände- 
rungen. Einige werden lautliche Gründe haben, da die Namen in 
Nu 26 mit der Endung „i" zu versehen waren, was nicht immer ohne 
Modifizierung abging, so von Gad )Tt2 und "^aiDS, von Juda fiblD 
und ^Dbü, von Isaschar H'ifi und '^Tit. Die Differenzen bsntt'^ und 
■^bKlüD (Simon), D'^tsn und ''ttnntJ (Dan) können allenfalls noch für dia- 
lektisch oder nur orthographisch erklärt werden, stärker sind schon 
•jinSK und ^'DTK (Gad) yr^ und yw^ (Isaschar). Man entschließt sich 
gegenüber der hundertfältigen Bezeugung einer vorzüglichen Text- 
erhaltung schwer zu der Annahme von Textfehlern und wird eher 
Gründe vermuten, die uns vorläufig noch verborgen sind, weil die 

Jacob, Pcntateuch. "7 
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Bedeutung der Namen undurchsichtig ist. Es unterliegt wohl aber 
keinem Zweifel, daß auch der Wahl der Namen ein bestimmtes Prin- 
zip oder Spiel zugrunde liegte So weiß ich auch nicht zu erklären, 
warum bei Simon für ^nx und nns in Nu 26 mt und biKü eingetreten 
sind und 'J^'D'» jetzt neben ^^^ü^ an dritter Stelle steht Es gibt nun 
zwei Zerah, einen simeonitischen und einen judäischen, wie der 
Hesron Judas einen rubenitischen Namensvetter hat. 

Wenn die Liste in Nu 26. 27 zuerst aufgestellt ist, hat man 
umgekehrt zu formulieren: für die Urzeit sind Levi und Joseph 5 
und 15 abgezogen, Asser und Benjamin 1 und 3 zugelegt worden, 
D'^'^Hä und DBTO sind künstlich in ü^^fü 10t!r\ Tii^ auseinandergezogen, 
ein Enkel Ephraims und zwei Benjamins zu seinen Söhnen gemacht, 
die 14 Stämme auf 12 reduziert usw. — 

Mit der Genealogie hängen auch die Zahlen der Volkszäh- 
lungen in Numeri zusammen, auf die hier daher gleichfalls einzu- 
gehen ist. Das vierte Buch des Pentateuchs bietet zwei umfassende 
Volkszählungen, die eine (c. 1 ff.) nach dem Auszug aus Ägypten fiir 
die Lagerordnung, die andere (c. 26) vierzig Jahre später, vor dem 
Einzug in Kanaan, mit Beziehung auf die spätere Landes Verteilung. 
Die Gesamtsumme ergibt jedesmal etwas über sechsmalhundert- 
tausend waffenfähige Männer über zwanzig Jahre, ausgenommen den 
Stamm Levi, der besonders gezählt wird. Daß diese Zahlen un- 
historisch sind, wird selbst die entschlossenste Apologetik nicht 
leugnen können. Wenn es überhaupt etwas Unmögliches im Penta- 
teuch gibt, so sind es die sechsmalhunderttausend erwachsenen 
Israeliten in der Steinwüste des Sinai, ungerechnet die Weiber und 
Kinder. Die Zahlen sind also erdacht. Das System, nach dem sie 
künstlich aufgestellt sind, ist aber noch nicht entdeckt. Nur von Nöl- 
deke^ ist eine glückliche und wichtige Beobachtung gemacht worden. 
600 000 auf 12 Stämme verteilt ergeben als Durchschnitt 50000. 
Um dies zu maskieren, hat der Verfasser beidemale 6 Stämmen 
über und 6 Stämmen unter 50 000 gegeben, und um nicht glatt 
600 000 zu erhalten, ist beidemale die Gesamtsumme etwas größer 
gemacht worden. Es läßt sich aber auch das weitere Detail der 
Berechnung ermitteln und zwar ist der Schlüssel dazu die Genealogie 
und die Verteilung der Geschlechter (rrinölStt). Ich bezeichne im 
Folgenden den Zahlenkomplex in c. 1 ff. mit A, den in c. 26 mit B 
und ordne wie Nöldeke die Stämme nach ihrer Volkszahl: 

^ Untersuchungen zur Kritik des Alten Testaments, Kiel 1869, p. 117. 
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A (Num 1 


ff.) 


B (Ni 


um 26) 


I Juda 


74 600 


76 500 


Juda 


TT Dan 


62 700 


64400 


Dan 


in Simon 


59 300 


64 300 


Isaschar 


IV Sebulon 


57 400 


60 500 


Sebulon 


V Isaschar 


54400 


53 400 


Asser 


VI NaphtaU 


53 400 


52 700 


Manasse 


VII Euben 


46 500 


45 600 


Benjamin 


VIII Gad 


45 650 


45 400 


Naphtali 


IX Asser 


41500 


43 730 


Buben 


X Ephraim 


40 500 


40 500 


Gad 


XT Benjamin 


35 400 


32 500 


Ephraim 


XII Manasse 


32 200 


22 200 


Simon 
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Summa 603 550 601 730. 

Die vier Heereszüge zu je drei Stämmen in A ergeben 

Juda + Isaschar + Sebulon 186 400 

dazu Gerson und Merari. 

Kuben + Simon + Gad = 151 450 

dazu Kehat. 

Ephraim + Manasse + Benjamin = 108 100 

Dan + Asser + Naphtali = 157 600 

Die Zählung der Leviten über einen Monat ergibt in A (c. 3): 

Gerson 7 500 

Kehat 8 600 

Merari 6 200 

Summa 22 300, 

wofür aber v. 39 (cfr. v. 46) nur 22 000 gezählt werden, nach der 

gewöhnlichen Annahme unter Abrechnung der Erstgeborenen, wenn 

nicht in einer der drei Zahlen ein Fehler stecke. 

Summe der erstgeborenen Israeliten (c. 343) 22 273^ also 
Überschuß über die Leviten: 273, ausgelöst mit je 5 Sekel = 1365 
Sekel. 

Diensttuende Leviten zwischen 30 und 50 Jahren (c. 48efiF.): 

Kehat 2 750 

Gerson 2 630 
Merari 3 200 

Summa 8 580. 
Summe der Leviten über einen Monat in B (c. 2662) 23 000. — 
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Diese Zahlen nun geben eine Menge Batsei auf. Die Zahl der 
erstgeborenen Israeliten ist im Verhältnis zur Gesamtzahl unnatür- 
lich klein, denn darnach ist erst etwa jeder 28 te Sohn ein Erst- 
geborener, was eine ungeheuerliche Fruchtbarkeit voraussetzt. Die 
Zahlen für die erwachsenen Leviten stehen in keinem natürlichen 
Verhältnis zu den unerwachsenen. Merari hat die wenigsten un- 
erwachsenen, aber die meisten erwachsenen. 

Daß in beiden Reihen Juda die meisten wafiFenfähigen Männer 
zählt, ist erklärlich. Juda soll der mächtigste Stamm sein, aber 
auffallend ist, daß Manasse die wenigsten hat, obgleich er die größte 
Anzahl Geschlechter (13) zählt. Ebenso auffallend ist, daß Dan, der 
nur Ein Geschlecht hat, nächst Juda die meisten Leute zählt. 

Vergleicht man die zweite Reihe mit der ersten, so ist zwar 
der Unterschied der Gesamtsummen gering (1820), aber die DiflFe- 
renzen im Einzelnen sind bisweilen höchst befremdlich. Manasse, 
der in A die letzte Stelle hatte, ist in B in die sechste gerückt und 
hat 20 500 zugenommen, auch Asser ist um 11900 gewachsen, da- 
hingegen ist Simon von der dritten Stelle auf die letzte gesunken 
und hat um nicht weniger als 37 100 abgenommen! Alle diese 
Zahlen nun sind nicht nur unhistorisch, auch nicht einmal, wie man 
vermutet, der Reflex geschichtlicher Erinnerungen an die ungefähren 
Stärkeverhältnisse der einzelnen Stämme, sondern, wie sich evident 
nachweisen läßt, nichts als reine Arithmetik, 
Es haben über 50 000 in A: 

die Lea-Söhne: Juda, Simon, Sebulon, Isaschar, 
die Bilha-Söhne: Dan, Naphtali; 
unter 50 000: 

der Lea-Sohn: Ruhen, 

die Rahel-Söhne: Ephraim, Benjamin, Manasse, 
die Silpa-Söhne: Gad, Asser, 
also von Lea + Rahel 4 über, 4 unter 50 000, 
von Silpa + Bilha 2 „ 2 „ 50 000. 
Das Verhältnis der Hauptfrauen zu den Nebenfrauen ist also 
wie gewöhnlich, das von 2:1. 
In B haben über 50 000: 

die Lea-Söhne: Juda, Isaschar, Sebulon, 
der Rahel-Sohn: Manasse, 
der Silpa-Sohn: Asser, 
der Bilha-Sohn: Dan; 
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unter 50 000: 

die Lea-Söhne: Ruhen, Simon, 

die Bahel-Söhne: Benjamin, Ephraim, 

der Silpa-Sohn: Gad, 

der Bilha-Sohn: Naphtali, 

also von Lea + Rahel 4 über, 4 unter 50 000, 
von Silpa + Bilha 2 „ 2 „ 50 000, 

d. i. dasselbe Verhältnis 2 : 1 in anderer Variation. 

Es beträgt ferner die Gesamtsumme von 

Lea + Rahel Silpa + Bilha 

in A 400 300 203 250 

in B 398 530 203 700 

d. h. die Summe 600 000 ist im Verhältnis von 2 : 1 geteilt und 
die überschießenden 3550 und 1730 sind durch Addition und Sub- 
traktion auf die vier Posten verteilt, und zwar haben das erste Mal 
Lea + Rahel über, das andere Mal unter 400 000, Silpa + Bilha in 
A das kleinere, in B das größere Plus, 

Die Heeresordnung war, um es der Übersicht halber zu wieder- 
holen: 

I Juda, Isaschar, Sebulon 5, 4, 3 Geschlechter 

II Rüben, Simon, Gad 4, 5, 7 

in Ephraim, Manasse, Benjamin 4, 13, 7 

IV Dan, Asser, Naphtali 1, 5, 4 

Vergleicht man damit die Reihenfolge nach der Volkszahl zu- 
nächst für A: 

1) Juda, 2) Dan, 3) Simon, 4) Sebulon, 5) Isaschar, 6) Naphtali, 

7) Ruhen, 8) Gad, 9) Asser, 10) Ephraim, 11) Benjamin, 

12) Manasse, 
so bemerkt man folgendes Prinzip: Für die spätere Geburt ist eine 
Entschädigung die größere Zahl, für die geringe Zahl die führende 
höhere Stellung. 

Juda führt die halbbürtigen Brüder Isaschar und Sebulon, 
Isaschar hat weniger wie Sebulon, ist aber dafür der zweite. 

Ruhen geht dem älteren Bruder Simon voran, dafür hat dieser 
mehr Mannschaften. 

Manasse (= Joseph) ist älter als Benjamin und geht ihm voran, 
dafür ist Benjamin volkreicher. Dan und Naphtali sind älter als 



ff 

9i 
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Gad und Asser ; zum Ersatz dafür^ daß Gad bereits im zweiten Zuge 
steht, führt Dan einen eigenen Zug, und Naphtali, der Asser nach- 
steht, hat dafür mehr Leute als Asser. 

Weshalb folgen nun nicht in A und B die Stämme nach der 
Eeihenfolge der Lagerordnung? Daß in B die Reihenfolge eine 
andere ist als in A, könnte man im allgemeinen damit erklären, daß 
die Zunahme und Abnahme der Stämme nicht den Zahlen in A 
parallel sein sollte, aber dies erklärt nicht die einzelnen Umstellungen. 
Man betrachte indessen folgende Tabelle der Anzahl der Ge- 
schlechter für die 6 Stämme über und unter 50 000 in A und B: 



A 


B 


a. über 50000 


1 
b. unter 50000 j 


e. über 50000 


d. unter 50000 


an Geschlechtem 


an Geschlechtem 

1 


an Geschlechtem 


an Geschlechtern 


Juda 5 


Raben 4 


Juda 5 


Benjamin 7 


Dan 1 


Gad 7 


Dan 1 


Naphtali 4 


Simon 5 


Asser 5 


Isaschar 4 


Rüben 4 


Sebulon 4 


Ephraim 4 


Sebulon 3 


Gad 7 


Isaschar 3 


Benjamin 7 


Asser 5 


Ephraim 4 


Naphtali 4 


Manasse 13 


Manasse 13 


Simon 5 


22 


40 


31 


31 



Zu a gehören noch 8 Geschlechter der Leviten^ so daß die 
70 Geschlechter des ganzen Volkes in 30 + 40 geteilt sind. In B, 
wo nur 62 Geschlechter in Betracht kommen, sind sie so ver- 
teilt, daß nicht nur von den 12 Stämmen je die Hälfte über 50 000 
und unter 50 000 hat, sondern auch die 62 Geschlechter halbiert 
sind: 31 : 31. 

Die 22 von a sind so verteilt, daß je drei 11 ergeben 5 + 1 + 5; 
4 + 3 + 4. Dabei ist nach einer Regel, die wir schon in der Chrono- 
logie kennen gelernt haben, die ungleiche Zahl jedesmal zwischen 
die beiden gleichen genommen. Damit ist das BÄtsel von Dan 
gelöst. Fing man mit Juda an, dann mußte notwendig sogleich 
Dan folgen, alsdann Simon. Daß dann weiter Sebulon (4) und nicht 
Naphtali (4) folgt, liegt an ihrem Altersverhältnis. 

b hat 40 Geschlechter, d. i. 18 mehr als a. Aber auch b zer- 
fallt in zwei Gruppen und zwar so, daß immer schon die ersten 
beiden 11 ergeben. 4 + 7, 4 + 7, zu dem ersten Paar ist dann 
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Asser mit 5 und zum zweiten Manasse mit 13 geschlagen. Damit 
war bei Berücksichtigung der Altersfolge auch hier die ganze Beihe 
gegeben und Manasse muß der letzte sein. 

C hat eine andere Summe (31) als a (22). Hier sind die Stämme 
so geordnet, daß erst einmal die je zwei ersten der beiden Gruppen 
von a kommen: 5^ 1 (5), 4, 3 (4), das ergibt 13, so bleiben für 
die beiden letzten noch 18, es kann also einer von ihnen nur Ma- 
nasse mit 13 sein, der andere ist Asser mit 5 und zwar kommt wie 
in b erst 5, dann 13. So ist Manasse, der in A der 12. war, 
in B der sechste. 

In d ergeben die drei ersten Stämme 15, die drei andern 16, 
und zwar wieder die je zwei ersten 11 (7, 4; 4, 7). Zur ersten 11 
kommt noch ein Stamm mit 4, zur zweiten, wie immer, die größere 
Zahl 5. Damit ist erklärt, warum Simon der letzte ist. Nur 
Asser hätte ihm diesen Platz streitig machen können, da auch er 
5 Geschlechter hat (denn Juda muß der erste sein). Aber hier wirkte 
die ausgleichende Gerechtigkeit des Verfassers. Von diesen beiden 
Stämmen mit je 5 Geschlechtern hatte nämlich in A Simon zu denen 
über. Asser zu denen unter 50 000 gehört, also hat in B umgekehrt 
Asser über, Simon unter 50 000. So hatte auch in d die Reihen- 
folge 7, 4; 4, 7 gelautet gegenüber 4, 7; 4, 7 in b. Diese Operation 
ist es, die Simon mehr als 37 000 Mann gekostet hat. 

Die Abhängigkeit und Ähnlichkeit der vier Eeihen mag auch 
auf folgende Weise anschaulich werden: 



a. 5 1 ^ c. 5 1 ^ l). 4 1 ^ ^ d. 7 1 

1 J * 1 } * 7/11 4 I 



5 

4 

3 
4 



11 



11 



}' 13}»+» 13}»+» 5}» 



d. h., wenn man immer je zwei zusammennimmt: 

6, 9, 7 — 6, 7, 9(+9) — 11, 9, ll(+9) — 11, 11, 9. 

Das ganze Spiel, denn weiter ist es nichts, liegt somit offen» 
Werfen wir jetzt noch einen Blick auf die Verteilung der Ge- 
samtsumme in A und B. 

Es hat über 50 000: 
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A 

1) Juda 

2) Dan 
3] Simon 

4) Sebulon 

5) Isaschar 

6) Naphtali 



24 600 
12 700 
9 300 
7 400 
4 400 
3 400 



Summa 61800 



1) Rüben 

2) Gad 4 350 

3) Asser 8 500 

4) Ephraim 9 500 

5) Benjaminl4600 

6) Manasse 17 800 



unter 50 000; 
3 500 



B 

Juda 26 500 
Dan 14 400 
Isaschar 14 300 
Sebulon 10 500 
Asser 3 400 
Manasse 2 700 

Summa 71800 



Benjamin 4 400 
Naphtali 4 600 
Rüben 6 270 
Gad . 9 500 
Ephraim 17 500 
Simon 27 800 



Summa 58 250 



Summa 70 070 



Das Plus der sechs ersten Stämme in A beträgt also 61 800. 
Diese große Summe läßt sich natürlich auf viele Arten zerlegen. 
Uns muß es darauf ankommen, die vom Verfasser beabsichtigte Zer- 
legung zu suchen und wir dürfen behaupten, sie gefunden zu haben, 
wenn sich dabei seine zyklischen Zahlen herausstellen. — Man sieht 
leicht, daß von den Hunderten in A 1) + 4), sowie 2) + 3) jedes- 
mal 1000 ergeben, 5) + 6) = 800. Die Posten 1, 2, 3 und 4 ge- 
hören also zusammen und zwar ergeben sie 54 000 = 36 0004-18 000. 
Davon 1) -}- 4J = 32 000, 2) + 3) = 22 000. Schlagen wir die Hun- 
derter der beiden Paare jedesmal zum zweiten Summanden, so sind 
diese 32 000 und 22 000 zerlegt in 24 000 und 12 000 

+ 8 000 + 10 000. 

Man zerlegte also 36 in 24 und 12, 18 in 10 und 8. Vom 
Standpunkt des Verfassers werden wir sagen: Um den Eindruck der 
Wahrscheinlichkeit zu erwecken, gab man den ersten vier Stämmen 
nicht diese systematischen Zahlen mit vollen Tausenden, sondern 
teilte jedem noch Hunderter zu. Zu diesem Zwecke nahm man 
jedesmal vom zweiten Stamm 1000 und zerlegte diese das eine Mal 
in 600 + 400, das andere Mal in 700 + 300. So ergaben sich die 
Posten für Juda, Dan, Simon, Sebulon. 

Die beiden letzen, Isaschar und Naphtali, haben zusammen ein 
Plus von 7 800 = 6 000 + 1800, so daß die Gesamtsumme von 
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61 800 zerfällt in 36 000 + 18 000 + 6000 + 1800. Die letzten 7800 
konnte man für zwei Stämme, wenn die Abstände nicht zu groß 
sein sollten, nicht einfacher teilen als in 4 400 (Isaschar) und 3 400 
Naphtali. 

Analog ist das Verfahren der Addition in B. Nur ist es hier, 
um zu verdecken, ein wenig variiert Die Gesamtsumme ist 71800, 
also 10 000 mehr wie in A. Dort ergeben die Hunderter von 1) + 4) 
und 2) + 3) je 1000, hier 1) + 4) und 3) + 6). Es gehören also hier 
die Posten 1) 4) — 3) 6) zusammen und zwar ergeben sie wiederum 
54000 = 36 000 + 18000. Davon 1) + 4) = 37000, 3) + 6) = 17000, 
d. h. es sind zu den entsprechenden Posten von A das eine Mal 5000 
addiert, das andere Mal 5000 subtrahiert. 

A B 

1) + 4) 32 000 1) + 4) 37 000 = + 5000 

2) + 3) 22 000 3) + 6) 17 000 = - 5000. 

Das Mehr von 10 000 ist dann zum letzten Paar addiert. 

A B 

5) + 6) 7 800 2) + 5) 17 800 = + 10 000. 

Bei der Einzelverteilung des Plus und Minus verfahr B, wie 
man leicht sieht, so, daß er von den + 5000 für 1) und 4) jedem 
die Hälfte gab, also Juda 26 500 == 24000 + 2500, Sebulon 10 500 
= 8000 + 2500. 

Die - 5000 für 3) und 6) sind in 2300 und 2700 zerlegt, die 
ersten erhält Isaschar zu 12 000, Manasse, der kleinste, muß sich mit 
den bloßen 2700 begnügen. Man bemerke auch, daß diesmal in üblicher 
Variation erst die 300 kommt, dann die 700, umgekehrt wie in A. 

Die 17 800 für 2) + 5) sind so verteilt, daß Dan 14 400 und 
Asser 3 400 bekommt. Eine andere Verteilung war nicht möglich, 
denn Dan als zweiter muß etwas mehr als Isaschar, der dritte, 
(14 300) haben. So ergibt sich unter anderm, daß Asser in B eben- 
soviel mehr hat wie Naphtali in A, d. i. 3 400 und die Differenz 
zwischen dem sechsten in A und dem sechsten in B, ferner zwischen 
diesem und seinem Vordermann gerade 700 beträgt. 

Bei den sechs kleineren in A hatte der Rechner 1) das Plus 
der ersten Hälfte mit 61800 herunterzuarbeiten, 2) den beabsich- 
tigten Gesaintüberschuß über 600 000 im Betrage von 3550 anzu- 
bringen. Dies machte er so, daß er an Tausenden 61 abzog und 
für die fehlenden 800 statt 3 550 nur 2 750 addierte. Die 61 zer- 
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legte er, sich um SO bewegend, zuerst in 28 und 33, die 33 sich 
um 16 bewegend, in 15 + 18. Die 28 zerlegte er in 18 + 10 und 
dann weiter die 18 in 9 + 9 und die erste 9 in 4 + 5. 

So zog er also ab: 4000, 5000, 9000, 10 000, 15 000, 18 000. 
Man könnte auch sagen, er zerlegte die 28 in 14 + 14, die einen 14 
in 4 + 10, die andern in 5 + 9. 

Die zu addierenden 2750 zerlegte er in 1000 für zwei (500 + 
500), 1100 für drei (500 + 400 + 200), 650 fttr einen. Diese 650 
erhält Gad, der erstgeborene Silpa-Sohn, in der Eeihe der zweita 

B sagte sich für die Subtraktion: ich muß bei den sechs 
Stämmen unter 50 000 1) 71800 herunterarbeiten, also 10 000 mehr 
als A, 2) 1730 addieren. 

Die 10 000 mehr zog er sogleich beim letzten ab (ein gewöhn- 
liches Verfahren, vergleiche z. B. in der Chronologie die Lebens- 
jahre Methusalems) außer dem Abzug des letzten, Manasse, in A 
(17800), so daß Simon 22 200 gegen Manasse in A 32 200 erhielt. Da- 
mit waren von den 71800 bereits 27800 verrechnet Es bleiben also 
noch 44 000 flir flinf abzuziehen. Er teilte sie in 10 + 34, die 10 in 
5 + 5, die 34 in 17 + 17 und die 17 in 7 + 10. Also zog er ab: 5000, 
5000(= 10000), 7000, 10000, 17000(= 7000 + 10000). Der drittletzte 
in B (Gad) ist auf diese Weise gleich dem drittletzten in A (Ephraim). 

Die zu addierenden 1730 verteilte er in 1000 für zwei (600 und 
400, Nr. 1) und 2) und 130 für einen, Nr. 3 (ßuben, den erst- 
geborenen Lea-Sohn). Da jeder auch Hunderte haben sollte, so mußte 
er die 27 000 von Gad und Ephraim statt glatt in 10 000 + 17 000 
in 9500 + 1 7 500 zerlegen. 

Warum hat nun der Verfasser, als er beidemal die Summe von 
600000 überschritt, gerade die Zahlen 3550 und 1730 gewählt? 
Aufs Geratewohl sind sie natürlich ebensowenig wie irgend eine 
andere Zahl gesetzt Allein gerade sie scheinen der Nachrechnung 
den hartnäckigsten Widerstand entgegenzusetzen, denn sie wollen 
sich auf keine Weise ohne Rest durch die in diesem System ge- 
bräuchlichen Faktoren zerlegen lassen. Dennoch sind auch sie durch 
eine kindlich einfache Operation zustande gekommen. 

Erinnern wir uns, daß das Plus der oberen Hälfte der zwölf 
Stämme 61800 und 71800 betragen hatte und sich in 36000 + 
18000 + 6000 + 1800 (für B noch + 10000) zerlegte. Man sieht, 
daß es die beiden Zahlen 360 und 180 und das Zehn- und Hundert- 
fache davon, resp. ein Vielfaches von 120 sind. Mit denselben Pak- 
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toren sind auch die Zahlen 3550 und 1730 hergestellt. Der Ver- 
fassser addierte zu den 600000 in A noch 3600, in B noch 1800. 
Weil aber diese Zahlen zu augenscheinlich gemacht ausgesehen 
hätten^ so hat er, um ihnen ein natürliches Aussehen zu geben, im 
ganzen 120 abgezogen, die er nach seiner gewöhnlichen Methode 
nicht in 60 und 60, sondern 50 und 70 zerlegte. So ergab sich: 

3600 1800 

- 50 - 70 

3550 1730 

Dies ist die einfache Lösung des Bätsels, das soviel Kopfzer- 
brechen gemacht hat. 

Die Zahlen für die erwachsenen Leviten betrugen: 

Gerson 2630 
Kehat 2750 
Merari 3200 

8580 

Da wir bei den Leviten dieselben Grundzahlen erwarten dürfen 
wie bei den übrigen zwölf Stämmen, so scheint für jedes Geschlecht 
zunächst die Grundzahl 2500 wie bei den andern Stänmien 50000 
zu sein. 

Israeliten verhalten sich zu Leviten wie 20: 1 ^ 



Gereon 


2500 


+ 


130 


Kehat 


2500 


+ 


250 


Merari 


2500 


+ 


700 



7500 + 1080 
= 3 X 2500 + 3 X 360. 

Es sind also noch dreimal 360 hinzugezählt, wie zu den 600000 
einmal 3600 und einmal 1800. 

Die 1080 werden in 700 + 380 zerlegt (wie 1000 in 700 + 300). 
Die 380 in 200 und 100 und 50 + 30. Die größere Zahl bekam 
nach der Eegel immer der letzte, also die 700 Merari, die 200 und 
50 Kehat 

Diese Berechnung erscheint mir einfacher als in 8580 die 
Summe 8400 (= 7 x 1200 oder 70 x 120) + 180 zu sehen. Es 

^ S. darüber die letzte Untersuchung. 
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erscheinen dann allerdings bei Leyi die Lieblingszahlen 7 und 12. 

aber die Verteilung ist nicht so einleuchtend. Oder man hätte zu 

rechnen * 

Gerson 3 x 700 = 2100 + 530 

Kehat 4 x 700 = 2800 - 50 

Merari 5 x 700 = 3500 - 300 

zu 7 X 1200 oder 12 x 700 sind noch 600 - 70 (s. o. die 3600 und 
1800 — 70 und - 50 bei den 600000) dem ersten hinzugezählt und 
dieselbe Zahl um 180 vermindert, den beiden andern abgezogen. 

Bei den Leviten über einen Monat ist es, wie bemerkt, von 
jeher aufgefallen, daß als Summe 22000 angegeben wird, während 
die Addition der drei Posten 7500 + 8600 + 6200 = 22300 ergibt 
Die Annahme, daß in einer der Zahlen ein Textfehler stecke oder 
gar, daß der Verfasser falsch addiert habe, ist zu verwerfen. Der Ver- 
fasser hat weit größere Additionen tadellos ausgeführt und die Über- 
lieferung des Textes hat sich noch bei sämtlichen Zahlen des 
Pentateuch als absolut fehlerfrei bewährt. Auch die Auskunft des 
Talmuds (Bechorot 4 a), daß die überschüssigen 300 Leviten selbst 
Erstgeborene waren und daher nicht andere Erstgeborene (Israeliten) 
auslösen konnten, befriedigt nicht, denn dies hätte irgendwie an- 
gedeutet sein müssen. Indessen kann eine andere Beobachtung des 
Talmuds (ibid.) den richtigen Weg weisen. Der Befehl, die LeviteD 
zu zählen, ergeht nur an Mose(3i4) und nach 3ie führt nur Mose 
die Zählung aus. Aber bei der Angabe der Gesamtsumme heißt 
es V. 39: alle Gezählten der Leviten, die Mose und Ahron zählten... 
waren 22000. Die Masora hat daher das Wort pnxi mit Punkten 
darüber versehen, wie man meint, um es zu streichen, weil, wie der 
Talmud sagt, Ahron bei dieser Zählung nicht beteiligt war. Nun ist 
schon dies auffällig, daß überhaupt eine Gesamtsumme angegeben 
wird, da es ja bei den erwachsenen Leviten nicht geschieht. Die we- 
nigen Posten sind nicht groß genug, um durch die besondere Angabe 
der Summe geschützt werden zu müssen. Das Eätsel löst sich aber, 
wenn man darauf achtet, daß der Text genau zwischen ''ib "iDn und 
D'^'ibn unterscheidet. b"n sind alle Abkömmlinge Levis und An- 
gehörige der drei Geschlechter Gerson, Kehat und Merari. D'^lb aber 
sind nur die unter Ahron und seinen Söhnen diensttuenden „Leviten'S 
also die Nachkommen Levis ohne die Familie Ahron. Diese Gegen- 
überstellung ist überhaupt der Zweck derganzen Zählung des Stammes 
Levi. V. 6. „bringe heran "^nb nüü n« und stelle ihn vor Ahron'^ usw. 
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V. 9 „und du sollst D'^lbn dem Ahron und seinen Söhnen tibergeben"; 
Y. 17 und es waren die Bne Lewi Gerson, Kehat und Merari, Gerson 
7500, Kehat 8600, Merari 6200; aber v. 39: alle Gezählten der Lewi- 
jim, welche Mose und Ahron zählten: 22000. Diese Zahl wird 
also Ahron und seiner Familie entgegengesetzt, sie stehen ihr gegen- 
über' und sind nicht in ihr einbegriffen, vielmehr ist es Ahron, der die 
Zahl neben Mose konstatiert. pnfcCI darf nicht nur nicht gestrichen, 
es muß sogar betont werden.^ Auch im folgenden heißt es stets, 
daß die Leviten (D'^lbn, nicht "^ib '^33) für die erstgeborenen Isra- 
eliten eintreten sollen, also nicht Ahron und seine Nachkommen, die 
gegenwärtigen und künftigen Priester. Auch Nu 8 heißen die Gehilfen 
der Priester stets ha-Lewijim, nie bne Levi (s. besonders Dt. !). 

Mit der Zahl 22000 soll demnach nicht die Summe der Einzel- 
posten der bne Levi (Gerson, Kehat, Merari) gezogen werden, son- 
dern es ist die Anzahl der für die Ablösung der erstgeborenen 
Israeliten zur Verfügung stehenden Lewijim. 

Es gehen also von der Gesamtsumme der bne Levi die Priester 
ab. Dafür aber hat der Verfasser in der Sprache der Genealogie 
keinen andern Ausdruck als V^y\ pHiC, denn die Familie Amram 
schließt auch Mose ein. Demgemäß beträgt die Zahl der Priester 300. 
Ahron hat vier Söhne, also hat jeder von ihnen 75 Nachkommen 
oder, wenn Nadab und Abihu kinderlos starben, Eleasar und Itamar 
je 150. Das ist noch sehr bescheiden, wenn man sieht, daß die 
Nachkommen der Oheime Ahrons, Jizhars, Hebrons und üsiels be- 
reits zu Tausenden angewachsen sind. 

Somit haben ohne die Priester: 

* Sehr wahrscheinlich hat die Masora mit ihren Punkten vielmehr dies 
und nicht die Streichung des Wortes beabsichtigt. Schon A. Büchler, Unter- 
suchungen zur Entstehung und Entwicklung der hebräischen Akzente, I. Teil» 
Wien 1891 (auch in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. d. Wissensch.) 
hat mehrfach (p. 89, 97, 116 f.) darauf hingewiesen, daß die sogenannten puncta 
extraordinaria den Zweck haben, das damit bezeichnete scheinbar überflüssige 
Wort zu schützen, nicht zu tilgen, gleich der die Selbständigkeit eines En- 
klitikon schützenden Vertikallinie, mit der sie zu den ältesten masoretischen 
Zeichen gehören. Eine Ahnung davon mochte noch der (sehr späte) Midrasch 
Num. r. zu 389lIIfin. haben: „Warum stehen über dem Worte "pnö^ Punkte? 
So spricht Esra: wenn Elia kommt und fragt: warum hast du diese Worte ge- 
schrieben? so antwortet er: ich habe sie ja mit Punkten versehen. Sagt er 
aber: es war recht, daß du sie schriebst, so sagt jener: dann will ich jetzt die 
Punkte darüber auslöschen/^ 
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Gerson 7 500 
Kehat 8300 
Merari 6200 



22000 

d. h, erst hat jeder im Durchschnitt 7000 erhalten, wobei einer 
über einer unter dem Durchschnitt bekommt, dann sind noch ein- 
mal 1000 verteilt worden und zwar nach der gewöhnlichen Rech- 
nungsart. Denn wenn der Verfasser eine durch 2 teilbare Zahl auf 
drei zu verteilen hat, so gibt er einem die Hälfte und die andere 
Hälfte zerlegt er nahe der Hälfte. 10 = 5 + (3 + 2), also 1000 = 
500 + (300 + 200). Kehat hat die meisten Söhne, Merari hatte die 
meisten Erwachsenen, dafür hat er die wenigsten ünerwachsenen. 
Die letzte Zahl, die noch zu erklären bleibt, ist die der erst- 
geborenen Israeliten 22273. Sie ist natürlich mit Absicht etwas 
größer gemacht worden als die Zahl der Leviten, um das Gesetz 
von der Ablösung durch Geld anschaulich zu machen.^ Aber warum 



* Ich begreife nicht, wie man zwischen Nu 48 ff. und 8 23 ff. einen Wider- 
spruch hinsichtlich der Dienstzeit der Leviten, wovon man viel Aufhebens ge- 
macht hat, finden kann. Fast allgemein sieht man in der späteren Stelle ein 
anderes und späteres, durch die Zeitverhältnisse notig gewordenes Gesetz oder 
man zählt die beiden Stellen zu den nicht auszugleichenden Widersprüchen. 
Aber der Pentateuch ist ein einheitliches Gesetzbuch, in dem nie ein Gesetz 
aufgehoben oder ein aufgehobenes stehen gelassen ist. — Das Alter, in dem 
die Leviten Dienst tun sollen, ist nur 8 28 ff. augegeben. „Dies gilt für die 
Leviten: von 25 Jahren an hätte er anzutreten (fi^in*^), Dienst zu tun mit der 
Arbeit des Ohel Moed und von 50 Jahren hätte er abzutreten vom Arbeitsdienst 
und arbeite nicht mehr." Es heißt nicht einmal ö^n^*^ oder ^'2^% er soll von 
25 Jahr an Dienst tun oder arbeiten, sondern nur, er hat von diesem Zeit- 
punkt an das Alter dazu. Dagegen Nu 4 s. 22. so. 85. 39. 43. 47 heißt es : Mose solle 
die Leviten zwischen 30 und 50 Jahren zählen, ^n^^b X^^V i><S2sb 6<n(n) bD 

.nsJiia inxn (ö<tßi3 nn.ni>i ri'-i'n:^ n^ny nn5?b ,nD6<b^ mtßi?b ,nnni?i ,nnny nx) n^i^TJ 

Der Unterschied im Ausdruck ist doch handgreiflich. Zählen sollte Mose 
von den Leviten, die zum Dienste fähig und berechtigt waren, behufs des 
Transportes des Heiligtums nur die zwischen 30 und 50. Der Talmud hat also 
recht, in den 5 Jahren vorher eine Vorbereitungszeit zu sehen. Der gewöhn- 
liche Israelit zählt für voll von 20 bis 60 Jahren (Lev 27), der Levit fangt 
10 Jahre später an und hört 10 Jahre früher auf, dem Heiligtum zu dienen. 
So wie er aber nach 50 Jahren noch Hilfe leisten darf, so gibt es auch vor 
30 eine Zeit, wo er schon zur Hand geht — xn und ö^s*^ sind technisch. Für 
fi<li"> = er hätte anzutreten, vgl. z. B. Ex 21 29 n^al*^ = er müßte eigentlich den 
Tod erleiden. 
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beträgt der Überschuß gerade 273? Dies kann ebenso wie die Zahl 
22000 hier noch dicht erklärt werden (s. u. die letzte Untersuchung). 
Rechnungen mit der Zahl der Geschlechter haben noch mehrere 
andere Abweichungen von der Reihenfolge der Stämme veranlaßt. 
Nu 1 werden für die Volkszählung 12 Vertreter, aus jedem Stamme 
einer, erwählt und Nu 13 die 12 Kundschafter. Folgendes ist die 
Reihenfolge der Stämme nach der Geburtsfolge (A), bei der Volks- 
zählungskommission Nu 1 (B) und bei den Kundschaftern Nu 13 (C), 
jedesmal mit der Zahl der Geschlechter. 



A 






B 








C 






1) Buben 

2) Simon 

3) Juda 


4 
5 
5 




1) Rüben 

2) Simon 
8) Juda 


4 
5 
5 




1) 

2) 
3) 


Buben 
Simon 
Juda 


4 
5 
5 






a) 


14 




a) 


14 






a) 


14 


4) Isaschar 

5) Sebulon 

6) Manasse 


4 

3 

13 

b) 


20 


4) Isaschar 

5) Sebulon 

6) Ephraim 


4 
3 
4 

b) 


11 


4) 
5) 
6) 


Isaschar ^ 

Ephraim 

Benjamin 


4 
4 

7 

b) 


15 


7) Ephraim 

8) Benjamin 

9) Dan 


4 

7 
1 




7) Manasse 

8) Benjamin 

9) Dan 


13 

7 
1 




7) 
8) 
9) 


Sebulon 
Manasse 
Dan 


3 

13 

1 






c) 


12 




c) 


21 






c) 


17 


10) Naphtali 

11) Gad 

12) Asser 


4 
7 
5 




10) Asser 

11) Gad 

12) Naphtali 


5 

7 
4 




10) 

11) 

12) 


Asser 

Naphtali 

Gad 


5 
4 

7 





d) 16 



d) 16 



d) 16 



Die 12 Stämme mit 62 Geschlechtern (wobei wie stets die 
5 Zelophhad- Geschlechter schon von Anfang an mitgerechnet sind) 
zerfallen in vier Gruppen a + d, jedesmal 14 + 16 = 30 und b + c 
= 32. Auch in B und C sind a + d = 14+ 16, dabei ist a un- 



* Der Vertreter Isaschars heißt p|DTi p bxä'i. Das ist sehr auffallend, da 
keiner von den Namen der Söhne Jakobs sonst wiederkehrt. Es ist hier etwas 
ausgefallen. Den Worten D'^'ißX Jiüai war, wie üblich, die allgemeinere Über- 
schrift DOl'^ hüab vorangegangen (vgl. 1 10.82, 2628, 3428), die v. 11 wiederholt 
werden mußte, da hier Ephraim und Manasse getrennt sind. Es ist also v. 7 
nach "p ein Name und das Wort nc:ab ausgefallen, einer der äußerst seltenen 
Fälle einer Textverderbnis im Pentateuch. 
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verändert gelassen, aber mit d ist variiert worden: Naphtali, Gad, 
Asser: 4, 7, 5 — Asser, Naphtali, Gad: 5, 4, 7 — Asser, Gad, 
Naphtali: 5, 7, 4. Die 32 von b + c zerfallen in A in 20 + 12, 
sind in B in 21 + 11 und für C in 15 + 17 zerlegt. Vielleicht noch 
mit mehr Recht kann man sagen: Die 62 zerfallen in A in 34 = 
a) 14 + b) 20, sowie 28 = c) 12 + d) 16; in B in 25 = a) 14 + b) 11, 
sowie 37 = c) 21 + d) 16; in C in 29 = a) 14 + b) 15, sowie 33 = 
c) 17 + d) 16. a und d bleiben sich in allen drei Listen gleich, nur 
wechselt die Reihenfolge der Summanden in d. 

Endlich gibt es noch eine vierte Liste von Stammesvertretern 
d. i. für die Verteilung des Landes Nu 34. Da Rüben, Gad und 
Halbmanasse (d. i. Machir und Gilead) schon im Ostjordanlande an- 
gesiedelt sind, so werden nur für 10 Stämme Vertreter ernannt. 
Die Reihenfolge würde wieder unerklärlich sein, wenn hier nicht 
dasselbe Zahlenspiel getrieben wäre. 



(1 

2 
3 



4 
5 

(6 



7 
8 



10 
11 

(12 



• D 

Euben) 

Juda 

Simon 

Benjamin 

Dan 

Manasse) 

Ephraim 

Sebulon 

Isascbar 

Asser 

Naphtali 

Gad) 



4 
5 
5 



a) 14 



7 

1 

13 



b) 21 

4 
3 
4 

c) 11 

5 
4 

7 

d) 16 



Wiederum ist a) + d) = 14 + 16 = 30 und da d) nicht mehr 
variiert werden konnte, so ist es mit a) geschehen, wenn nicht durch 
den Wegfall von Rüben ohnedies Juda die erste Stelle erhielt c+d 
ist nicht wie in B 11 + 21, sondern 21 + 11. 
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Indem wir diesen ganzen Abschnitt übersehen, werden wir es 
leicht begreiflich finden, daß der Verfasser sich die 12 Stämme 
Israels mit ihren verschiedenen Ordnungen die meiste rechnerische 
Arbeit hat kosten lassen. Um zu rekapitulieren, so hatten wir: 
12 Söhne des Stammvaters, 70 Seelen seines Hauses, 12 Namen 
zählt das Haus Levis, 12 Eponymi das Priesterhaus Kehats. Das 
ganze Volk besteht aus 12 Stämmen und 70 Geschlechtern, alles 
streng arithmetisch gegliedert — — 

Nach denselben Zahlenverhältnissen ordnen sich auch die wei- 
teren Kreise der Semiten und der ganzen Menschheit. 

F. Das Haus Adams. 

Adam hat zwei Söhne, Kain und Set. Die Nachkommenschaft 
eines jeden von ihnen, ihr r\^2, weist zwölf Namen auf. 

1) Kain, 2) Henoch, 3) Irad, 4) Mehijael, 5) Methuäael, 6) Le- 
mech, 7) Ada, 8) Zilla, 9) Jabal, 10) Jubal, 11) Tubalkain, 12) Naama. 

1) Set, 2) Enos, 3) Kenan, 4) Mahalalel, 5) Jered, 6) Henoch, 
7) Methuäelah, 8) Lemech, 9) Noah, 10) Sem, 11) Ham, 12) Japhet. 

Weil es nicht mehr als 12 sein sollen, lernen wir aus dem 
Hause Sets keine Frau kennen, auch nicht die Namen von Noahs 
Weib und den Weibern seiner Söhne (7 7. is, 8 is), während bei Kain 
ihrer drei genannt werden. Zuerst hat der(selbe) Verfasser wahr- 
scheinlich die Set-Liste ausgearbeitet, hierbei war er durch die Sage 
von der Sintflut und die Chronologie gebunden, Noah zur zehnten Gene- 
ration zu machen und ihm drei Söhne zu geben. Die Kain-Liste 
ist so gebaut, daß sie aus 6 Generationen und 6 Personen der letzten, 
2 Frauen und 4 Kindern besteht. Die Namen der beiden Frauen 
lieferte ihm das Lied, sonst sind die Namen der beiden Reihen mit 
Absicht ähnlich gemacht (s. o.) Gerade in der angeblich ursprüng- 
lichen Kainitentafel haben alle drei Söhne Lemechs Namen von der- 
selben Wurzel: Jabal, Jubal, Tubal-Kain (= der Tubal Kains, nicht 
Japhets), so daß man eher ihr den Vorwurf der Armut an Er- 
findungsgabe machen könnte. 

G. Die siebzig Völker (c. 10). 

Daß die Zahl der Geschlechter der Menschen nach biblischer 
Anschauung der Zahl der israelitischen Geschlechter entsprechen 
sollte, daflir haben wir ein unanfechtbares Zeugnis an dem Liede 

Jacob, Fentateuch. ^ 
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Dt 82; welches auf diese Urzeit und ganz zweifellos anf ihre Dar- 
stellung in der Genesis zurückblickt: v. 8 „als der Höchste die 
Völker beteilte ; als er sich trennen hieß die Adamskinder, als er 
aufrichtete die Grenzmarken der Stämme nach der Anzahl 
der Söhne Israels'^ Das ist eine Aussage, die keine andere 
Deutung zuläßt Der D*l» "^Dl waren bei der Trennung ('i'TinSDna = 
106.82 ITiW) und bei der Festsetzung der Grenzen (niblDDi ebenso 
signifikant, = 10 lo) ebensoviel wie es b^ntD'^ "^^1 gibt. Es kann auch 
nicht fraglich sein, daß 70 und nicht 12 gemeint sind, '^dl be- 
zeichnet sowenig nur die Söhne wie Wlü^ nur Adam. Die jüdische 
Tradition war durchaus im Rechte, wenn sie stets entschieden be- 
hauptet hat, daß die Bibel 70 Völker der Erde annehme. Wenn 
irgendwo, so muß diese Zahl in Gen 10 vorliegen. Aber sie hier 
zu finden, hat immer große Schwierigkeit gemacht Bald erhielt 
man zu viel, bald zu wenig. Die Zahl stimmt aber genau, nämlich: 

Noahs Nachkommen 
von seinen drei Söhnen Japhet, Ham, Sem. 

a. Japhet: 1) Gomer, 2) Magog, 3) Madai, 4) Javan, 5) Tubal, 

6) MeSekh, 7) Tiras. 
Gomer: 8) A§kenaz, 9) Riphat, 10) Togarma. 
Javan: 11) Elifia, 12) TarSiS, 13) Kittim, 14) Dodanim. 
Summa 14. 

b. Ham: 1) Kufi, 2) Misraim, 3) Phut, 4) Kenaan. 

KuS: 5) Nirarod, 6) Seba, 7) Hawila, 8) Sabta, 9) Ra'ma, 
10) Sabthekha. 

Ra'ma: 11) Seba, 12) Dedan. 

Misraim: 18)Ludim, 14) Anamim, 15)Lehabim, 16)Naph- 
tuchim, 17) Patrusim, 18) Kasluchim, 19) Pelifitim, 
20) Eaphtorim. 

Kenaan: 21) Sidon, 22) Het, 23) Jebusi, 24) Emori, 
25) Girgafii, 26) Hiwi, 27) Arqi, 28) Sini, 29) Arwadi, 
30) Semari, 31) Hamati. 
Summa 31. 

c. Sem: 1) Elam, 2) Aäur, 3) ArpakhSad, 4) Lud, 5) Aram. 

Ar am: 6) Us, 7) Hui, 8) Gether, 9) MaÄ. 
Arpakhgad: 10) Selah. 
Selah: 11) Eber. 
Eber: 12) Joqtan. 
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V 

Joqtan: 13) Almodad, 14) Selef, 15) Hasarmawet, 
16) Jerah, 17) Hadoram, 18) üzal, 19) Diqla, 
20) 'Obai, 21) Abimael, 22) Seba, 23) Ophir, 
24) Hawila, 25) Jobab. Samma 25. 
14 + 31 + 25 = 70. 

Man darf also Noah und seine drei Söhne nicht mitzählen^ 
ebensowenig wie Jakob und seine zwölf Söhne bei den 70 Ge- 
schlechtern Israels. Wie es keine einzelne nnSTDia namens Jakob, 
Buben usw. gibt, so gibt es auch kein Volk Noah, Japhet, Harn, 
Sem. Auch sagt ja die Überschrift ausdrücklich: Dies sind die 
Toledot von Sem, Harn und Japhet, den Söhnen Noahs und es 
wurden ihnen (Sem, Harn und Japhet) folgende Söhne nach der 
Sintflut geboren. Von den andern Namen darf man aber keinen 
auslassen, also weder Nimrod noch PeliStim. Nur Peleg zweigt 
ab, er bleibt bei Eber und zählt mit diesem in der nächsten Reihe, 
dem Hause Sems. Er ist nur als Bruder Joqtans und wegen der 
zum Verständnis von c. 11 notwendigen Etymologie seines Namens, 
mit welcher der Verfasser sich dort nicht aufhalten will, bereits hier 
genannt Weiter ist zur Erzielung der 70 nichts zu beobachten. 

Man wird sich natürlich fragen, ob auch diese 70 nach ähn- 
lichen Verhältnissen wie die 70 Jakobs und Israels gegliedert sind. 
In der Tat kehrt hier, wie ja nicht anders zu erwarten ist, dieselbe 
Methode wieder. 

Es hat an Söhnen und Nachkommen: 

Japhet: 7 (= 3 + 4) 
Gomer 3 
Javan 4 Summa 14 = 2 x 7 

Es bleiben also ohne Söhne 5. Treten für den Mann seine 
Söhne ein (Gomer und Javan), so gibt es solcher ninötD"a 3 + 
4 + 5 = 13. 

Ham: 4 

Ku§ 6 

ßa'ma 2 8 

8 Summa 13 

Misraim 8 
Kenaan 11 



19 (= 13 + 7) 12 + 19 = 31 =2 X 12 + 7 
(ohne KuS, Misraim und Kenaan 2 x 12 + 4) 

8* 
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Sem: 5 

Aram 4 

Arp. Sei. Eber 3 

13 

Joktan 13 

(ohne Aram, Arp,, Sei., Eber, Joktan 20 = 1 x 12 + 8) 

also insgesamt 5 x 12 und 10, die in ihren Söhnen vertreten sind 
und zwar 2 von Japhet, 3 von Harn und 5 (2 + 3) von Sem. Aber 
diese 10 bilden auch Geschlechter. Während der Verfasser für 
Jakob und Israel die 70 Seelen und die 70 Geschlechter gesondert 
darstellte^ hat er hier, wo er seinem Zweck gemäß kürzer verfuhr, 
beides vereinigt. 

Auch hier läßt sich unschwer zeigen, wie der Verfasser es an- 
gefangen hat. 

Er hatte auf die drei Söhne Noahs Sem, Ham und Japhet 
70 zu verteilen und zwar möglichst zu 12. Das geht 5 mal mit 
einem Rest von 10. Die erste 12 gab er Japhet, mit dem er an- 
fing. So blieben für Ham und Sem noch 4 x 12. Das gäbe für 
jeden 2 x 12, wenn sie gleichviel haben dürften. Aber Ham muß 
mehr bekommen, weil Sem ja nachher noch besonders bedacht wird. 
Wir geben also Ham 2 x 12 und Sem 1 x 12, die vierte 12 zer- 
legen wir in 8 und 4 und geben Ham die 4 und Sem die 8 (s. das 
gleiche Verfahren oben S. 89 bei Lea — Silpa). Machten wir es um- 
gekehrt, so hätte Ham 32, Sem 16, was zu deutlich wäre. 

Nun haben wir noch die 10 zu verteilen. Da sie in drei Posten 
zu zerlegen ist, aber nur durch 2 teilbar ist, so wird sie (nach der 
üblichen Methode) erst halbiert 5 + 5 und die zweite 5 in 2 + 3 
zerlegt Japhet bekommt 2, Ham 3, Sem 5. Also haben wir jetzt: 

Japhet 12 + 2 = 14 

Ham 24 + 4 + 3 = 31 
Sem 12+8+5 = 25 

60 + 10 = 70 

Jetzt konnte die Ausarbeitung im einzelnen beginnen: 

Japhet hat 12 + 2, d. h. wir müssen es so einrichten, daß von 
seinen Söhnen 2 wieder Söhne haben ("»Dm), um abgezogen werden 
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zu können. Also bekommt Japhet 7 Söhne und von diesen einer 3, 
einer 4. Selbst die Wahl oder die Stellung der beiden ist berech- 
net. Es ist der erste und vierte, d. h. die 7 Söhne Japhets zer- 
fallen in zwei Gruppen 3 + 4, der erste von jeder Gruppe hat 
wieder Söhne und zwar 3 und 4. 

Für Ham haben wir 31 = (24 + 4) + 3. Also müssen driei von 
ihnen Söhne haben, um abgezogen werden zu können. Um schon 
mit dem ersten zusammen eine 12 zu erzielen, geben wir Ham 
4 Söhne und Ku&, dem ersten, 8. Da von den Söhnen Hams nur 
3 wieder Nachkommen haben dürfen, so muß einer leer ausgehen. 
Er bekommt der Symmetrie wegen den dritten Platz. 

Eu& hat also 8 Nachkommen. Da er^ wie wir gleich sehen 
werden, auch schon Enkel haben muß, so teilen wir in 6 + 2 und 
zwar hat er die zwei Enkel vom vierten Sohn (Ra'ma). 

In den Rest von 19 müssen sich Misraim und Kenaan teilen. 
Dem ersteren geben wir wieder 8, dem andern den Rest von 11. 

Für Sem haben wir 25 = (12 + 8) + 5, Also müssen 5 abzieh- 
bar sein. Es sind Aram und die vier vorbereitenden Glieder Ar- 
pakhfiad, Selah, Eber, Joqtan. Aram ist der fünfte, Arp. mit seinen 
drei fortsetzenden Gliedern der dritte. Wollen wir nun wieder 
eine 12 erzielen, so müssen wir dem Aram, da Sem 5 hat, Arp., 

V 

Sei., Eber 3 sind, notgedrungen 4 geben. So bleibt für Joqtan der 
Rest mit 13. 

An Generationen haben wir: 



Japhet 
1) Gomer etc. 



2) A§kenaz etc. 



Ham 

1) Ku§ etc. 

I 

2) Seba etc. 

3) Seba etc. 



Sem 
1) Arpakhsad 



2) Selah 



3) Eber 

4) Joqtan 



5) Almodad etc. 

d. i. Japhet 2, Ham 3, Sem 5, dieselben Zahlen wie oben. Femer 
gibt es: 



118 


• 




Die 


Genealogien 






Japhet 


Hain 


Sem 


Erste Generation 


7 


4 


5 = 16 =12 + 4 


Zweite 
Dritte 




7 


25 
2 


j _g} 40 = 3x12 + 4 


Vierte 
Fünfte 


99 
J9 






J ^jg) 14 = 1x12 + 2 

5 x 12 + 10-70 



Jetzt verstehen wir einige Nuancen des Ausdrucks in Gen 10 
erst völlig. So, warum Nimrod nicht gleich unter den VtD *^^3 ge- 
nannt, sondern mit '3 n» *lb*^ tDIDI eigens eingeführt wird. Weil 
der Verfasser die 7 wahren und ebenso wie bei Japhet durch zwei- 
maliges "»Sni gliedern will: 3 + 4, 5 + 2. Die Söhne Misraims ge- 
hören alle einer Generation an, aber auch bei ihnen sondert er von 
7 einen achten durch den Wechsel des Ausdrucks ab DlDtt IKS*^ ^ITÖK 

Vielleicht ist überhaupt die 7 noch stärker als Prinzip der 
Einteilung zu betonen. 70 ist 10 x 7. Davon hat Japhet 2x7 
(die zweite Sieben geteilt in 3 + 4), Harn 4x7, Sem 3x7; die 
zehnte 7 ist wieder mit 3 und 4 auf Harn und Sem verteilt 
(14 + 31 + 25). Daneben ist dann noch mit 12 gerechnet worden. 

Mit diesem Nachweis der 70 Geschlechter und ihrer heptadisch- 
dodekadischen Gliederung dürfte die Einheit und Integrität von 
Gen c. 10 endgültig entschieden sein. 

H. Das Haus Sems. 

1) Sem, 2) Arpakhäad, 3) Selah, 4) Eber, 5) Peleg, 6) Keu, 
7) Serug, 8) Naher, 9) Terah, 10) Abram, 11) Naher, 12) Haran. 
Die Gliederung ist dieselbe wie bei Set, 9 Generationen und 
3 Söhne der letzten. 

J. Die Terachiden. 

Auch die nnn n'i'lb'in sind nach der 7, 12 und 70 gegliedert. 
Abraham hat von der Ketüra (c. 25): 

1) piüT 2) iiöp-i 3) pi2 4) "j-inTa 5) pntD'i 6) mw 

^Wp"^ 7) KntD 8) pn 

)T\ 9) ÜTMO^ 10) DTO'lüb 11) D-^ÄKb 

•j-i^r 12) ns)"^:? 13) nsy 14) ^:n 15) :?^^n« 16) wnb» 
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in Summe 16 = 12 + 4, Söhne 6, Enkel 2 + 5, Urenkel 3. Die 
Enkel hat er von dem zweiten und vierten Sohn, die Urenkel 
von dem zweiten Enkel. 

Von den Namen sind mehrere Wortpaare. Von den Söhnen 
die heiden mittelsten ptt und 'J'^nia, von Midjan die beiden ersten 
nsr^n ns"^:? und die beiden letzten :?Tn» und wnbK. 

Nahor hat 12 Söhne, 8 von Milka und 4 von dem Kebsweib 
Kuma (c. 222oflF.). 

Haran hat drei Kinder, Lot und die beiden Töchter Milka 
und Jiska (c. 11 27 ff.), Lot hat 4 lünder, zwei Söhne, Amnion und 
Moab und zwei Töchter (c. 19 so ff.), also 3 + 4 = 7. Demnach 

Abraham 16 
Nahor 12 
Haran 7 

Summa 35 = der Hälfte von 70. 

Isak wird der Ausgangspunkt zweier neuer Reihen: Esau und 
Jakob. Für sich steht Ismael, von dem ausdrücklich (25 le) gesagt 
wird, daß er 12 Söhne hatte, die zu 12 niiQK mit ebensoviel D'^M'^ina 
wurden. 

Lieber hätte man wiederum eine ganze 70 gesehen, aber ohne 
Gewaltsamkeiten scheint mir dies nicht möglich. Nach einer Be- 
merkung von Fürst hat es Nöldeke^ versucht. Er rechnet: 

Tarah hat 3 Söhne, Abraham, Nahor und Haran. 

Von Abraham werden abgeleitet: 

1. durch Isaak und Jakob 12 Stämme (die Israeliten); 

2. durch Isaak und Edom 16 Stämme (nämlich 5 Söhne und 

11 Enkel Edoms); 

3. durch Ismael 12 Stämme; 

4. von der Ketura 16 Stämme. 

Von Nahor werden abgeleitet 12 Stämme. 

Von Haran werden abgeleitet 2 Stämme durch Lot (Ammon 
und Moab). 

Also in Summa 12 + 16 + 12 + 16 + 12 + 2 = 70. 

Die Rechnung wird noch verlockender durch die Systematik 
„daß sowohl die von Isaak abgeleiteten nächstverwandten Völker 
(Israel und Edom), wie die von Kebsweibern abgeleiteten Wüsten- 



* Untersuchungen p. 16 f. 
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Völker (Ismael und Ketura) je in 12 + 16 zerfallen." Allein diese 
Aufstellung scheitert an zwei Bedenken. Die Personen Isaak^ Jakob, 
Edom und Ismael sowie Lot fallen ganz aus. Aber dann müßten 
auch diejenigen Söhne Abrahams von der Ketura, die Nachkommen 
haben, d. i. Joqäan und Midjan (und selbst noch Dedan wie Jakob 
und Esau) abgezogen werden. Dann blieben nur noch 67. Will 
man diesen Verlust mit den Frauen aus dem Hause Harans decken, 
so ergeben sich wieder zu viel (71). Man könnte noch den Aus- 
weg versuchen, zwar Ismael, Isaak, Jakob, Edom mitzuzählen 
aber Haran ganz zu streichen. Haran zähle nicht mit, denn, wie 
zu diesem Zwecke erzählt werde, starb er jung und vor seinem 
Vater in der Heimat, von Moab und Ammon werden keine Stämme 
genannt und sie selbst seien, als in Blutschande gezeugt, keine 
„Söhne** und genealogisch nicht unterzubringen. Dafür, daß man 
unter Terachiden in genealogischer (und religiöser) Beziehung, eigent- 
lich nur Abram und Naher verstand, könnte man Jos 242 anführen: 
„eure Väter, Terach, der Vater Abrahams und der Vater Nahors" 
(man beachte die Ausdrucksweise, nicht: eure Väter Abraham und 
Naher, die Söhne Terachs vgl. auch Gen Bisa). Aber auch dann 
erhalten wir nicht 70, sondern 71, nach Nöldeke 72. N. muß 
nämlich, und dies ist das zweite Bedenken, in 36 ii nach v. 16 einen 
elften Enkel Edoms, Korah, einschalten. Dies liegt zwar nahe, ist 
aber als Textänderung nicht ratsam. 

Danach haben die in der Mitte zwischen den Noachiden und 
Israeliten stehenden Terachiden nur halb so viel Geschlechter wie jene. 

K. Edom-Seir (c. 36). 

Mit Esau muß der Horite Seir zusammengenommen werden. 
Sie wohnen in demselben Lande und zwei Enkelinnen Seirs, Timna 
und Oholibama werden die eine von Eliphaz, die andere von Esau 
selbst geheiratet. 

Esau hat 5 Söhne: von der Ada den Eliphaz; 

„ „ Bosmat „ Reuel; 
„ „ Oholibama „ JeuS, Ja'lam, Korah 
und 10 Enkel: von Eliphaz 6, Teman, Omar, Sefo, Ga'tam, 

Kenaz, Amalek; 

^^ V 

von Reuel 4, Nahat, Zerah, Samma, Mizza. 
Summa 15 (ohne Amalek 14). Ada + Bosmat 12, Oholibama 3. 
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Seir hat 7 Söhne: Lotan, Sobal, SiVon, 'Ana, DiSon, Eser, Diäan 
und 21 Enkel: Lotan 3: Hori, Hemam, Timna (Tochter); 

V y 

Sobal 5 : ' Alwan, Manahat, * Ebal, Sefo, Onam; 

Sib'on 2: Weaja, *Ana; 

'Ana 2: DiSon, Oholibama (Tochter); 

DiSan 4: Hemdan, Efiban, Jithran, Khran; 

Eser 3: Bilhan, Za'awan, 'Aqan; 

Di§an 2: üs, Aran. 

Mädchen sind die dritte und zwölfte, Töchter der ersten und 
vierten (vgl. Japhet). Auf 'Anas Söhne folgen nicht DiSons, damit 
man ihn nicht für den ebengenannten Di§on, Sohn 'Anas, halte, 
sondern DiSan. Di§on kommt zuletzt und heißt dann aus derselben 
Vorsicht Di§an, da er mit Diäan I nicht mehr verwechselt werden kann 
Allerdings hätte aus gleichem Grunde auch 'Ana umgestellt wer- 
den müssen. 



Seir 


hat 7 


AUufim (seine Söhne) 


Eliphaz 


„ 1 


„ (seine 6 Söhne + Korah = dem 
jüngsten Bruder) 


Reuel 


„ 4 


» 


Oholibama 


„ 3 


>> 



21 
Esau 2x7, Seir 1x7. 

Bei den Allufim Esaus ist außer der Aufnahme von Korah noch 
eine Umstellung vorgenommen; statt Ga'tam, Eenaz haben wir 
Eenaz, Korah, Ga'tam. 

Nirgends also herrscht die Sieben so wie in Seir und Edom und 
das gibt über ihre Herkunft zu denken. Mit dem Königtum aber 
tritt die 12 auf. Es gibt alsdann 11 Allufim, was mit dem König 
12 macht. Doch sind schon der Enkel Seirs ohne die Töchter 
19 = 13 + 7. 

Dies sind sämtliche Genealogien des Pentateuchs. Es hat sich 
ergeben: 

Adam 
Kain 12, Set 12. 

Noah 
Noachiden 70, Sem 12. 
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Terach 

Terachiden 35, Nahor 12, Ketura 16, Ismael 12 (Esau 15, 
Seir 28, Allufim 7 + 2x7). 

Jakob 

Söhne 12, Seelen 70 (69, 66). Lea 32, Silpa 16, Rahel 14, 
Bilha 7. — Nachkommen der 12 Söhne 54 = 36 (Lea + Rahel) +18 
(Süpa + Bilha). 

Geschlechter des Volkes Israel 65 + 5 = 70. Lea + Kahel 48, 
Rahel + Bilha 24, Silpa 12, Rahel + Selofh. 24. Israel auf dem 
Marsche 70, L + ü. Zug 36, HI. Zug 24, IV. Zug 10. 

Levi 
Levi 12, Kehat 12, Söhne 3. Ahron 4. 



Set = Sem = Jakob = Levi = Kehat. Noah = Israel. 



Die Rechenkunst, die der Verfasser angewandt hat, geht nicht 
über die allereinfachsten Operationen, kaum über das kleine Einmal- 
eins hinaus. Insbesondere sind die kleinen Mittel, welche den Zahlen 
ein natürliches Aussehen verschaffen und in das System Abwechslung 
bringen sollen, von einer kindlichen Einfachheit, und man kann sich 
nicht genug darüber wundem, daß sie nicht längst durchschaut worden 
sind. Was kann z. B. simpler sein als die Art, wie er eine Summe auf 
mehrere verteilt, ohne jedem gleichviel zu geben? Hat er eine durch 
2 teilbare Summe auf 2 Personen zu verteilen, so bewegt er sich 
so nahe wie möglich um den Durchschnitt, erforderlichen Falls noch 
mit den nächstliegenden Möglichkeiten variierend. 12 nicht =6 + 6, 
sondern =5 + 7 (ev. auch =4 + 8), 18 nicht =9 + 9, sondern 
= 10 + 8, 30 nicht = 15 + 15, sondern =14 + 16 (33 = 15 + 18), 
36 = 19 + 17, 120 = 70 + 50, 1000 = 600 + 400 (ev. auch 700 + 
300). Oder eine zweistellige Zahl wird in 10 und den Rest zerlegt, 
28 = 10 + 18, 17 = 10 + 7, 14 = 10 + 4. 

Eine durch 3 teilbare Summe wird auf 3 Personen so verteilt, 
daß eine den Durchschnitt, eine 1 darüber, eine 1 darunter erhält. 
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12 = 3 + 4 + 5, 18 = 5 + 6 + 7. Ist die Zahl nur durch 2 teil- 
bar, dann erhält eine Person die eine Hälfte, die andere wird für 
die beiden andern zerlegt 10 = 5 + 3 + 2, 1000 = 500 + 300 + 200, 
Ist es eine kleine Zahl über 12, aber weder durch 2 noch durch 3 
teilbar, dann wird es so eingerichtet, daß zwei Summanden 12 er- 
geben. 17 = 8 + 4 + 5 oder 7 +5 + 5, 19 = 8 + 4 + 7 oder 
5 + 7 + 7 (15 = 5 + 7 + 3), 13 = 5 + 7 + 1. 

Ein anderer Kunstgriff ist die Variation der Stellung, Das eine 
Mal ist die Reihenfolge 4, 7, das andere Mal 7, 4; 4, 5, 3 — 5, 4, 3. 
Die ungleiche Zahl wird gerne in die Mitte genommen 5, 1, 5 — 
4, 3, 4. 

Ein wichtiger Punkt ist für den Verfasser das Verhältnis der 
Frauen. Die ältere muß mehr Kinder oder Nachkommen haben als 
die jüngere, die Herrin mehr als das Kebsweib. Das Verhältnis ist 
gewöhnlich 2:1. Naher 8:4. Jakob 8:4, 14:7, 30:15, 32:16. 

III 

So liegt denn das ganze genealogische System ebenso klar zu 
Tage wie das chronologische. Es ist von der gleichen Einfachheit. 

Ihr geschichtlicher Wert, darüber darf man sich nicht täuschen, 
sinkt dadurch in fast erschreckender Weise. Alle diese Jahreszahlen 
und Stammbäume enthalten noch weniger Geschichte, als man ihnen 
ohnehin schon zugetraut hat. Hier ist nicht Geschichte, sondern 
Arithmetik. Selbst wo man noch tatsächliche Verhältnisse und 
historische Erinnerungen vermuten zu müssen glaubte, haben wir 
nur künstlich erzielte Symmetrie gefunden. Denn es wird sich doch 
wohl kein Mensch überreden, daß das Leben sich so symmetrisch 
nach Zahlen ordnet. Damit soll und kann nicht bestritten werden, 
daß es eine Wirklichkeit war, die der arithmetischen Zurechtlegung 
unterworfen wurde. Ja die Zahlen selbst sind nicht aus einer will- 
kürlichen Laune gewählt, sondern aus tatsächlichen Verhältnissen 
geschöpft Denn es darf zugegeben werden und ist leicht zu be- 
weisen, daß man sich auch in der Wirklichkeit nach zahlenmäßigen 
Abmessungen richtet, denen man sich nicht nur aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit, sondern oft aus Wohlgefallen an ebenmäßigen Ver- 
hältnissen und Ehrfurcht vor Gesetz und Regel unterwirft. Aber die 
Menschen werden nicht in solchen Abfolgen wie: 3, 4, 5 — 5, 6, 7 
u. dgl. geboren. 
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Dadurch wird es noch viel schwerer, den geschichtlichen Kern 
herauszuschälen. Es hat ein Volk Israel und Stämme und Ge- 
schlechter mit den Namen Buben, Simeon usw. gegeben. Aber 
schon ein großer Teil der Namen ist recht problematisch, manche 
mögen aus alten Ortsnamen erholt sein, noch unsicherer ist das 
Stärkeverhältnis der Stämme und Geschlechter, und endlich das 
genealogische Verhältnis ist reine Konstruktion. 

Bestätigen unsere Untersuchungen mehrfach die Resultate der 
historischen Kritik, so ist es nicht in demselben Maße der Fall mit 
der Literarkritik. 

Das genealogisch- chronologische System ist nicht nur einfach, 
es ist auch von der größten Einheitlichkeit. Es ist dermaßen 
geschlossen und widerspruchslos, alles greift so fest ineinander, be- 
dingt sich gegenseitig und bezieht sich aufeinander, daß es nur von 
Einem Autor konzipiert und durchgeführt sein kann. Ein Beweis 
der einheitlichen, alles gleichzeitig sorgsam erwägenden Übersicht 
ist auch die Sparsamkeit und doch auch wieder Genügsamkeit der 
gegebenen Daten. Sie reichen eben gerade aus. Und doch herrscht 
eine große Mannigfaltigkeit im Ausdruck. Es ist unmöglich, 
daß dies das Resultat der Arbeit von verschiedenen Verfassern in 
verschiedenen Zeitaltern sein könne. Dieser Nachweis muß min- 
destens eine Revision der heutigen Quellenanalyse zur Folge haben. 

Die genealogischen Listen bilden nicht nur unter sich eine 
geschlossene Einheit, sie sind auch mit der übrigen Erzählung so 
verwachsen, daß die Ausscheidung schwerer sein dürfte, als man 
bisher geglaubt hat. Nicht bloß c. 4i7ff. (J), 5 (P), 10 (JE P R), 
11 (P), 2220 ff. (J), 25i2ff., i8ff.(P J P J), 3523 ff. (P), 36 (R P R), 46 (R), 
Ex 6i4(P), Nu 26. 27 (P) gehören zusammen, sondern davon sind 
nicht zu trennen 9i8-29 (P J), 1930-88 (J), 29. 30 (E J P in bestän- 
digem Wechsel), 38 (J) und viele einzelne Stücke und Verse, die im 
Laufe der Untersuchung zur Sprache gekommen sind. 

Besonders lehrreich ist der bis in die Einzelheiten durchgeführte 
Nachweis, daß c. 4 und 5 (sowie 10 und 11) von demselben Ver- 
fasser sind und c. 10 eine vollkommene Einheit bildet. Der Kritik 
kamen 4 und 5 wie zwei verschiedene Welten vor, zwei grund- 
verschiedene Schriftstellerindividualitäten (die ihr schon von c. 1. 2 
bekannt waren), sollten darin jeder eine ganz andere Sprache sprechen. 
Als ein eklatantes Beispiel galt der Wechsel von *bi und Tbin. Das 
gerade Gegenteil hat sich herausgestellt. Die verschiedene Sprache 
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und der verschiedene Stil kamen nicht von verschiedenen Verfassern, 
sondern von dem verschiedenen Gegenstand. 

Noch erheblicher für die Quellenkritik sind die Folgerungen 
aus der Chronologie. Hier sind die Zusammenhänge zwischen 
Stücken, die man einerseits J oder E oder JE, anderseits P zu- 
gewiesen hatj so innig, daß eine andere Erklärung als die einer 
einheitlichen Konzeption nicht leicht wird. 

Es kann scheinbar nichts Dürreres geben als das Schema c. 5 
und nichts Tiefsinnigeres als die Paradiesgeschichte. Aber die Be- 
rechnung in c. 5, das Lebensalter Adams, eine Zahl, an der ein 
großer Teil der Chronologie hängt, bezieht sich auf die Verurteilung 
Adams 3i7 f. Diese ist wieder ein so organisches Glied der ganzen 
Erzählung, daß wohl niemand von einer nachträglichen Interpolation 
reden wird. Eine Oase in c. 5 ist v. 29. Dieser Vers könne schon 
wegen tV\1T* nicht P angehören. Im Gegenteil! Ganz c. 5 strebt 
darauf hin und erhält erst dadurch Sinn. In der Noaherzählung 
bleibt sich die Genesis von Anfang bis Ende treu, ohne sich um J, 
E oder P zu kümmern, c. 10 verläßt sich chronologisch auf c. 11, 
und c. 11 ruht auf der Genealogie von c. 10. Auch im Folgenden 
stimmt der ganze mannigfaltige Stoff an Zahlen, Namen und Er- 
eignissen widerspruchslos zusammen, aber die Quellenkritik schreibt 
sie keineswegs immer P. zu. c. 38 sei natürlich von J (mrr^). Aber 
sein Hauptzweck ist die vollzählige und rechtzeitige Geburt der 
70 Seelen vor dem Einzug in Ägypten, also ein Interesse von P. 
In demselben Dienste stehen c. 29. 30, Jakob bei Laban (J und E). 
c. 27 Isak den Jakob segnend wird erst durch die trockene chrono- 
logisch-genealogische Notiz 26 84 f. verständlich. 25 21 ff. müsse gewiß 
von J sein; ist aber unzertrennlich von der chronologischen Be- 
rechnung. Die späte Geburt Isaks im 100. Jahre Abrahams ist 
das Ziel, dem die ganze Geschichte dieses Erzvaters zustrebt, auf 
das er immer wieder durch Prüfungen vorbereitet und durch Ver- 
heißungen vertröstet wird. Aber sie hängt lediglich an dem simplen 
Rechenexempel, daß die 160 Jahre, die notwendig zwischen Abra- 
hams und Jakobs Geburt liegen müssen, 100 + 60 sind. 

Es ist ein schwieriges Dilemma, vor das wir damit gestellt sind. 
Der allgemeine Eindruck, daß im Pentateuch verschiedene Stil- 
arten hervortreten, ist so überwältigend, daß sich ihm niemand ent- 
ziehen kann, der auch nur das mindeste Gefühl dafür hat und sich 
nicht mit Gewalt dagegen verschließt.- Ist es möglich, daß derselbe 
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Mann die Brautwerbung um Rebekka oder die Geschichte Josephs 
und die Rechenexempel in Numeri verfaßt habe? Dieses innere 
Kriterium für verschiedene Autoren ist entscheidender als alle äußeren 
Beweise aus dem Sprachgebrauch, angeblichen Dubletten, Wider- 
sprüchen u. dgl Sobald man aber daran geht, die Quellen im 
einzelnen zu scheiden, finden wir alles aufs engste verflochten und 
eine gewissenhafte und genaue Exegese sieht sich durch den Text 
gezwungen, harmonistisch zu verfahren, und muß die Quellenanaljse 
auf Schritt und Tritt bekämpfen, so daß man sich schließlich der 
Frage nicht erwehren kann, ob jener ursprüngliche Eindruck nicht 
eine Täuschung sein könne? Dennoch wird man es, von allem 
andern abgesehen, kaum ertragen können, daß derselbe Schriftsteller, 
der seine Personen im übrigen als durchaus normale Menschen dar- 
stellt, den Abraham mit 100 Jahren, Isak mit 60, Jakob mit 85 — 91 
zeugen lasse, femer Ismael mit 14 Jahren zu einem kleinen Kinde, 
Jakob und Esau mit 77 zu jungen Männern mache und ihnen 
Lebensalter von 137 — 180 gebe. 

Der nächste Ausweg ist die Annahme verschiedener Traditionen, 
die der Verfasser unter mögHchster Schonung ihrer scharfgeprägten 
verschiedenartigen Fassungen zu einem einheitlichen Werke ver- 
arbeitete. Aber worin unterscheidet sich, wird man mit Recht ein- 
werfen, diese Annahme von der Hypothese verschiedener Schriften, 
die ein Redaktor vereinigt hat? In der Tat läßt sich der weitere 
Schritt, daß diese mannigfachen Traditionen schon schriftlich fixiert 
waren, kaum vermeiden. 

Daran aber wird man festhalten müssen, und das ist meines 
Erachtens gegenüber der ungemessenen quellenkritischen Zer- 
splitterung aufs entschiedenste zu betonen: der Tetrateuch, ja 
auch der Pentateuch, vor allem die Genesis sind ein einheitliches 
Werk. Die Verschmelzung der verschiedenen Traditionen oder 
Quellenschriften ist eine viel innigere als man insgemein annimmt. 
In der Tat wird man nicht einen einzigen wirklichen Widerspruch 
oder auch nur eine unnütze Wiederholung nachweisen können. Die 
Verarbeitung des mannigfachen Stoffes ist das Resultat eines inten- 
siven Prozesses und nach allen Seiten gründlich durchdacht. Der 
„Redaktor" war nicht der Schwachkopf, als den man ihn so oft hin- 
stellt. Man wird ferner nicht mehr mit der bisherigen Sicherheit 
von J, E, P reden können. Was man zu scheiden versuchen mag, 
sind die verschiedenen Traditionen, nachdem man durch die sorg- 
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samste Exegese den Sinn des Schriftwerkes bis in alle Einzelheiten 
erforscht hat. 

Ohne also der gegenwärtigen Quellenanalyse in den Einzelheiten 
zuzustimmen, konstatieren wir in dem großen Corpus der Thora 
einen Complex, dem nach unsem bisherigen Untersuchungen min- 
destens das chronologische und genealogische System und von der 
SrzYäter- und Urgeschichte mindestens die Anpassung an dieses 
System angehört Im großen Ganzen ist es P (und R) der heutigen 
Quellenkritik. Wenn wir die Bedeutung der Worte 5i 1ÖD nt 
d« n^nbnn „Dies ist das Buch der Toledot Adams", nicht über- 
schätzen y dann hätten wir hier ein ausdrückliches Zeugnis dafür. 
Es ist die einzige derartige Überschrift, gegenüber sonstigem 
ni'lb'in nb«. Was sollten die Worte anders bedeuten als: jetzt 
beginnt ein neues Buch, das Buch der Toledot Adams und seiner 
Nachkommen^ das Buch der Genealogie und Chronologie der mit 
Adam beginnenden Geschichte der Welt und Israels. Auch das 
andere Mal, wo im Tetrateuch ein Buch zitiert wird (Nu 21 14 
'^"^ nn'anbia 'o) ist es ein selbständiges Werk 

Das chronologische System nimmt seinen Ausgangspunkt von 
der Thronbesteigung und dem Tempelbau Salomos und ist von 
da aus nach rückwärts berechnet worden. Adam stirbt genau 
2000 Jahre vor David, 480 Jahre vor dem Tempel ist die Stifts- 
hütte, 480 Jahre vor dieser der Turm erbaut worden, in die Mitte 
zwischen Paradies und Turm fällt die Entrückung Henochs. Dies 
macht allein schon eine mosaische Abfassung des Pentateuchs, wenn 
sie überhaupt noch vrissenschaftlich zu diskutieren gewesen wäre, 
ganz unmöglich. 

Aber einen noch viel späteren terminus a quo müßten wir an- 
nehmen, wenn der chronologische Ausgangspunkt nicht der erste, son- 
dern gar erst der zweite Tempel wäre. Es ist nun jedenfalls höchst 
frappierend, daß, wie zuerst Krey^ beobachtet hat, vom salomo- 
nischen Tempelbau bis zum Ende des Exils (d. i. der provisorischen 
Errichtung des Altars für einen neuen Tempel) abermals 
480 Jahre sind: 



* Hilgenfelds Ztschr. f. bist. Theologie, 1877, p. 404 ff., s. Kamp 
hausen, Die Chronologie der hebräischen Könige, Bonn 1883, p. 50. 
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Summa 480 Jahre 

Diese 480 zerfallen überdies noch ebenso in 430 (Kanaan) + 50 
(Aram [Babylonien]) wie die ersten 480 = 50 (Aram) + 430 (Kanaan 
— Ägypten). Aber so überraschend diese Erscheinung ist, darf 
sie doch nicht überschätzt werden. Es kann meines Erachtens nicht 
im Ernste angenommen werden, daß diese 480 dieselbe Entstehung 
wie die ersten beiden vom Turmbau zur Stiffcshütte und von da 
zum salomonischen Tempel haben. Dort ließ sich die künstliche, 
rein mechanische Zerlegung wenigstens der ersten 480 in die Einzel- 
posten bis ins Kleinste nachweisen. Hier ist das nicht möglich; 
denn der Annahme, zu der man damit gezwungen wäre, daß sämt- 
liche Regierungszahlen rein erdacht sind, stehen mehrere ander- 
weitig beglaubigte Synchronismen entgegen. Es ist Tatsache, daß 
Hiram, der Tyrier, ein Zeitgenosse von Salomo, Sisaq, der König 
Ägyptens, vonRehabeam war, daß Sanherib unter Hiskia Jeru- 
salem belagern ließ, und auch die Gleichzeitigkeiten der Reiche 
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Israel und Juda lassen sich nicht bestreiten. Es darf auch geltend 
gemacht werden, daß die Regierungszahlen nicht nach der Weise 
einer Berechnung, sondern stets der Abzahlung (20 u. 1, nicht 1 u.20 usw.) 
ausgedrückt werden. Überhaupt aber wird sich jedes gesunde Gefühl 
dagegen erheben, daß die ganze israelitische Geschichte bis nach dem 
Exil sich ohne Daten erhalten haben solle und ihr diese erst später 
hinzugesetzt worden seien. Wohl aber muß, da die 480 Jahre nicht 
wegzudeuten sind, angenommen werden, daß man auf diese Summe 
ausgegangen ist und, um sie zu erhalten, künstliche Nachhilfen an- 
gebracht hat. Aus ihnen sind dann die Widersprüche mit den nicht 
anzuzweifelnden assyrischen Angaben, ferner mit den israelitischen 
Königszahlen und so die meisten Schwierigkeiten der Chronologie 
der Könige entstanden.^ Der künstlichen Entstehung am ver- 
dächtigsten sind die Zahlen der ersten drei Könige. Es ist auf- 
fallend, daß David und Salomo jeder gerade 40 Jahre regiert haben 
sollen, ferner daß Rehabeam, der bei der Thronbesteigung nach 
1 K 12 ein junger Mann gewesen sein muß, nach 14 21 damals doch 
schon 41 Jahre alt ist. Demnach wäre er a. m. 2929 geboren und 
das scheint deswegen so eingerichtet zu sein, damit ihn David, der 
2930 stirbt, noch erlebt und Kinder seiner Kinder sieht. Eine 
einigermaßen glaubwürdige Chronologie scheint erst mit der Teilung 
des Reiches zu beginnen. 

Ich stimme daher allen denjenigen Forschern (z. B. Wellhausen) 
bei, welche annehmen, daß diese 480 durch Modelung der im übri- 
gen auf geschichtlicher Überlieferung beruhenden Regierungszahlen 
entstanden sind. Die Sache liegt also hier umgekehrt. Dort sind 
die Einzelposten künstliche Zerlegung der Summe 480, hier die 
Summe 480 künstliche Zusammenlegung der Einzelposten. 

Die letzten 480 sind sogar eine Stütze unserer Darlegungen, 
denn sie beweisen, daß für die Bemessung des Abstandes zwischen 
dem ersten und dem zweiten Tempel ein Vorbild existiert haben 
muß, nach dem man, wenn irgend möglich, auch die folgende Ge- 
schichte einrichtete. Keine populäre Geschichtserzählung wird der 
Verführung zu solchen und ähnlichen sinnreichen oder erbaulichen 
Gleichungen widerstehen, auch wenn dazu kleine Korrekturen nötig 
sind. Um nur das nächstliegende Beispiel anzuführen, so liest man 



* Kamphausen (p. 30) nimmt an, daß im ganzen 44 Jahre zu viel ge- 
rechnet sind. 

Jacob, Fentatench. ^ 
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bisweilen: am 9. Ab (586 a. Chr.) zerstörte Nebukadnezar den salo- 
monischen Tempel und Israel mußte in die Verbannung nach Baby- 
lonien ziehen. An ebendemselben Tage (des Jahres 70 p. Chr.) ging 
der zweite Tempel durch Titus in Flammen auf und zum zweiten 
Mal mußte Israel seine Heimat verlassen und ward zerstreut über 
die Erde. Und zum dritten Mal an einem 9. Ab (1492) wurden die 
Juden aus einem Lande verstoßen, das ihnen zur neuen Heimat 
geworden war, aus Spanien. Und siehe, an demselben 9. Ab betraf 
Columbus den Boden Amerikas, das ein Land der Freiheit des 
Glaubens werden sollte! Ungefähr stimmt das, aber nur eben un- 
gefähr. Die Geschichte tut uns nicht so systematisch den Gefallen, 
sich nach unserm Kalender zu richten. Allerdings kann es vor- 
kommen, daß Geschichte nicht bloß so erzählt, sondern wirklich 
so gemacht wird, daß sich sinnreiche Beziehungen von Daten er- 
geben, z. B. wenn der Tag einer Feier (z. B. 18. Januar 1871!) oder 
Schlacht gewählt werden kann. 

Sollte man uns aber einwenden, daß die gleiche Entstehung 
wie für die letzten 480 auch für die ersten und zweiten in An- 
spruch genommen werden dürfe, so genügt schon äet Hinweis auf 
die 2000 Jahre zwischen Adam und David. Aber der Erweis nach- 
mosaischer Abfassung hängt ja wahrlich nicht erst an der Chrono- 
logie! 

Die genealogische Einteilung der außerisraelitischen Mensch- 
heit ist ein Abbild der Einteilung Israels. Die Menschheit ist ein 
Israel im Großen, Israel die Menschheit im Kleinen. Nichts kann 
natürlicher sein als diese Anschauung. Jede naive Klassifizierung 
der Gesamtheit wird die Kategorien dazu den heimischen und ver- 
trauten Verhältnissen entnehmen. Diese Entsprechung besteht aber 
nicht bloß zwischen Personen, Ereignissen und Jahreszahlen Israels 
und der vorisraelitischen Geschichte, sondern auch zwischen den 
Nummern der Generationen, wie folgende Nebeneinanderstellung zeigt: 

1. Adam 1. Abraham 

2. Set 2. Isak 

3. Enosch 3. Jakob 

4. Kenan 4. Juda — Levi 

5. Mahalalel 5. Perez-Kehat 

6. Jered 6. Hezron — Amram 

7. Henoch 7. Ram — Mose 
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8. Methusalem 8. AmiDadab 

9. Lemech 9. Nachschon 

10. Noah 10. Salma 

11. Sem 11. Boas 

12. Arpachschad 12. Obed 

13. Schelach 13. Isai 

14. Eber 14. David 

15. Peleg 15. Salomo 

16. Reu 16. Rehabeam 

17. Serug 17. Abiam 

18. Nahor 18. Asa 

19. Terach 19. Josaphat 

Henoch^ der von Gott entrückt wird, ist der siebente der ersten 
Reihe, sein Gegenbild Mose^ der Gottesmann, der von Gott selbst 
begraben wird, ist der siebente der andern Reihe. Zum zweiten 
Male der siebente der ersten Reihe ist Eber, der Stammvater und 
Heros eponymos der ebräischen Stämme, der vierzehnte der andern 
Reihe ist David, der Einiger der israelitischen Stämme. Der Sohn 
Ebers ist Peleg, der Mann des Turmbaues, auf derselben Linie der 
andern Reihe steht Salomo, der Erbauer des Tempels. Der Ver- 
fasser der Toledot am Ende des Buches Rut ist zweifellos mit dem 
der Toledot des Tetrateuch identisch. Dabei ist Saul als König 
ganz ignoriert worden. 

Dies kann nur so erklärt werden, daß die erste Reihe nach 
der zweiten konstruiert ist Der Geschichte Israels hat man eine 
entsprechende Geschichte der Menschheit vorgesetzt. 

Diese Vorgeschichte verläuft in 19 Geschlechtem. Denn mit Abra- 
ham beginnt die israelitische Geschichte. Man hat durchaus 20 Ge- 
schlechter herausbringen wollen, damit es ebensowohl zehn Geschlechter 
nach der Flut seien, wie zehn vor der Flut Das hat auch die Septua- 
ginta gewollt, als sie ihren Eenan in die zweite Reihe einschob. 
Daß er eine willkürliche Erfindung ist, haben wir bereits gesehen. 
Es muß also bei den 19 Geschlechtem sein Bewenden haben. Aber 
es wäre ein Trugschluß, wenn man aus dieser Zahl die Zeit der Ab- 
fassung erschließen wollte, indem man folgerte: diese Konstruktion 
konnte man nicht eher machen, als bis man in der israelitischen 
Geschichte 19 Geschlechter hatte, d. i. nicht vor Josaphat. Und 
weiter könnte man die Abfassung in die Zeit Josaphats selbst ver- 

9* 
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legeiii wenn man damit eine Nachricht der Chronik kombiniert Diese 
erzählt 11 17? ff., daß der König Josaphat im dritten Jahre seiner 
Regiening fänf hohe Beamte, neun Leviten und die beiden Priester 
Elisama und Jehoram abgesandt habe ,,um in den Städten Judas 
Unterricht zu erteilen (n'Tin'^ ^yp^ '^^^^)> ^^^ si© hatten mit sich 
das Buch der Lehre Gottes und sie zogen in allen Städten 
Judas umher und gaben Unterricht im Volke*'. Salomo regierte 
2930 a. m. — 2970, ßehabeam 2970—2987, Abiam 2987—2991, 
Asa 2991 — 3032, Josaphat bestieg den Thron 3032, sein drittes 
Jahr ist also 3034, die Veröffentlichung der Thora erfolgte also 
genau 100 Jahre nach dem Bau des Tempels, und da das Jahr der 
Schöpfung 3949 a. Chr. ist, so erhielte man als genaues Datum der 
Abfassung, Redaktion oder Publikation des Tetrateuchs mindestens 
das Jahr 915 a. Chr. Ist man besonders kühn, so kann man auch 
gleich den Verfasser nennen: es sei der Priester Jehojada, der 
Retter und Lehrer des Jehoas, den die Chronik 130 Jahre alt werden 
läßt, so daß er also recht wohl schon unter Josaphat eine Bolle 
gespielt haben kann. 

Aber das ist ein Spinngewebe. Die Nachricht der Chronik, ob- 
wohl sie z. B. von Kuenen nicht beanstandet wird, ist schon des- 
wegen verdächtig, weil sie in der Chronik steht, ferner durch den 
Umstand, daß der Chronist noch die Namen der sämtlichen Kom- 
missionsmitglieder wissen will. Die Notiz wird denselben Wert 
haben, wie die andere Mitteilung, daß derselbe König überall Richter 
(D'^'Ofi'ilD) angestellt habe, offenbar ein Midrasch seines Namens (üfitD'in'i). 
Mit solch schwachen Argumenten ist die überaus komplizierte Frage 
denn doch nicht zu entscheiden. 

Die 19 Geschlechter vor Abraham erklären sich einfach aus 
der gleichen Zahlensystematik, wie die ganze Gene.alogie. Die kon- 
stituierenden Zahlen derselben waren 12 und 70. Die 70 ist = 
7 X 10. So sind also die Grundzahlen 12, 7 und 10. Diese Zahlen 
kombiniert der Verfasser, wie wir bereits gesehen haben und noch 
weiter sehen werden, nicht bloß durch Multiplikation, z.B. 84=7x12, 
sondern auch durch Addition. 19 ist = 12 + 7 und, indem er die 
Flut in die zehnte Generation setzt, hat er in den 19 Geschlechtern 
der Urzeit alle drei Zahlen 10, 12, 7 verwendet. 
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Die Gesetzgebung der drei mittleren Bücher des Pentateuchs 
ist zum allergrößten Teil Kultusgesetz und in ihm wiederum nimmt 
den breitesten Baum das wandernde Heiligtum^ die sogenannte 
Stiftshütte ein. Der Bericht über ihren Bau, wozu auch die Ein- 
setzung des Priestertums und der Transport des Heiligtums 
gehören, umfaßt von den vierzig Kapiteln des Exodus nicht weniger 
als dreizehn^ etwa ^/g des ganzen Buches, wozu eine Anzahl Kapitel 
von Leviticus und Numeri kommen. Wie die Stiftshütte im Mittel- 
punkt des israelitischen Lagers steht, so ist sie das Zentrum des 
israelitischen Gesetzes. 

Dieser Bedeutung entspricht das Interesse, das ihr bis auf die 
neuere Zeit zugewandt worden ist. Seit Philo ist sie ein Gegen« 
stand mannigfacher Erklärungen und Deutungen gewesen und die 
Geschichte ihrer Auslegung spiegelt vielleicht getreuer als die irgend 
eines andern Teiles der Bibel den Wechsel der geistigen Strömungen, 
Standpunkte, Methoden und Urteile wieder. Es hat Zeiten gegeben, 
wo man sie mit der ehrfürchtigsten Bewunderung betrachtete und 
in jeder Einzelheit Andeutung überschwänglicher Geheimnisse sah 
und heute wird sie von den meisten als ein unnützer Ballast mit 
Gleichgültigkeit und Verdrossenheit wenn nicht mit wegwerfender 
Geringschätzung behandelt. 

Mit der Geschichte der älteren Auslegung und Deutung wollen 
wir uns indessen nicht aufhalten.^ 



* Eine Menge älterer Schriften über Stiftshütte und Priesterkleider findet 
man in dem achten bis dreizehnten Bande von Blasius Ugolini's Thesaurne 
antiquitatum sacrarum. Zunächst in Bd. VIII des Salomon van Til Commen- 
tarius Critico-Typicus de Tabemaculo Mosis ab Ex XXV — XXX. Femer: 
Joh. Buxtorfi fil. Historia Arcae foederis. IX: Hadriani Eeland: De spoliis 
templi Hierosolymitani in arcu Titiano Bomae conspicuis. X: Meinhardi 
Plesken: Diss. de columnis aeneis. Joh. Jac. Cr am er: De templi secnndi 



136 Bahr 

Eine neue Epoche in der Erklärung der Stiftshütte beginnt 
mit dem Werke von Bahr: ^^Symbolik des mosaischen Kultus^' in 
zwei Bänden 1833 — 1839. Der erste Band ist ganz den prinzipiellen 
Erörterungen und der Stiftshütte gewidmet und erschien 1873 mehr- 
fach modifiziert in zweiter Auflage. Bahr wendet die Ideen 
Kreuzers auf den mosaischen Kultus an. Besonders eingehend 
handelt er über die symbolische Bedeutung der Stoffe, Farben und 
Zahlen. 

Obgleich Bahr auch viel Sorgfalt auf die technische Seite des 
Baues verwendet, hat sein Werk doch zu viel Fehler der Methode, 
als daß er die in Betracht kommenden Fragen hätte endgültig losen 
können. In Sachen der Sprache macht er sich zu sehr von Autori- 
täten, namentlich den damals gangbaren hebräischen Wörterbüchern, 
abhängig und ohne ganz genaue und selbständige Exegese und 
namentlich Beachtung jeder Besonderheit des Ausdrucks war schon 
von vornherein vieles wenn nicht alles verloren. Die Grundgedanken 
sind Bahr verborgen geblieben. Die Vergleichung mit den kultischen 
Einrichtungen und Symbolen anderer Völker ist um so irreführender, 
wenn die Nachrichten davon so wenig zuverlässig sind, wie es da- 
mals noch vielfach der Fall war. Auch in der Heranziehung von 
biblischen Parallelen verfährt Bahr zu wahllos und unkritisch. Seine 



Ära exteriore. David Mi In: De comibus Altaris exterioris. Dav. Millii: 
De Altari Mediatore. Blas. Ugolini: Altare exterius. Christian Ludov. 
Schlichter: De Mensa facierum. idem: De Panibus faciemm. Blasii Ugo- 
lini: De Mensa et Panibus propositoriis. XI: Blas. Ugolini: Altare interius. 
R. Abraham b. David: Commentarius de Suffitu ex Schilte haggiborim, 
übers, von Ugolini. Jac. Meier: Diss. de suffittu. Dan. Weymar: Diss. 
de suffitu. Prosperi Alpini: De Balsamo Dialogus. J. Georg Michaelis: 
Diss. de Thuribulo Adyti. Georg Friedr. Hogal: Thuribulum. Job. Braun: 
de adolitione Suffitus. Georg Mich. Doederlin: Exerc. de Candelabris. 
Blas. Ugolini: De Candelabro. Dazu in Bd. XII u. XIII 21 z.T. sehr um- 
fangreiche Schriften über die Priesterkleider, Urim u. Thummim u. dgl. Un- 
gefähr aus derselben Zeit stammen die Folianten des Bemard Lamy: De 
Tabernaculo Foederis, Paris 1720, und des Schleswigischen Pastors Johannes 
Lund: Die alten jüdischen Heiligtümer, von ihm „mit zierlichen und zur Er- 
leuterung helffenden Figuren ; wie auch aller Capitel wohlgefasseten Summarien 
und Marginalien, vermittelst dreyzehnjähriger Mühe und Forschung sorgsamst 
ausgearbeitet" und 1738 von Joh. Christ Wolf (Hamburg) herausgegeben. 
Das Werk ist von behaglicher Breite und angenehm zu lesen. Verfasser und 
Herausgeber zitieren wieder eine Unmenge jetzt verschollener Schriften. Die 
Literatur der nächsten hundert Jahre nach Wolf findet man bei Bahr. 
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Symbolik ist scharfsinnig und zeugt von philosophischem Geist, ist 
aber viel zu verstiegen, fußt nicht auf den konkreten Verhältnissen 
und ist daher trotz aller Vorsicht, die er anwenden will, doch nur 
ein „Spiel gelehrten Witzes".^ 

Wenn man die spätere Literatur verfolgt, so bemerkt man, daß 
Bahr von weiteren Versuchen einer eingehenden symbolischen 
Deutung eher abgeschreckt hat, vielleicht allerdings weil man diese 
Seite der Sache nunmehr für erschöpft hielt 2, wie denn das Buch 
trotz aller Mängel auch heute noch mit Achtung genannt wer- 
den muß. 

Um so eifriger wandte man sich jetzt den technischen Fragen 
zu, die mit großer Liebe und ausdauerndem Fleiße in einer Reihe 
von Schriften erörtert wurden. Unter diesen ist besonders die nicht 
umfangreiche, aber vorzügliche Arbeit von Ch. Job. Riggenbach, 
Basel 1862 ^1867 zu rühmen. Das Technische ist hier ebenso be- 
sonnen wie gründlich und ohne Weitschweifigkeit, aber in angenehmer 
Darstellung behandelt. Nicht das Gleiche kann man in allen Stücken 
von dem oft phantasiereichen W. Neumann (Die Stiftshütte in Wort 
und Bild, 1861) sagen. Hingegen ist ein Aufsatz von Kamphausen 
in den Studien und Kritiken 1859 nicht zu übersehen. Auch Con- 
rad Schick, die Stiftshütte, der Tempel usw. (1896) muß als Archi- 
tekt von Beruf gehört werden. Dazu kommen natürlich sämtliche 
biblischen Real Wörterbücher und Enzyklopädien^, Altertümer* und 



» Winer im Reall. II 532. 

* Nur F. Friederich „Symbolik der mosaischen Stiftshütte" 1841 setzte 
der Bahr sehen Deutung eine ausführliche andere Darstellung entgegen: die 
anthropologische. Das Stiftezelt ist ein Sinnbild des Menschen. Dies wird bis 
in die wunderlichsten Einzelheiten durchgeführt, z. B. bis auf den Stirnbein- 
knochen des Säuglings. Fr. will gegen Bahr Luther verteidigen, der eine 
ähnliche Erklärung angedeutet hat. Es findet sich aber derartiges schon bei 
Jehuda Halevi im Kusari (Il26ff.). 

« Winer 11 529—534. Riehm II 1533—1567. Schenkel V 405—417. 
Smith, Dictionary of the Bible III 1413—1421 (Tab'ernacle v. E. H. Plumptre)» 
Hasting (Kennedy), Encycl. Bibl. IV 4861 — 4875 (J. Benzinger), 
Prot Real-Encycl. ^XV 92 ff. (Leyrer), «XIV 712 01 (Riggenbach), 
Wetzer u. Weite 'XI 801—812 (Düsterwald). 

* Jahn in 226 ff., de Wette-Räbiger 268 ff., Ewald «163 ff. 367 ff., 
Saalschütz II 318 ff., Keil «82 ff., Scholz I 23 ff., Haneberg 161 ff., 
Schegg 406ff., Benzinger 395 ff., Nowack II 53 ff. 
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Kommentare^ zu Exodus, die fiast alle unsem Gegenstand ausfuhr- 
]ich behandeln. 

Inzwischen aber waren der Stiftshütte Feinde erwachsen^ die 
diese Arbeiten größtenteils illusorisch zu machen drohten. Schon 
die Kritik des englischen und französischen Freidenkertums des 
siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts hatte die geschichtliche 
Wahrheit des ganzen Berichts in Zweifel gezogen. Man stellte sich 
das mosaische Altertum als einen Zustand primitiven Nomadentums 
vor und behauptete, die Israeliten hätten in der Wüste weder die 
Mittel noch die notwendigen Kunstfertigkeiten besessen, ein so kost- 
bares und künstliches Heiligtum herzustellen. Diesen vorerst nur 
dilettantischen Bestreitungen wurde im neunzehnten Jahrhundert 
durch Vater, de Wette und Graf eine wissenschaftliche Begründung 
und Form gegeben. Namentlich Graf fügte das Argument hinzu 
oder sprach es doch erst in aller Schärfe aus, daß die nachmosaische 
Geschichte von dieser Stiftshütte nicht nur nichts wisse und berichte, 
sondern ihr auch durch viele Andeutungen widerspreche. Diese 
Stiftshütte habe es nie gegeben, sie sei das Phantasiegebilde eines 
späteren Schriftstellers, wahrscheinlich nach dem Muster des salo- 
monischen Tempels entworfen. War dies begründet, dann hatten 
alle Versuche, die Stiftsbütte technisch zu rekonstruieren, keinen 
Zweck mehr, höchstens konnten sie dazu dienen, das was sich der 
Verfasser gedacht hat xmd was am Ende gar nicht ausführbar war, 
anschaulich darzustellen. 

Noch gefährlicher als die historische Kritik wurde die philo- 
logische. Denn sie setzte sogar den Text des Berichtes in Frage. 
Sie bestritt sowohl seine Integrität als seine Einheitlichkeit Sie 
glaubte vielfach Fehler in der Textüberlieferung nachweisen zu 
können, nahm häufig Glossen und ungehörige Zusätze an und sah 
in* dem Ganzen ein Konglomerat von Aufsätzen aus verschiedenen 
Zeiten. Ein wichtiges Gerät z. B., der Räucheraltar, sollte erst 
in später Zeit hinzugekommen sein. Mit diesen Ansichten, die heute 
die meiste Geltung haben^ haben wir uns besonders auseinanderzu- 
setzen und müssen sie daher zuvor eingehender referieren. 

Der erste, der diesen Gegenstand kritisch untersucht hat, war 



^ (Raschi, Haschbam, Ibn £sra, Ramban, Ralbag, Abrabanel, Sefonio, 
Mendelssohn) Kaiisch, Knobel-Dillmann, Lange, Bawlinson, Strack, 
Holzinger, Baentsch. 
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eT. Popper.^ Er hat ein ganzes Bach darüber geschrieben, dessen 
Umfang (255 S.) freilich in keinem Verhältnis zu den gegebenen Be- 
lehrongen und Besultaten steht Zunächst kann er des Staunens 
kein Ende finden, daß sich der ganze Text von c. 25 — 31 wörtlich 
in c. 35 — 40 Lev 8 wiederholt und daß dies, wie er meint, noch 
niemand bemerkt habe. Unmöglich kann sich derselbe Autor der- 
maßen abgeschrieben haben. Die Wiederholung kann nur von einem 
späteren Nachahmer herrühren. Ein anderer hat zur Ergänzung des 
Berichts auch die Ausführung des ganzen Baues hinzugefügt, nach 
Art der Interpolatoren aber das ganze Original Wort für Wort ab- 
geschrieben. Freilich finden sich auch sonst im Pentateuch wört- 
liche Wiederholungen langer Stücke z. B.. Gen 24 und die zwölf- 
malige Wiederholung Nu 7i2-84, ohne daß man doch dort die 
Integrität anfechten dürfte. Aber hier kommt ein zweites Argument 
hinzu und dies entscheidet Der zweite Bericht ist allerdings aus 
dem ersten mechanisch abgeschrieben, zeigt aber doch gewisse Ab- 
iveichungen und diese Abweichungen summen in merkwürdiger Weise 
mit den Difi'erenzen der samaritanischen Rezension überein. Und 
Bun zählt Popper ihrer eine große Menge auf. Die meisten be- 
stehen darin y daß ein Wort hier plene, dort defective geschrieben 
wird, eine Aufzählung hier mit, dort ohne '1 erfolgt, daß der Akku- 
sativ hier durch DK ausgedrückt, wird, dort nicht, hier (25 is) heißt 
es D'^aniD D'»3tO, dort (377) Ü^2ro '»2», hier (252?) D'»^ab D'^nab, dort 
(37 14) 'nab D'^na u. dgl. m. Am bemerkenswertesten ist, daß der 
eine Bericht (263.6.0.17) von den Teppichen, Schleifen und Zapfen 
sagt nnnn« b« ntöK, der andere (3610.12.13.22) nn« b« nn« und 
26 18-20 TDnp(n) ü^^WT gegen D'»«np(n) D'^niDy 36 24 f. = Sam. 

Diese Differenzen des zweiten Berichts vom ersten und ihre 
Übereinstimmung mit dem Samaritaner sollen nach P. auf das 
Evidenteste nicht nur beweisen, daß der zweite Bericht abgeleitet 
ist, sondern auch sein Zeitalter verraten. Die Korrekturen des 
Samaritaners entspringen einem absterbenden Sprachgefülil und sind 
Erzeugnisse eines skrupulösen, mit Kleinigkeiten kramenden, vor 
allem aber auf die Ausfüllung angeblicher Lücken bedachten, dia- 
skeuastischen, gelehrten Zeitalters. Diese samaritanische Diaskeue 
des Pentateuchs ist aber nur Ausläufer und Ausartung einer schon 



* Der biblische Bericht über die Stiftshütte. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Komposition und Diaskeue des Pentateuch. Leipzig 1862. 
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im Pentateuch selbst zu beobachtenden Tätigkeit und ihr verdankt 
der ganze zweite Teil seine Entstehung. Er entstammt jener Zeit 
ängstlicher Gesetzlichkeit, in der man das größte Gewicht auf die 
Feststellung legte, daß die göttlichen Befehle von Moseh und den 
Israeliten auf das genaueste erfüllt worden seien. 

Noch weiter führt die Septuaginta. Diese folgt im ersten 
Teile durchaus dem hebräischen Texte, aber im zweiten zeigt sie 
Yon 368 ab die stärksten Abweichungen in der Reihenfolge der 
Kapitel und Verse und in vielen wichtigen Einzelheiten, so daß sie, 
gegen den Hebräer gehalten, ein Bild unlösbarer Verwirrung dar- 
bietet. Das Erste, was nach ihr angefertigt wird, ist nicht die Stifts- 
hütte, sondern die Priesterkleidung = H 39 1 ff., dann folgt in zwei 
Versen die Anfertigung der Teppiche {= H 3686-88), der Vorhof 
(= H 389-23), dann die Rechnungsablegung (= H 3821-23); H 37 1-24 
wird alsdann verkürzt wiedergegeben und H 3726-29 (Bäucheraltar) 
fehlt völlig. Nun verläßt der Grieche den Hebräer ganz und zählt 
mit ovTog TtegifjQyvQioae oder ovrog knoiriGB verschiedene Arbeiten 
BcsaFels auf. Jetzt kommen Brandopferaltar = H 38i ff., Salböl und 
Räucherwerk = H 3729 und Waschbecken == H 388. Nach ver- 
schiedenen weiteren Irrfahrten kommt der Grieche endlich gegen 
den Schluß von H 39 wieder in das Geleise des masoretischen 
Textes. 

Diese in der LXX einzig dastehende Konfusion erklärt sich, 
um Poppers Ausführungen kurz und geordnet zusammenzufassen, 
(was, nebenbei bemerkt, bei seiner unglaublichen Weitschweifigkeit 
und Verworrenheit Arbeit genug macht) folgendermaßen: der Grieche 
hat übersetzt, was und welche Ordnung er vorfand. Er begann mit 
den Priesterkleidem c. 39, weil zu seiner Zeit 368—3820 im Hebräi- 
schen noch nicht vorhanden war. Erst später wurden im hebräischen 
Text 368 — 3820 eingeschaltet, dessen Übersetzung der Grieche dann 
nach den Priesterkleidem in einem Nachtrag anbrachte. Aber 
während der palästinische Interpolator sklavische Wörtlichkeit er- 
strebte, verfuhr der Alexandriner kurz und summarisch. Es sind 
also in dem zweiten Bericht zwei Gruppen zu unterscheiden. Die 
ältere, c. 35. 36 1-7, 39. 40, die schon zur Zeit, als die LXX ent- 
stand, vorhanden war und die andere, 368 — 3820, die erst später 
hinzukam. Dies bestätigt auch ihr verschiedener Charakter. Dem 
früheren Teil ist das geflissentlich immer wiederholte ms ntUKD 
mO'a DK *^'^ eigentümlich, ein rührend naives, daher einem primitiven 



Popper 141 

Stadium der Diaskeue entstammendes Geständnis, nach dem ersten 
Bericht ergänzt zu haben. 

Demgemäß ist unser hebräischer Text des Pentateuchs das Er- 
gebnis einer bis in die letzten vorchristlichen Jahrhunderte fort- 
gesetzten „Diaskeuase". 

In der Tat ein verblüffendes Resultat, und wie sich zeigen 
wird, hat es großen Eindruck gemacht. Dennoch muß die Dürftig- 
keit, um nicht zu sagen^ Fadenscheinigkeit der Beweise selbst dem 
blödesten Auge auffallen. Wir wollen ganz davon absehen, daß 
Popper mit einer Anzahl unbekannter oder zweifelhafter Größen 
arbeitet „Der" Samaritaner liest — «die" Septuaginta übersetzt. 
Welcher Samaritaner? Was für eine Septuaginta? Für P. ist offen- 
bar der beliebige Abdruck, der ihm gerade zur Hand war, der 
Samaritaner und die Septuaginta. Er äußert nicht den leisesten 
Zweifel, ob diese allerspätesten Drucke wirklich genau das geben, 
was der Feder des samaritanischen Diaskeuasten und des griechi- 
sehen Übersetzers vor zweitausend Jahren entflossen ist, und macht 
daher auch nirgends einen Versuch, zu den ursprünglichen Texten 
vorzudringen. Ja, auch seiner hebräischen Bibelausgabe durfte er 
nicht ohne weiteres trauen, wenn er auf solche Minutien wie scriptio 
plena oder defectiva baut. Bedenklicher ist die Naivität seiner 
Argumentation. Ihm ist die Wiederholung in diesem Berichte un- 
erträglich und doch führt er selbst eine zwölf malige Wiederholung 
in demselben Werke an (Nu 7) und gibt sich obendrein noch alle 
Mühe, diese Wiederholung als ursprünglich und wohlüberlegt nach- 
zuweisen. Aber damit ist ja sein erstes Argument schon totgeboren! 
Denn warum könnte nun nicht auch die Wiederholung in unserem 
Bericht ursprünglich und wohlüberlegt sein? Dies muß P. denn 
auch selbst gestehen (S. 59). Aber der Samaritaner soll den Aus- 
schlag geben. Indessen, es ist doch sonnenklar, daß man ebenso- 
gut behaupten kann, der Samaritaner hat seinen ersten Bericht nach 
dem zweiten retouchiert und zwar nicht weil der zweite Bericht 
ihm sprachlich und zeitlich näher steht sondern weil er ihm als 
Ausführung der authentische zu sein schien. Und man braucht den 
Samaritaner nur einigermaßen zu kennen, um von vornherein gewiß 
zu sein, daß dies die wahre Sachlage sein wird. Aber der Popper- 
sche samaritanische Beweis ist in sich selbst gar brüchig und muß 
sich öfter der beliebten Flicken für löcherige Hypothesen bedienen, 
wie: allerdings, übrigens u. dgl., z. B. das angeblich ältere vnt^ b« t?"'^« 
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hat „allerdings" auch der zweite Bericht (379), der „sonst" b» in« 
nn« schreibt, 2626 ü'^'üW ^2V D'^n'^na gegen 36 si 'W ^2V '»n'^na st. cstr. 
(= Sam.), was sich „übrigens" 25i8 (älterer Bericht!) gleichfalls 
findet; ibid. ^v^n pTDün vbt "^tDnpb gegen nriKn, „der Samaritaner 
schwankt in dem Genus (cfr. 373) und folgt hier dem ersten Be- 
richt"; 2629 orr^n^aü, 3634 Dn:rat3, „hier folgt der Samaritaner 
ebenfalls der leichteren Lesart der ersten Belation"; 3632 ^b't fehlt, 
„während es der erste Bericht 2627 und der samaritanische Text 
beidemal haben". 

Das späte Sprachgefühl ist gleichfalls eine fragwürdige Potenz. 
Daß z. B. die Fortlassung der nota accus. DK durchaus Zeichen früherer 
Zeit sein müsse, wäre erst noch zu beweisen. Man braucht nur 
einen beUebigen Band der Mischna aufzuschlagen, um zu sehen, daß 
gerade in diesem spätesten Hebräisch der Accusativ ohne DK ganz 
gewöhnlich ist. Der Wechsel von bv und b^ findet sich durch alle 
Bücher des A. T. und ist gerade ein Zeichen des Lebens der Sprache, 
denn nachdem sie einmal tot war, gab es nur noch bv, aber 8629 
hat der Hebräer bvt im zweiten Bericht und der Samaritaner auch 
im ersten. Überhaupt sind die allermeisten Differenzen der Art, 
daß man sie mit größerem Becht auf die Rechnung der Masora als 
des Verfassers setzen kann und die wenigen wirklich erheblichen 
erklären sich auf ganz andere Weise. 

Endlich, und das ist eine Hauptschwäche dieses Beweises: der 
Samaritaner ist in der Tat ein Diaskeuast, aber wenn man behauptet, 
daß auch die Wiederholungen, Zusätze u. dgl. im hebräischen Text 
Diaskeuase sind, so nimmt man ja das zu beweisende voraus. Wie, 
wenn dies schon die Art des ursprünglichen Verfassers wäre? Und 
wiederum ist es Popper selbst, der sein eigenes Argument erschlägt. 
„Wir haben demnach den ganzen zweiten Teil unserer Relation als 
das Produkt jenes Strebens der späteren Überarbeitung zu betrachten, 
überall die genaueste Harmonie zwischen den göttUchen Anord- 
nungen und deren menschlicher Ausführung zu konstatieren. Wir 
finden diesen Gesichtspunkt zwar schon bei der ganzen Darstellung 
des Pentateuch, besonders der gesetzlichen Stücke tief zugrunde ge- 
legt: überall, sehen wir, wird dieses Moment hervorgehoben, überall 
heißt es: „und Moseh tat, was ihm der Herr befohlen" u. dgl.m., und 
es könnte manchem scheinen, als sei dies etwas der penta- 
teuchischen Darstellung und ganzen Anlage der Erzählung so Ur- 
sprüngliches, daß hier schwerlich von einer später durch über- 
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arbeitung erst eingetragenen Tendenz die Bede sein könne^' (S. 80). 
Nun ja, uns scheint eben dieses! 

Wahrhaft naiv ist auch Poppers Anschauung von der Septua- 
ginta: ,, Wenden wir uns nunmehr zu der Frage: wie mochte diese 
Entartung des Textes entstanden sein? Woher rührt diese abnorme 
Erscheinung? Unmöglich konnte doch eine einmal eingerissene 
TextyerderbniS; wenn sie nur durch Nachlässigkeit der Abschreiber 
oder sonst ein äußerliches Versehen entstanden war, sich auf die 
Dauer erhalten: sie hätte bald bemerkt und wieder yerbessert 
werden müssen, aber nicht verewigt" (S. 132). „Warum ist diese 
Konfusion nicht bei Zeiten, wie so viele andere Schäden, wieder 
ausgebessert?" (S. 151), Unmöglich konnte! Hätte müssen! — 
Jeder, der nur einmal die kleinste textgeschichtliche Untersuchung 
über die alten Bibelübersetzungen geführt hat, hat es sattsam er- 
fahren, daß nichts ein zäheres Leben hat als Verderbnisse gerade 
dieser Texte, daß es ihr Verhängnis ist, sich immer tiefer einzu- 
fressen, daß der Knäuel immer verworrener wird. Wenn der Grieche 
wirklich den successiven Interpolationen des Hebräers successive 
übersetzend nachkam, wobei er immer orientiert sein mußte, was 
mit dem hebräischen Texte in Palästina vorging, warum hat er seine 
neuen Übersetzungen nicht an derselben Stelle eingefügt, wo der 
Hebräer seine Zusätze machte? Daß die Septuaginta in ihrem 
heutigen Zustande wegen ihrer heiUosen Verwirrung als kritischer 
Zeuge absolut unbrauchbar ist, sollte jedermann einsehen. Wenn 
irgend ein Text das Werk fortgesetzter und zwar einer immer 
ärgere Konfusion stiftenden „Diaskeue^^ ist, so ist es die Septua- 
ginta. 

Schließlich hat der Leser des Popp er 'sehen Buches beständig 
die Frage auf der Zunge: wenn der jetzige Bericht über die Aus- 
führung erst spätere Interpolation ist, wo ist denn der ursprüng- 
liche geblieben? Denn berichtet mußte die Ausführung der Befehle 
doch werden. Ist keine Spur davon übrig? Das ist um so un- 
wahrscheinlicher, als ja der jetzige Ausführungsbericht nicht mit 
einem Male, sondern Stück für Stück eingerückt, also nicht gleich 
ein vollständiger Ersatz geschaffen worden ist An dem Gleich- 
nis, mit dem Popper diese Frage erledigen zu können meint, 
können wir uns nicht genügen lassen. „Wie der Bericht auf einer 
früheren Stufe seiner Gestaltung beschaffen gewesen sein möge, 
können wir jetzt nicht mehr wissen, so wenig wir es einer Pflanze 
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nach ihrer Entfaltung ansehen können, wie sie in ihrer einfachen 
Gestalt gewesen sein möge" (S. 82). 

Eine unparteiische Beurteilung kann Poppers Buch keinen 
wissenschaftlichen Wert zuerkennen. Wir sehen von seinen formellen 
Mängeln ab, obgleich man angesichts ihrer schwer die Ironie unter- 
drücken kann, daß es mit seinen beständigen Wiederholungen, Ein- 
Schaltungen, Nachträgen u. dgl. viel Ähnlichkeit mit dem Bericht 
von der Stiftshütte in der Septuaginta hat und als das Werk 
einer vielfaltigen Diaskeue gelten könnte, wenn wir nicht wüßten, 
daß es von Einem Verfasser ist, so daß es eigentlich die spre- 
chendste Widerlegung darstellt. Aber alle Hypothesen sind hin 
fällig, Popper hat den ganzen Bericht absolut nicht verstanden 
und auch nicht die geringste Einzelheit ist durch ihn besser 
als früher erklärt worden. Das Buch ist gänzlich verfehlt und 
unfruchtbar. 

Und doch kann der große Erfolg, den es hatte, nicht Wunder 
nehmen. Es brauchte nur an den richtigen Mann zu fallen, der 
seinen Inhalt scharf zu formulieren verstand, dann stellte es sich 
als eine entschiedene Konsequenz der längst an der Arbeit befind- 
lichen Quellenanalyse des Pentateuchs und der Tendenz, ihn mög- 
lichst spät hinabzusetzen, heraus. Und keinen besseren Fürsprecher 
konnte es finden als Abr. Kuenen. In einem Überblick über die 
letzte Entwicklung der alttestamentlichen Wissenschaft, den er in 
der Theol. Tiydschrift 1870 veröffentlichte, und den Wellhausen 
in seiner Bearbeitung der Bleekschen Einleitung aufgenommen hat, 
erklärt er Poppers Buch neben Grafs „geschichtlichen Büchern 
des A. T.", bekanntlich der Begründung der neueren Bibelkritik, 
und dem Werke des Bischofs Colenso für eine der bedeutsamsten 
Erscheinungen auf diesem Gebiete. 1853 hatte Hupfeld den zweiten 
Elohisten entdeckt oder wiederentdeckt, Graf sollte bald den Priester- 
kodex für nachexilisch erklären und nun wurde gezeigt, daß der 
Priesterkodex — denn zu ihm gehört Ex 25 — 31, 35 — 40 — nicht 
ein einheitliches Werk, sondern zusammengesetzt, zu verschiedeneu 
Zeiten entstanden und erst sehr spät zum Abschluß gebracht sei. 
In seiner Einleitung hat dann Kuenen sich die Resultate Poppers 
im wesentlichen zu eigen gemacht. 

Nachdem der Meister gesprochen und sich auch der für alle 
Späteren den Ton angebende Wellhausen trotz aller Klauseln und 
anderer Wendungen im ganzen mit dem „gelehrten Rabbiner" ein- 
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verstanden erklärte, war die Sache für die Jüngeren entschieden. 
Es half nichts, daß Nöldeke sich ablehnend verhielt und der große 
Sprachkenner sich besonders gegen Poppers Sprachbeweis aus dem 
Samaritaner wandte. Selbst der spröde Dillmann kann nicht um- 
hin, spätere um- und Überarbeitungen mancherlei Art zuzugeben 
und manches mit Mißtrauen zu betrachten, wenn er auch die Mei- 
nung, daß die beiden großen Wiederholungsstücke erst aus dem 
Gesetzesstudium der Gelehrten und ihrer fortgesetzten diaskeuasti- 
schen Tätigkeit heraus allmählich und zwar ganz neu hinzugewachsen 
seien, nicht billigen will. 

In eine neue, eigene Wege gehende, Untersuchung nahm dieses 
Stück des Pentateuchs erst wieder A. Klostermann.^ Poppers 
Arbeit ignoriert er. Ihn verdrießt es schon, daß ihn Wellhausen 
den „gelehrten" Rabbiner nennt. 

Nach einigen Erwägungen über den Ort, an dem unser Bericht 
im Pentateuch eingesetzt ist, bespricht Kl. die außermasoretische 
Überlieferung, namentlich der Septuaginta. Er geht, wie sich für 
jemand, der 35 Jahre nach Popper schreibt, von selbst versteht, 
auf die vorhexaplarische Textgestalt zurück, soweit sie sich ermitteln 
läßt, was freilich nur in mäßigen Grenzen möglich ist und zeigt an 
Beispielen, daß sie eine Geschichte gehabt habe. Z. B. der ganze 
auffallende Absatz Gr c. 38 verdanke seine Entstehung einem über- 
schüssigen xai 37 19, das nichts anderes als mißverständliche Ditto- 
graphie aus vorhergehendem xccXxoi sein soll und später vom Bande 
in den Text gekommen seL Was jetzt im Griechen gegen den 
Hebräer fehlt, sei ausgelöscht und die andere Eeihenfolge des Vor- 
handenen mache den unabweisbaren Eindruck überlegsamer Anord- 
nung und der Zusammenschiebung von aus dem Zusammenhang 
gerissenen Fragmenten. Obgleich nun Kl. zu dem Ergebnis kommt 
(S. 76 f.), daß bei der Frage nach der Ordnung und im Großen 
auch nach dem umfang, welche der Abschnitt Ex 25 — 40 im ur- 
sprünglichen Pentateuch gehabt habe, die Abweichungen des Griechen 
wie der Samaritaner (Pentateuch und Targum) ganz bei Seite zu 
stellen sind und wir uns nur an den Hebräer zu halten haben, ob- 
gleich er selbst reichliche Beispiele für die Launenhaftigkeit des 
Übersetzers, also die Unbrauchbarkeit seines Textes gibt, so ver- 
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bessert er doch an yielen Stellen nach ihm und sogar nach dem 
Samaritaner und geht so weit anzunehmen, daß eine im Hebräer 
Yorgenommene Rezension (überall für n'^tl eingesetztes tn^) im 
Griechen nicht ebenso durchgreifend vollzogen worden sei. Aller- 
dings verbessert EL den Hebräer niemals bloß deswegen, weil die 
LXX anders lesen, sondern sie geben ihm nur die Bestätigung 
selbständiger Erwägungen. Indessen, obgleich diese Einschätzung 
der LXX, die aus einer ganz andern Bekanntschaft mit dieser Über- 
setzung hervorgegangen ist, gegenüber der Popper-Kuenenschen 
eine erhebliche Entwertung bedeutet, so leidet sie doch an nicht zu 
rechtfertigender Inkonsequenz. Wer die LXX kennt, dem muß ein 
eigener Fund eher verdächtig vorkommen, wenn sie oder gar die 
Samaritaner ihn bestätigen. Denn diese alten Kritiker haben über- 
all, wo sich dem ersten Blicke Anstoße zeigten, die oberflächlichsten 
und scheinendsten aber gerade deswegen bei tieferem Eindringen 
unzureichenden Auskünfte ergriffen. Die Übereinstimmung vieler 
modernen Gonjekturen mit den alten Übersetzungen erklärt sich ein- 
fach daraus, daß es die gleiche Art Kritik ist, die oft genug heute 
wie damals geübt wird. Der Septuaginta und dem Samaritaner, die 
unzählige Beweise ihrer Korruption geben, muß alle Fähigkeit, gegen 
den Hebräer, der ebensoviel Beweise seiner Treue und Zuverlässig- 
keit gibt, Zeugnis abzulegen, rundweg abgesprochen werden. Es 
wird sich herausstellen, daß die Korrekturen Klostermanns, die 
er durch die LXX oder durch die Samaritaner stützt, sämtlich 
verfehlt sind. 

Indem sich nun Kl. dem masoretischen Text und seinen Pro- 
blemen zuwendet, kommt er auf eine schon früher von ihm ent- 
wickelte Theorie, die man die Gesangbuchtheorie nennen 
könnte. Wie die kirchlichen Gesangbücher der christlichen Ge- 
meinschaften, so hat auch der Pentateuch als maßgebendes Ge- 
meindebuch Rezensionen (und Modernisierungen) namentlich der 
Sprache erfahren. Dies glaubt Kl. an dem Wechsel der Ausdrücke 
für die Lade (Bundeslade und 'Edutlade, welch letzteres die spätere 
Rezension durchgesetzt hat) an dem wechselnden Umfang der Be- 
griffe W^pTi und tölptirt, sowie bjifct und pTUti nachweisen zu können. 
Diese verschiedenen Begriffe gehen auf verschiedene Quellen, die 
jede für sich einen konstanten Sprachgebrauch hatten, zurück. Ihre 
Angleichung machte sich durch die literarische Vereinigung der ver- 
schiedenen Berichte notwendig. Spätere Abschreiber oder Text- 
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rezensenten gingen mit Umänderungen, Erweiterungen und glossa- 
torischen Zusätzen auf derselben Bahn. 

Man muß El, dankbar dafür sein, daß er von neuem die Auf- 
merksamkeit auf diese Verschiedenheiten gelenkt hat^ Sie dürfen 
nicht ignoriert werden, aber die Erklärungen K1.8 können nicht 
bestehen. 

Hiemach wendet sich Kl. zur literarischen Komposition von 
Ex 25. 31 und 35—40. Ansprechend ist der Versuch, in der An- 
ordnung durchgehends die Siebenzahl in Analogie der Weltschöpfung 
und zwar in heptadischer Gliederung nachzuweisen. Aber wirklich 
haltbar ist yon alledem nur die schon vom Midrasch konstatierte 
Beziehung von 3933.43 auf Genesis 2if., Isi.^ Die Siebenzahl läßt 
sich nur mit Anwendung von Korrekturen (am stärksten 272.3, 2939 
p. 306 £) durchfuhren und die Vergleiche sind nicht immer zutreffend. 
Z. B. für siebenmaliges tl^wy^ brauchen wir nicht sieben Tage der 
Schöpfungswoche sondern sieben Schöpfungswerke oder entsprechende 
Schöpfungsworte. 

Die einzelnen Stücke sind aus verschiedenen Werken, wo sie in 
einem andern Zusammenhang standen, ausgehoben und nach mancher- 
lei Erwägungen in die jetzige Einheit gebracht worden. Nach 25 lo soll 
vom Verfasser eine Darstellung unterdrückt worden sein, welche den 
ganzen Bau als eine dem Moseh von Gott auf dem Berge gezeigte 
Vision beschrieb. Sie hat etwa folgenden Entwurf gehabt: „Da 
sprach Jahve: ich habe den Kindern Israel versprochen, daß ich 
ihr Gott sein wolle. Deshalb sollst du ihnen befehlen: stellt mir 
ein Heiligtum her, daß ich in eurer Mitte wohne. Und nun steig 
herauf zu mir, daß ich dich sehen lasse das Musterbild der Wohnung, 
die ihr machen sollt Und habe acht, daß du es genau so machst, 
wie ich es dich auf dem Berge sehen lasse! Und als Moseh hinauf- 
stieg und seine Augen erhob, da, siehe, lag es auf dem Berge wie 
ein Wohnzelt und folgendes war seine Gestalt usw.^^ Wenn dann 
die Beschreibung dessen zu Ende war, was er gesehen, so konnte 
es weiter heißen: „und als Moseh mit der Betrachtung zu Ende ge- 
kommen, sprach Jahve zu ihm: das ist das Musterbild der Wohnung 
und aller ihrer Geräte, und nun befiehl den Israeliten, daß sie das 
zu seiner Ausführung Erforderliche zusammenbringen, und stelle daraus 



^ Jedoch 8. schon Abrabanel. 

* S. Tanchuma bnpii Buber ni22. Femer pn:L'^ mp:^ 140a, 212a# 

10* 
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her usw." (S. 315 — 322). Diese sozusagen visionäre Quelle enthielt 
also allein schon alles doppelt. Sie ist die Hauptquelle. Daneben 
lag dem Verfasser eine zweite parallele Darstellung vor, die ein 
entweder von Anfang an integrierender oder später mit ihm ver- 
einigter Hauptteil des vom Sinai stammenden sogen. Heiligkeits- 
gesetzes war. Hier lag der Darstellung der Zweck zugrunde^ das 
Amt des Priesters und die auf die verschiedenen Käume und Apparate 
der gottesdienstlichen Stätte bezogene Mannigfaltigkeit seiner Ge- 
schäfbe agendarisch zu bestimmen. Als Objekte dieser priesterlichen 
Tätigkeiten mußten auch jene in geordneter Reihenfolge aufgezählt 
und kurz charakterisiert werden (da hätten wir also z. B. die Lade 
schon zum dritten Mal beschrieben). Beide Quellen kombinierte der 
Verfasser in 25 — 31 so, daß er sich in der ersten größeren Hälfte 
von der zuerst genannten leiten ließ, in der zweiten kleineren (von 
2720 an) überwiegend die zweitgenannte benutzte (S. 314). 

Im einzelnen glaubt Kl. konstatieren zu können: 

2720.21 hatte seinen ursprünglichen Ort Lev 24 (S. 308), und vor 
2720 stand in dieser Quelle ein Befehl über den Leuchter. 

Vor 295 stand in dieser Quelle ein Befehl über die Priester- 
kleider, vor 2936 über Herrichtung des Opferaltars (S. 313). 

29 38 ff. ist aus dem Heiligkeitsgesetz (S. 310). 

30iff. (Eäucheraltar) stand ursprünglich hinter 25(37) vor 26 31 
(S. 312). 

Vor 30 7 hat der Verfasser den Räucheraltar der Priesteragende 
zugunsten dessen der visionären Quelle unterdrückt und mit diesem 
die priesterliche Anweisung verknüpft (S. 313). 

Die Stücke 30 11-ie. 17-21. 22-33. 34-38 stammen aus ursprünglich 
anderem Zusammenhang (S. 300 — 303). 

31 12-17 (Sabbatgebot) ist einem größeren Zusammenhang von 
Gesetzen dauernder Gültigkeit entnommen (S. 302). 

In dem Wiederholungsstück 35—40 stammt 3523 (Sabbatgesetz) 
nicht von unserm Verfasser, sondern wahrscheinlich aus dem Heilig- 
keitsgesetz und selbst der Verfasser hatte ihm nicht diese Stelle 
angewiesen. Die vermutliche Reihenfolge ist 35i. 11-19. 4-10. 2-8, d.h. 
11-19 und 2-3 haben ihre Stelle getauscht (S. 326). 

In 35 1 — 367, einem Abschnitt, dessen Text an sehr vielen Ge- 
brechen leidet und der, schwerlich freilich in seiner gegenwärtigen 
^Ordnung, unserm Verfasser angehört, ist der erste Erzähler berück- 
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sichtigt (S. 324), aus dessen Schrift 337 in einer von Kl. vorgenom- 
menen Herstellung, welche einen Befehl Gottes ib «np^ "^b nu:^ 
ergibt^ ausgehoben ist (S. 243). 

3821 ist Schluß eines alten Inventurverzeichnisses über die den 
Levitengeschlechtern anvertrauten Heiligtumer, von welchem sich 
der Verfasser schon 36 8 — 38 20 hat leiten lassen und das sich 
formell und materiell mit Nu 3. 4. 10 11 ff. berührt Dieses Buch 
der Ordnungen des wandernden Heiligtums und des israelitischen 
Heerlagers ist verwandt mit der in 25 10 — 27 19 vorzugsweise 
ausgeschöpften Quelle und wurde vom Verfasser vielleicht schon 
als ein organischer Bestandteil desselben Werkes vorgefunden 
(S. 326 ff.). 

c. 39. 40 endlich sind Eigentum des Verfassers. 

In einem Schlußartikel macht Kl. den Widersinn einer Ent- 
stehung dieser Komposition im Exil klar und versetzt sie seinerseits 
mit beachtenswerten Gründen in die Zeit Davids und des salomo- 
nischen Tempelbaus. — — 

Auch all der Scharfsinn dieser Quellenanalyse ist vergeblich 
aufgewandt. Der ganze Bericht ist eine unzerreißbare Einheit. Kein 
Buchstabe darf geändert werden. — 

Aber es ist überhaupt der Sinn dieses umfangreichen Textstückes 
weder im ganzen noch in allen Einzelheiten bisher richtig erkannt 
worden. Nur die Exegese kann die Rätsel lösen, und sie wird uns 
Aufschlüsse gewähren, die für die Mühseligkeiten des Weges, den 
wir vorhaben, reichlich entschädigen werden. — 

In der folgenden Erklärung nenne ich den ersten Bericht 
c. 25 — 31 A, den zweiten 35 — 40 Lev 8. 9 B und stelle zunächst 
eine Reihe Axiome und Thesen auf. Teils verstehen sie sich von 
selbst, sind aber nichts destoweniger in der Regel nicht beachtet 
worden, wodurch die schwersten Irrtümer entstanden sind, teils wird 
sich ihre Richtigkeit erst im Verlaufe der Erklärung selbst ergeben, 
dann aber hoffentlich willig zugegeben werden. 

1. Der Text ist nach Reihenfolge und Wortlaut vollkommen 
intakt erhalten. 

2. Die alten Übersetzungen insbesondere die Septuaginta sind 
als Zeugen gegen den masoretischen Text wertlos. 

3. Alle Berichte des Pentateuchs über die Stiftshütte, ihre Be- 
sorgung und den Dienst an ihr bilden eine widerspruchslose schrift- 
stellerische Einheit. 
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4. Jedes Wort ist auf das Genaueste abgewogen. Der Ver- 
fasser hatte Zeit und hat seinen Gegenstand gründlich und bis in 
alle Einzelheiten durchdacht, ehe er schrieb. 

5. Jede Besonderheit und Abweichung des Ausdrucks hat ihren 
besonderen Grund und Sinn. — Kehrt ein signifikanter Ausdruck 
bei einer andern Sache wieder, dann ist zu prüfen, ob nicht zwischen 
den beiden Gegenständen ein innerer, durch diesen Ausdruck mar- 
kierter Zusammenhang statthat Dies ist das hermeneutische 
Prinzip des Tahnuds TVW il'TrSi (Isorrhem) und ähnliche Normen. 
Es heißt z. B. von mehreren Gegenständen, daß sie aus reinem 
Golde gemacht werden sollen, von andern nur: aus Gold. Es muß 
untersucht werden, ob jene Gegenstände eine innere Beziehung auf- 
einander haben. Oder: yiermal kommt im Pentateuch der Satz vor: 
,,zwanzig Gera ist der SekeP^ An allen Stellen muß bei dieser Be- 
merkung dieselbe oder eine ähnliche Absicht obwalten. 

6. Der Grundunterschied von A und B ist der, daß A 
das Heiligtum beschreibt und erklärt, wie es sich fertig präsentiert 
und in Bezug auf seine Zwecke, B wie es seinen Zwecken ent- 
sprechend hergestellt, auseinandergenommen und transportiert wird. 

7. Der Verfasser will keine technische, zur Reproduktion aus- 
reichende Beschreibung geben. Sein Bericht enthält schlechterdings 
nichts, was nicht zum Ausdruck der — sehr wenigen — leitenden 
religiösen Gedanken unbedingt nötig ist, also nichts, was nur tech- 
nisch ist, was der Zweckmäßigkeit oder als Zierrat dienen soll. 
— Die Feststellung dieses noch niemals prinzipiell anerkannten und 
durchgeführten fundamentalen Grundsatzes ist von der größten 
Wichtigkeit. Man hätte ihn längst, z.B. an dem Leuchter, statuieren 
können, wo er in die Augen springt. Es wird zwar beschrieben, 
wie viel Röhren er haben soll, desgleichen, wie viel „Kelche, Knos- 
pen und Blüten'', und nachdrücklich eingeschärft, ihn aus Einem 
Stück zu machen, aber gerade was für die technische Herstellung 
am wichtigsten ist wird verschwiegen. Bei allen andern Gegen- 
ständen werden stets die Dimensionen angegeben, vom Leuchter wird 
weder gesagt, wie hoch noch wie breit er sein sollte. Wie sollten 
die „Röhren" zueinander oder zum Schafte stehen? rechtwinklig, 
gebogen oder wie sonst? Nach dem bloßen Wortlaut hat man nicht 
das geringste Recht, sich ihn als siebenarmigen Leuchter vorzu- 
stellen und abzubilden. — Dieser Grundsatz macht alle Anklagen, 
daß der Verfasser seine Aufgabe, eine ausführliche und deutliche 
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Beschreibung zu geben, nicht erfüllt habe, gegenstandslos. Denn 
die Aufgabe, die man ihm imputiert, ist nie sein Vorhaben gewesen. 
Nicht minder aber macht dieser Grundsatz alle Versuche einer Nach- 
bildung zu nichte. 

8. Jede Deutung muß mit der Gesamtheit der religiösen und 
kultischen Ideen des Verfassers in Einklang und organischem Zu- 
sammenhang stehen. 

9. Alle Vergleiche mit Außerisraelitischem, sofern sie etwas 
erklären sollen, sind fernzuhalten.^ 



1. Einleitung A 25i-9; B 354-9. 

„Gott redete zu Mose also: rede zu den Israeliten, daß sie 
eine «ittinn flir mich heranschaffen (npb) sollen, von jedem, den sein 
Herz antreibt, sollt ihr meine 'n nehmen und dies ist die 'n, die 
ihr von ihnen nehmen sollt**. Es wird betont, daß es eine nttinn, 
d. h, eine verhältnismäßige Abgabe vom persönlichen Vermögen (DMiCTa) 
für Gott und gottesdienstliche Zwecke sein soll. Daher wird das 
Nomen wiederholt, desgleichen dreimal das Verbum npb. Der Plural 
bezieht sich auf die Empfänger, die Mose zur Seite stehen. Die Ab- 
gabe soll freiwillig (S'lä) sein. Die Gegenstände sind nach ihrer 
stofflichen Verwandtschaft, der Rangordnung ihres Wertes und der 
Beibenfolge der herzustellenden Arbeiten aufgezählt Metalle: Gold, 
Silber, Erz; Zeuge: Violetter Purpur (fibsn), roter Purpur fjlQiilK), 
Karmesin ('»DTD n3?bin), Byssus, {WtO) Ziegenhaar, rotgefärbte Widder- 
felle, Tachaschfelle; Schittimholz. Bis hierher sind alle Glieder 
durch '^ verbunden. Jetzt folgen asyndetisch: Ol zur Beleuchtung; 
Gewürze zum Weiheöl und zum Räucherwerk der Spezereien; Scho- 
hamsteine und Füllungsteine für den Ephod und für den Choschen. — 
Schon diese Kleinigkeiten verraten viel. Die Aufzählung zerfällt 
in vier Gruppen. Am Ende der ersten steht das Schittimholz, erst 
nach allen Zeugen, nicht bei den Metallen. Auch das Holz näm- 
lich gehört zu den Zeugen, insofern man aus ihm gleichfalls Geräte 
macht, welche etwas enthalten, umfassen und bekleiden sollen. Es 



^ Für alle antiquarischen Fragen, auf die einzugehen nicht in meinem 
Plane liegt, z. B. was ©nn sei, was SI^D u. dgl., verweise ich auf Dill mann. 
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ist das festeste aller Zeuge und kommt nach dem Leder. Lev 1 1 32 

piT TK -ny •« n3a i« yy '»bs, Nu 3 1 20 nryta bDi ircp "»bD bsi i^n ba 

f :r "»bD bsi D'W- Holz ist der festeste der vegetabilischen Stoffe. 
Der härteste der mineralischen Stoffe ist der Stein, daher so häufig 
pKI yy oder pn p«. Ex 7i9; Dt 428, 2886.64. 29i6; 2 K 19 is; 
Jer 39; Ez 208«; 1 Chr 22i4; 2 Chr 2i8. Alle vegetabilischen und 
tierischen Stoffe kann der Mensch sich erzeugen lassen, die minerali- 
schen kann er nur finden und bearbeiten. Der Kern des ganzen 
Heiligtums sind die Tafeln von Stein in der Lade von Holz. Alles 
andere dient nur dazu, diese Tafeln von Stein in der Lade von Holz 
zu umkleiden, zu bedecken und zu schützen. Darum isteht das 
Schittimholz zuletzt^ als nächstes denken wir schon an die Tafeln 
selbst. — Darauf kommt der Dienst des inneren Heiligtums: Ol zur 
Beleuchtung; darauf das, was das ganze Heiligtum weiht: das 
Weiheöl, mit dem stets das Räucherwerk verbunden ist Die Reihen- 
folge entspricht der von 27 20 f., 30 22-88. 34-38 und beweist bereits, daß 
jene Stücke an richtiger Stelle stehen. — Der zweite Hauptteil der 
Arbeiten sind die Priesterkleider. Sie werden aus denselben Materia- 
lien gemacht und ihre Bedeutung gipfelt in den Namen der Kinder 
Israel auf den Steinen des Ephod und Choschen. So schließt 
der erste Hauptteil für das Heiligtum mit dem Holz, der zweite 
für die Priester mit den Steinen. C^rCH nilüpbl kann nicht heißen 
und für das ßäucherwerk die Spezereien. Kein Nominativ hat den 
Artikel, auch spricht 307 dagegen. Vor 'üT7 *pb^ ist 0*^13103 zu er- 
gänzen und gemeint ist der Weihrauch nsiab 3O34. Die Schoham- 
steine werden sowohl für den Ephod (ihrer zwei) als für den Choschen 
benötigt. 

In B mußte wegen der andern Einleitung einiges geändert 
werden. ''^'^b HTDinn und '"»'^ nttinn im Munde Mosehs ent- 
sprechen dem JTainn '^b und '^n'ainn im Munde Gottes, nnb n*^^] bD 
für inb IDn^l*^ niÖK TO'^K bD blickt auch bereits auf v. 22 und läßt 
auch die Frauen zu. Moseh sieht ihnen bereits die Lust zum Geben 
an, daher n« Ji«'^!"'. Die Stoffe folgen in derselben Reihenfolge, 
aber alle durch '1 verbunden. Denn für B sind sie alle Arbeits- 
materialien, den Arbeiter oder Geber geht die innere Zusammen- 
gehörigkeit der Gruppen nichts an. 

„Und sie sollen mir ein 'Onp'a machen, daß ich in 
ihrer Mitte wohne". Mit diesem lapidaren Satz sind Zweck, 
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Charakter und Ziel aller befohlenen Veranstaltungen angegeben. 
Es kommt daher viel auf das richtige Verständnis an. 

Nicht ein plött, noch ein "iT^ü bnvt oder ein lö^p sollen sie 
machen, sondern ein lOlp'ü, eine Sache, Einrichtung oder Stätte, 
woran dasjenige geübt werden oder gelten kann, was durch die 
Wurzel Wlp ausgedrückt wird. Und zwar soll es das „für Gott*', 
d. h. in Beziehung auf ihn sein, also eine Gott „heilige" Sache. Dann 
will Gott — nicht in dem Mikdasch, sondern — in ihrer, der Isra- 
eliten, Mitte wohnen. Die Existenz eines von den Israeliten für Gott 
gemachten Mikdasch ist die Voraussetzung für sein Wohnen unter 
ihnen. Ohne ein solches wird Gott nicht unter ihnen wohnen. Damit 
ist die Grundidee aller folgenden Dinge angegeben. Es ist der Be- 
griff der Heiligkeit mit der Abzweckung auf Gott.. Femer 
ist damit gesagt, daß Gott bislang nicht unter den Israeliten wohnte 
und daß, wo er bisher und sonst wohnte (plö), eine dem Mikdasch 
entsprechende Stätte sein müsse. Dies sind der Himmel und 
der Sinai. 

Als Gott dem Mose zum ersten Male am Horeb erscheint, ruft 
er ihm zu: tritt nicht näher, ziehe deine Schuhe von deinen Füßen, 
denn der Ort, auf dem du stehst, ist W'lp nti"!», heiliges Erd- 
reich (36); (nicht «TO'lp «Tan», denn der Platz ist nicht an sich 
selbst heilig, aber er hat eine Beziehung zu Heiligem). 

Als die Israeliten aus Ägypten ziehen, da „geht Gott vor ihnen 
her" des Tages in einer Wolkensäule, um sie den Weg zu führen, 
und des Nachts in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten, so daß 
sie tages wie nachts ziehen konnten. Es wich die Wolkensäule 
nicht des Tages und die Feuersäule des Nachts vor dem Volke (13 21 f.). 
Diese Wolkensäule fjDS'n nirr) heißt weiterhin (14 19 cfr. 24) lKb)3 
D'^nbKn (wie die Feuerflamme 32 "^'^ IKb"»). Als die Israeliten in 
der Wüste Sin lagern und murren, da erscheint fern in der Wüste 
die Herrlichkeit Gottes C"^*^ ninD) in der Wolke (16 10). Also bisher 
hatte Gott auch in den sichtlichen Erscheinungen der Wolke und 
des Feuers nicht unter den Israeliten geweilt. Als sie am Sinai 
angelangt sind, befindet sich Gott auf dem Berge. Hierher hat er 
das Volk auf Adlerfittichen getragen und zu sich gebracht (194). 
Dorthinauf muß Mose steigen, um mit Gott zu reden, von dort 
spricht Gott zum Volke. Aber auf den Sinai ist Gott erst hinab- 
gestiegen (v. 11. 18. 20), nämlich vom Himmel (2O22), in einem 
dicht rauchenden Feuer (19i8). 
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Der Sinai ist bisher ein Mikdasch Gottes des Heiligen 
gewesen. So wird er ausdrücklich in dem Liede am roten Meere 
genannt. „Wer ist wie du unter den Mächten, o Gott? prangend 
in Heiligkeit (Wl^S) .... du leitest sie mit deiner Macht zu 
deiner heiligen Wohnung (ItD^p WD) . . . ., du bringest sie 
(s. 0. 19i4] und pflanzest sie an den Berg deines Erbes, an 
der Stätte, die du zu deinem Sitze gemacht, dem Mikdasch, das 
deine Hände gebildet'^ (15 ii ft). Damit ist weder, wie man es ge- 
wöhnlich erklärt^, der Zion- Moria oder Schilo noch das Bergland 
Kanaan gemeint, sondern der Sinai. Es ist ja schon an sich nicht 
gut denkbar, daß ein Redaktor ein Lied, das Israel bis Schilo 
oder Jerusalem führt, an diese Stelle gesetzt haben und so sehr aus 
der Situation gefallen sein sollte.*. Eine Anspielung auf unsere Stelle 
ist <f/ 7864: und er brachte sie zu seiner heiligen Umgrenzung 

(wnp bniÄ, vgl. Ex 19 12 nbaan*! und 23 ^intD-rpi nnn n« b^n). Der 

Sinai wird denn auch bei der Offenbarung ganz als Mikdasch be- 
handelt. Mose soll die Israeliten, bevor er sie an den Berg führt, 
heiligen (DtitD*lp1) und den Berg abgrenzen gegen das Volk 
ringsum {y^M ü:Pn DK rbSÄrtl). Niemand soll hinaufsteigen oder 
ihn auch nur berühren. Erst wenn das Jobel verhallt, also die 
Gottheit abzieht, sollen sie hinaufdürfen (v. 12.21.28.24). So heiligt 
denn Mose das Volk und sie stellen sich am Fuße des Berges auf. 
Auch die Priester sollen sich heiligen (v. 22). 

Gott hatte also das Volk, indem er es aus Ägypten an den 
Sinai führte, zu sich gebracht. „Wenn ihr nun auf meine Stimme 
höret und meinen Bund haltet, dann sollt ihr mir ein Lieblingsvolk 
werden (und ich kann wählen), denn mein ist die ganze Erde. Ihr 
sollt mir femer (oder: nämhch = DtiKI' ; so, will Gott sagen, ist 
ein Lieblingsvolk zu verstehen) ein Reich von Priestern und ein 
heiliges Volk werden/^ Die „Stimme" sind die zehn Gebote, 
der „Bund'* sie und die Mischpatim c. 21 — 23, die Konstitution 
des heiligen Volkes geschieht durch den Bau des Mikdasch und die 
Einsetzung eines Priestertums. Zu diesem Zwecke soll Mose auf 



^ Sowohl die jüdischen Erklfirer (Baschi, Ibn Esra, Abrabanel) als auch 
die älteren und neueren christiichen (s. Dillmann, Holzinger, Baentsch). 

' Die Annahme eines Fut. prophetienm ist hier nicht angängig. — Die 
Erwähnung von Peleschet, Edom, Moab und Kenaan macht keine Schwierigkeit 
Es sind die Nachbarvölker unweit des Sinai. 

8 S. u. zu 2720. 



258 Mikdasch 155 

den Berg steigen und daselbst bleiben^ damit ihm Gott die Tafeln 
von Stein mit der Thora und Mizwa gebe, die er darauf geschrieben, 
zu ihrer Weisung. So steigt denn Mose auf den Berg und die Wolke 
bedeckte den Berg. Und es weilte (ptö*^*!) die Herrlichkeit Gottes 
auf dem Berge Sinai und es bedeckte ihn die Wolke sechs Tage 
und es rief etwas dem Mose zu am siebenten Tage mitten aus 
der Wolke. Und die Erscheinung der Herrlichkeit Gottes war wie 
eine leckende Flamme auf der Spitze des Berges, den Israeliten 
sichtbar. Und Mose ging mitten hinein in die Wolke und stieg an 
zum Berge*^ (24i6fiF.). 

Es werden also am Berge verschiedene Stufen unterschieden. 
Unten am Berge (1«in rinn) hat Mose einen Altar erbaut und ge- 
opfert (244). Hier stand auch das Volk. Dann war er mit Ahron, 
Nadab, Abihu und den siebzig Altesten höher gestiegen (v. 9). Weiter- 
hinauf hatte ihn nur noch Josua begleitet (v. 13), und auf den Gipfel 
(ITITI b«) inmitten der Wolke war er allein gestiegen. 

Damit vergleiche man das Stifbszelt nach seiner Aufrichtung 
4034 f. Und es bedeckte die Wolke das Ohel Moed, und die 
Herrlichkeit Gottes füllte das Mischkan. Mose konnte nicht 
eintreten, denn es weilte (IDtD) auf ihm die Wolke und die Herr- 
lichkeit Gottes füllte das Mischkan.^' 

Sonach hatte Gott das Weilen seiner Herrlichkeij^ vom Sinai 
auf das Stiftszelt verlegt, von dem Mikdasch, das seine Hände, auf 
das Mikdasch, das Israel gemacht hatte. Wenn er jetzt zu Mose 
reden wird, wird es vom Ohel Moed geschehen und durch die sich 
erhebende oder niederlassende Wolke wird er Israel anzeigen, ob 
es weiterziehen oder verweilen soll. Das Stiftszelt ist ein wan- 
delnder Sinai. Aber die dauernde Wohnung Gottes war auch 
der Sinai nicht gewesen, dorthin war er erst vom Himmel hinab- 
gestiegen, um zu Mose und dem Volke zu reden. Also ist das 
Stiftszelt ein Stück auf die Erde mitten unter ein Volk ver- 
setzter Himmel. Dies ist sein unzweifelhafter symbolischer Sinn. 
Das „Heilige" und „AUerheiligste" IDlp und D*^tD*lpil tDlp ^ verhalten 
sich wie D*^ÄÜ und 0*^13«^ ^IStÖ. — 

„Damit ich in ihrer Mitte wohne'^ Daß Gott selbst irgendwo 
wohne, hatten wir noch nicht gehört, nur von seiner Wolke oder 
Herrlichkeit war ausgesagt worden, daß sie auf dem Berge oder 



' S. aber unten. 
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dem Mischkan wohne (ptö). Wie Gottes Wohnen unter Israel zu 
verstehen ist^ erfahren wir im folgenden. Wenn Gott sich nach 
Darbringung des Tamid dorthin begeben haben wird, wird eine Hei- 
ligung durch die Herrlichkeit Gottes eintreten, „und ich werde in- 
mitten der Israeliten wohnen und werde ihnen zum Elohim sein 
(D"n l^inn "^n^DtDI), und sie sollen erkennen, daß ich, Jhvh, ihr Gott 
bin, der ich sie aus Ägypten geführt habe, zwecks meines Woh- 
nen s in ihrer Mitte (DDinS "^DDlöb), ich, Jhvh, bin ihr Gott'^ (2945). 
Und nachdem das ganze Heiligkeitsgesetz beendet ist, schließt der 
darauffolgende Segen mit den Worten: „ich werde unter euch wohnen 
DDiriÜ "^DDIÖID ^r\n\ (eigentlich mein Wohnen machen, denn *\Tü mit 
dem Verbalnomen pTDÄ = nhbr. n'^M ist emphatische Umschreibung 
von einfachem "^nDDIDl) . . . und ich werde in eurer Mitte wandeln 
und werde euch zum Gotte sein und ihr sollt mein Volk sein^^ 
(Lev 26 11 ff.). Diese drei Stellen 258, 2946, Lev 26 u, Anfang, Mitte 
und Ende beziehen sich unverkennbar aufeinander und das Wohnen 
Gottes in Israel bedeutet den unter seinem Schutze als Erfolg der 
Treue gegen sein Gebot in reichster Fülle erblühenden Segen 
und beglückenden Frieden, ein Volksleben, das von Gott durchwaltet 
wird und in ihm seinen Mittelpunkt hat, die innigste Verbindung 
zwischen Gott und seinem Volke, zwischen den^ Volke und seinem 
Gotte. Die Anfertigung eines Mikdasch ist nur der erste Schritt dazu. 
Die beiden Sätze 1fflpl2 *^b MßV^ und DDinn '^naDtD*! stehen nicht in 
dem Verhältnis von Ursache und unmittelbarer Wirkung, sondern 
von einleitendem Schritt und letzter Konsequenz. Diese tritt erst 
als Auswirkung der gesamten Heiligkeitsgesetzgebung des Leviti- 
kus ein. 

Aber die Worte haben nicht nur diesen höheren, sondern auch 
einen konkreten Sinn. Denn es ist ja ein konkretes Heiligtum, an 
dem die Gegenwart Gottes sinnfällig wird. Die beiden maßgebenden 
Wörter in v. 8 waren Iß^p)^ und "jDtD. Nach ihnen heißen die kon- 
kreten Hauptbestandteile des Baues, nämlich das Mischkan (daher 
V. 9 nach dem voraufgegangenen "jDlD bereits mit dem Artikel IDtDün), 
was in weiterem Sinne das Brettergerüst mit den Decken und Vor- 
hängen auch denen des Vorhofes, in engerem die unterste Zeltdecke 
bedeutet, und zweitens sein Inhalt. Dieser nämlich und zwar die 
fünf (oder sieben) Hauptstücke: Lade, Tisch, lieuchter, die beiden 
Altäre (und Waschfaß mit Untersatz) heißen kollektiv sowohl ITTp 
als ttj'^jp'a; so Nu 338, besonders s. Nu IO17. 21. Das ganze Heilig- 
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tum heißt, mindestens in dem Stiftshüttengesetz, niemals tDHp'a. Im 
engsten Sinne bezeichnet ')9 das wichtigste Hauptstück, die Lade 
mit den Tafeln und der Kapporet (so Lev 16 33 1D*lpn ID^pTa), wozu 
am nächsten Tisch und Leuchter gehören. Daher wird zuerst 
das Mikdasch = Lade, Tisch und Leuchter, dann das Mischkan 
beschrieben. 

Zuvor aber kommt noch ein Vers, der große Schwierigkeiten 
hat: V. 9. „Gemäß allem, wie ich dir das Abbild (tT'Dnti) des Misch- 
kan und das Abbild aller seiner Geräte [T^b'D bD) zeige; ^Wt\ )3V^ 
£s ist also zunächst nur das Ab- oder Vorbild des Mischkan und 
seiner Geräte, was Mose gezeigt wird. Unter den Geräten sind 
nicht etwa die Hauptstücke: Lade, Tisch, Leuchter und Altäre 
(Waschfaß und Untersatz) zu verstehen; diese heißen nie ü^bD, son- 
dern mit diesem Worte werden stets nur Hilfsgeräte, Gefäße und 
Zubehörstücke bezeichnet Also kann l'^bD iD nur auf solche Zu- 
behörstücke des Mischkan gehen, wie sie noch 27 19, 39 40, 40 9; Nu Iso, 
4 16. 26 erwähnt werden. Große Schwierigkeit macht femer der 
Schluß des Verses: 11 ^t\ pl Man erwartet entweder 'ti p oder 
onn» 'n p\ Wir kommen darauf bei v. 39 ff. 2630, 278 zurück. Auch 
die Frage kann hier noch nicht beantwortet werden, warum auf das 
himmlische Vorbild nur für das Mischkan und seine Geräte, allen- 
falls noch den Brandopferaltar und (Nu 84) den Leuchter verwiesen 
wird und z. B. nicht bei der Lade und der Kapporet, die dessen 
scheinbar weit eher bedürfen. 

Über die Entstehung des göttlichen Urbildes ist bereits in dem 
vorhergehenden Kapitel eine sehr wichtige Andeutung gegeben wor- 
den. 24 16 „und es weilte die Herrlichkeit Gottes auf dem Berge 
und es bedeckte ihn die Wolke sechs Tage und am siebenten 
Tage erging ein Ruf an Mose mitten aus der Wolke". Von diesen 
sechs und sieben Tagen geben die Kommentare keine oder keine 
befriedigende Erklärung. Dillmann hält sie fiir eine Art Vor- 
bereitungs- und Reinigungszeit, aber in den Beispielen, die er 
anfuhrt Ex 2936-37, Lev 13 f. handelt es sich um siebentägige Fristen. 
Für einen Zeitraum von sechs Tagen mit einem darauffolgenden 
ausgezeichneten siebenten Tage gibt es keine andere Analogie als die 
sechs Werktage mit dem Sabbat. Die sechs Tage sind die Zeit, 
innerhalb deren Gott, im dunklen Gewölke verborgen, das Urbild 
des Heiligtums schafft, um am siebenten Mose hineinzurufen und 
ihm das vollendete Werk zu zeigen und zu erklären. Dies ist eine 
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der mehrfachen noch zu beobachtenden Parallelen zwischen der 
sechstägigen Weltschöpfung und dem Heiligtum. Allein man 
würde zu weit gehen ^ wollte man dies dahin ausspinnen, daß^ 
weil das Stiftszelt ^ geteilt in Heiliges und AUerheiligstes, den 
Himmel und des Himmels Himmel bedeute, die Erde nur der 
Vorhof sein könne. Die Erde umgibt nicht den Himmel, wie 
der Vorhof das Ohel Moed. Der Vorhof ist gleichfalls heiliger 
Baum, also himmlischer Natur, trotzdem sich die Käume keineswegs 
wie Positiv, Komparativ und Superlativ von „heilig** verhalten. 
Dennoch ist es in gewissem Sinne wahr, daß der Vorhof im Gegen- 
satz zum Ohel Moed der Ort eines irdischen Tuns ist 



2. Die Lade und die Kapporet A 25io-22 B 37 1-9. 

Nur dieser Absatz beginnt in A mit *WV\ nicht wie die andern 
mit n*^1D:?*l, indem er direkt an das vorangehende IDIp'ü ^b *n3D:?*l v. 8 
anschließt. Damit ist gesagt: sie sollen mir ein Mikdasch machen 
heißt im wesentlichen: sie sollen eine Lade machen. Das tP1D:^^ 
des Griechen und Samaritaners ist ihre gewohnte verständnislose 
Gleichmacherei. Mit Unrecht schließen sich Klostermann (S. 319), 
Holzinger und Baentsch ihnen an. Das Schema der Siebenzahl, 
dem zu Liebe Kl. diese Korrektur vornimmt (S. 306)^ erhält damit 
abermals einen Stoß. Es erweist sich schon dadurch als erzwungen, 
daß er hierzu Lade, Tisch und Leuchter koordinieren und sogar 
den Tisch der Lade samt dem Leuchter gegenübersetzen muß 
(„zählt man die D'^ISD:?'!, die vom Tische handeln, so sind es genau 
ihrer 7; ebenso kommen auf die Lade und den Leuchter, wenn 
in V. 10 mit LXX und den Samaritanem tii'^W^ gelesen wird^ 
wiederum 7"). — Dabei kommen auf die Lade 5, auf den Leuchter 2, 
wie wir aber den Verfasser bereits anderweitig kennen gelernt haben^ 
hätte er sicher in 3 und 4 geteilt. Die Hauptsache ist aber, daß die 
Lade für sich steht und Tisch und Leuchter ihr gleichermaßen 
subordiniert sind. 

Dem ^10^^ in A entspricht in B bsbsn WV'^X Bezalel reprä- 
sentiert in künstlerischer Beziehung das ganze Volk, nur diesen 
Gegenstand macht er daher persönlich. 

Die Lade soll von Schittimhölzem gemacht werden. Es heißt 
nicht D*itDlö "1« p-iK n*^wn wie v. 23 )TpiD, 26 is D^^tönpn DK, 27 1 
n^T-an n«, 30 1 nar», sondern lO'y pn»; für die Lade ist das Holz 
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SO wesentlich, daß sie die Holzlade heißt Denn sie soll die Tafeln 
von Stein enthalten. Die steinernen Tafeln in der Lade von Holz 
sind ein beabsichtigter Gegensatz. Das göttliche Gesetz steht auf 
dem festesten unveränderlichen Stoff, den Gott geschaffen, und ist 
geborgen in dem festesten Stoff von allem, was wächst und von 
Menschen gezogen werden kann. Dieser Gedanke war dem Deutero- 
Bomiker wohl bewußt (lOi), der somit Ex 25 ff. bereits vor sich 
hatte. 

Alles Holz bei diesem Bau ist Schittimholz. Die TMSftß kommt 

T • 

außer in dieser Beschreibung und dem Zitat Dt lOs nur noch 
Jes 41 19 als eine Zedernart vor: iTOtD n«.^ Diese Stelle ist maß- 

gebender als die Vergleiche mit dem arabischen iu^, hx^, dem 
ägyptischen schonte^ schonti, wonach man den Baum als die echte 
Akazie, pina Aegyptiaca oder Mimosa nilotica Linn. identifiziert^, 
und als alle Nachrichten der klassischen und späteren Botaniker. 
Man behauptet ferner, die Akazie sei gewählt worden, weil ihr Holz 
besonders dauerhaft, ja unverweslich sei, daher das ^vlov äafjnrov 
der LXX.* Aber erinnern wir uns an unsere Auslegungsregel Nr. 7, 
wonach kein Wort in der ganzen Beschreibung nur von Bedeutung 
für das Technische ist! Haben wir aber festgestellt, daß die tWXO 
eine Zeder ist, dann denken wir sofort an den salomonischen 
Tempel, in dem gleichfalls alles Holz von der Zeder war, die 
Hiram vom Libanon lieferte. Noch bedeutsamer ist, daß nach einer 
Sage bei Ezechiel 31 s die vornehmsten Bäume im Paradiese 
(D^^nb« p) Zedern waren, die t/; 80 ii die Gotteszedem (bK '^'TiK), die 
104 16 Gott gepflanzt hat und die den ^***^ *^sy gleichgestellt sind, ge- 
nannt werden. Das Holz der Stiftshütte muß Schittimholz sein, weil 
sie ein Nachbild des Paradieses, der urweltlichen ersten 
Gotteswohnung auf Erden, sein soll. Wenn die Zedern Salo- 
mos vom Libanon sind, die israelitische Urgeschichte aber ent- 
schieden nach Süden in die Sinaihalbinsel hinabweist, so muß auch 



^ Dies haben schon Philo (de vita Mos. III p. 515) und der Midrasch 
(Ber. p. 15, ed. Theodor p. 185&, Ex r. 35 1 Midr. Psalm, zu lO^ie) (s. Baschi 
zu V. 5) beiläufig ausgesprochen. 

* So schon Andreas Müller, Matth. Hiller, Theod. Hase, 
Salmasius und Lund s. bei diesem p. 4 Anm. 

° Eine Spur davon auch im Talmud, Sukka 45b, Joma 72a: 0*^12312? 
Ex 26 15 a dauerhaft; die Zeder aber galt nach einer andern beiläufigen Be- 
merkung des Talmud nicht für unverweslich: Joma 9 b "la dbw np^ntö tnXD önbtD"3:. 
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dort die früheste Heimat der Zeder somit auch der Phönizier sein, 
die sie nach Norden mitbrachten und auf den Libanon verpflaDzten. 
Der Libanon ist ein Sohn, derZion ein Enkel des Sinai. ^ 

Die Lade soll 2^2 KUe in der Länge, 1^2 ^ <ler Breite und 
1^/2 in der Höhe haben. Die Dimensionen werden stets sofort nach 
der Nennung des Gegenstandes und des Stoffes angegeben. Des- 
gleichen ist ihre Reihenfolge stets dieselbe: Länge, Breite, Höhe, 
wobei „Länge" immer die weitere Dimension gegenüber der „Breite" 
ist. Zu achten ist aber darauf, ob diese Wörter mit oder ohne 
Suffix erscheinen. — Die Maße können nur im Zusammenhang be- 
trachtet werden. 

Die Lade soll mit reinem Golde überzogen werden. Diese An- 
gabe nimmt gleichfalls die zweite Stelle ein: beim Tisch, femer bei 
allen Tragstangen; bei den beiden Altären kommt vorher noch 
das Gebot, daß ihre Homer aus ihnen gemacht sein sollen. Bei 
den Bohlen des Mischkan und ihren Riegeln wird es erst zum Schluß 
aller andern Anordnungen gesagt, aber noch mit dem Verbum finitum 
rr^BSI, JiBSn 2629, bei den Säulen des inneren Vorhanges nur mit 
dem Participium nSiT D'^ÖSÄ v. 32, bei denen des äußeren Vorhangs 
V. 37, von denen überhaupt kaum etwas anderes zu sagen ist, wieder 
DriK ti^^öSI und die Säulen des Vorhofs erhalten dafür überhaupt 
kein eigenes Verbum. Der metallene Überzug ist also am wich- 



tigsten bei den vier Geräten: Lade, Tisch, Brand- und Eäucher- 
altar. Von reinem Golde sind der Überzug der Lade, die Kapporet 
V. 17, des Tisches v. 24 und seine Geräte v. 29, der Leuchter v. 39 
und seine Zangen und Schippen v. 38 = 372. e. 11. le f. 23 f., der Über- 
zug des Räucheraltars 303 = 3728; — am Ornate des Hohenpriesters: 
die Kettchen am Choschen und Ephod 2814.22 = 39 15, die Glöck- 
chen am Talar 3925 und das Stirnblatt 2836 = 39 30. Alles andere 
Gold hat diesen Zusatz nicht. Man darf nicht ohne weiteres an- 
nehmen, daß auch in diesen Fällen reines Gold gemeint sei und der 
Verfasser es nur hin und wieder bemerkt habe, wenn es ihm gerade 
beikam. Alle Dinge, die ausdrücklich von reinem Golde sein sollen, 
müssen eine innere Beziehung gemeinsam haben. Sie kann erst 
deutlich werden, nachdem wir uns das Wesen und den Zweck dieser 
Gegenstände klar gemacht haben. 

Die Lade soll von innen und außen mit reinem Golde über- 



1 S. 0. S. 26f. 
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zogen werden. Dieser Umstand muß für die Aufgabe der Lade 
wesentlich sein. Denn seinethalben wird ein besonderer Satz ge- 
bildet: lÄsn fyni2^ rr^n» -nnü nnr nn« n'^ösn. Wie man sieht, ist 

das erste Mal das Pronomen separat, das zweite Mal suffigiert. So 
wird sofort die Popp ersehe Behauptung zu schänden, daß die Suffi- 
gierung des Pronomens ein Zeichen des jüngeren Berichts sei. In 
den Kapiteln 25 — 31 ferner (dem „älteren" Bericht!) ist unter 
73 Stellen das Pronomen 13 mal suffigiert, von c. 35 — 40 (dem 
, Jüngeren" Bericht!) in 40 Fällen 6 mal, wiederum in Lev 8.9 
von 20 Fällen 11 mal. Dies ist niemals Willkür. Man braucht nur 
den obigen Vers anzusehen, um den Unterschied sogleich zu er- 
kennen. Es ist eine namentlich in der Sprache des Gesetzes gewöhn- 
liche Erscheinung, daß, wenn ein einzelner Umstand oder eine ein- 
zelne Bestimmung betont werden soll, ihrethalben ein neuer Satz 
mit Wiederholung desselben Verbums gebildet wird, und zwar steht 
das Verbum, das nunmehr von untergeordneter Bedeutung ist, im 
Futurum am Ende, während es im ersten Satz in imperativischem 
Perfektum am Anfang stand, so daß ein chiastisches Satzgefüge ent- 
steht, dessen beide Hälften asyndetisch sich aneinanderreihen, z B. 

Ex 128 ^nbDK'' D'iiTi'ö by niarian iük "^bs — nrn nb-^ba mein n« nbDKi 
V. 14 nn:^nn obiy npn OD'inmb — ^'ib yn nn» onr^ni. Hatte das 

Verbum im ersten Satze ein selbständiges Pronomen zum Objekt, so 
begnügt es sich im zweiten mit dem Suffix, da es in ihm gleich 
dem Verbum gegenüber der neuen Bestimmung, um derentwillen 
der Satz gebildet ist, nur eine Nebenrolle spielt. Dies wird auch 
dann schon geschehen, wenn das Verb zwar im ersten Satz noch das 
Nomen regierte, aber im zweiten bereits mit mehreren Bestimmungen 
belastet ist Es muß zwar jeder Fall besonders geprüft werden — 
ein Desiderat der hebräischen Syntax — aber im allgemeinen darf 
man behaupten, daß das pron. sufi*. schwächer betonen soll als das 
pron. separat, (vgl. noch 28 is, 2936, 30?, 352i, 372. 4; Lev 812. 31). 

Warum die Lade von innen und außen mit reinem Golde be- 
schlagen sein soll, leuchtet ein. Innen soll sie die Tafeln enthalten, 
oben darauf, an die Außenwände anschließend, kommt die Kapporet 
von gleichfalls reinem Golde. Sie ist das heiligste Gerät und steht 
im Allerheiligsten. — 

In B, wo der Verfasser nur die entsprechende Ausführung kon- 
statiert, ohne auf den Zweck und die Aufgabe der Gegenstände ein- 
zugehen, sagt er einfach (372) fnnr'i rr^nr n'ina nnr nnsar*!! — 

Jacob, Pentateuch. 11- 
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Hierauf sollen zur Lade dreierlei Gegenstaude angefertigt 
werden: 1) ein goldener IT ringsum, 2) Ringe, 3) Tragstangen^ die 
in die Ringe getan werden und immer darin bleiben sollen. Zu einer 
genauen ßauanweisung ist das herzlich wenig. Wie breit soll der ^T 
sein, wie und wo soll er angebracht werden? Wie groß sollen die 
Ringe sein, rund oder kantig? Wie lang sollen die Stangen sein? 
Über den nT hat man allerlei phantasiert, wozu man freie Hand 
hatte, da das Wort sonst nirgends vorkommt Klar ist nur soviel, 
daß es ein Ding ist, das rundum geht. Aber wenn man nach der LXX 
{xvfAäriov arQ^itTÖv oder axe(pdvrj) Kranz übersetzt ^ hat man sich 
schon zu viel erlaubt Denn die LXX hat die Lade nicht gesehen 
und malt sich die Sache nach dem Muster anderer verzierter Laden 
aus^ die sie kennt. Diesen Kranz hat man dann weiter mit Blättern 
and Blumengewinden ausgeschmückt und so kann man auf Ab- 
bildungen gar herrliche Gestalten an der Lade schauen. Gab man 
dem „Kranz" einen Zweck, so sollte er das Abrutschen des Deckels 
verhindern, so daß er natürlich am oberen Rande iyh9) angebracht 
war, andere machen ihn zum bloßen Zierrat und versetzen ihn in die 
Mitte, wieder andere vereinigen beides, z. B. Schick: „oben herum 
war ein zierlicher goldener Kranz (die „Krone") angebracht, teils zur 
Zierde, aber auch damit der Deckel nicht abrutschen konnte."^ 

Einen nt und zwar immer von Gold hat noch der Tisch, nämlich 
% rnDiOÄ, nr, sowie der Räucheraltar (SO*). Er wird immer ge- 
macht (n'^tor^n 25ii = 372, 2524 f. = 37 n, 303 = 3726) und stets 
folgen darauf Ringe und Tragstangen; außer diesen drei Dingen 
wird nichts weiter fiir die Lade, den Tisch und den Räucheraltar 
gemacht. Der Ser ist also für die Ringe da und die Ringe für 
die Stangen, alle drei, damit die Geräte getragen werden sollen. 

Daß Ser und Ringe zusammengehören, läßt sich vielleicht gram- 
matisch beweisen. Es heißt: „und mache an ihr einen goldenen Ser 
ringsum und gieße lb vier goldene Ringe *l'^niÄ:7S yn*iK ^V T\T\tW\ 
Hier liegt ein syntaktisches Problem vor, das die hebräischen Sprach- 
lehren verfolgen sollten. — Wenn ein Verbum ein Objekt hat und 



^ So auch der Talmud Joma 72 b. 

' Genau so schon Lund p. 36: „Oben umher war ein schöner Erantz 
von klahrem Golde künstlich gemacht, der Theils zur Zierde da war^ Theils 
daß der Deckel dieser Laden nicht abfiel (theils auch, damit man nicht sehen 
konnte, wie der Deckel auf- und mit der Laden zusammen gefüget war).^^ Aher 
auch dies schon im Talmud ibid.; s. auch Easchi zu unserer St. 
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es folgt ein zweites Verbum, das dasselbe Ding zum Objekt haben 
soll, 80 findet man viererlei Ausdrucksformen: 1) das Nomen selbst 
wird wiederholt, 2) das Ding wird als pronomen separatum wieder- 
holt, 3) es wird als pronomen suffixum wiederholt, 4) es wird gar 
nicht wiederholt und das zweite Verbum steht absolut und objektlos 
da. Die Untersuchung darüber im weitesten Umfang zu führen, 
ist Sache der hebräischen Syntax. Beschränken wir uns auf 
das Verbum "jn^ in der Gesetzessprache des Tetrateuchs. Das 
Natürlichste ist die Wiederholung als pronomen separatum, das ja 
dazu auf der Welt ist, z. B. 2632: mache einen Vorhang nti*iÄ nnD\ 
Dabei ist zu beachten, ob nicht )tro bereits das dritte Verb ist und 
schon das zweite das pron. sep. zu sich nahm. — Die Wiederholung 
als pron. sufiF. kommt nur viermal vor. Ex 39i8. 20 (gegenüber von 
2826.27) und außerhalb unseres Textes Lev 15i4, 17ii; diese letzten 
Stellen sind aber insofern anderer Art, als ^nD nur eine vorbereitende 
Zwischenhandlung ist. — Die Wiederholung des Nomens ist gleichfalls 

selten: 2026 = 37 13 (m:?niDn riÄ), 2823 = 39i8 (nir^iün ^rm n«), 3926 

(D'^DIWön n«, nicht 2884). Ohne Objekt bleibt Ina 20mal, und 
zwar handelt es sich llmal um Blut (25 12, 2825, 29i2. 17. 20, 393i; 
Lev 426.30.34, 8 16. 23, 99, 14 14. 26, 16 18, Nu 4io. i2bis, 07, 619). — Dies 
ist sowenig zufällig und willkürlich wie irgend etwas in der Sprache. 
Die Regel, die sich aus der Beobachtung der Konstruktionen mit "jn^ 
ergibt und uns am nächsten angeht, dürfte etwa lauten^: )'ro bleibt 
ohne Objekt, wenn sich das, was man sich als solches zu denken hat, 
mit dem vorhergehenden Objekt nicht völlig deckt, sei es, daß es nur 
ein Teil davon ist, sei es, daß das Objekt aus mehreren wenn auch 
miteinander verbundenen Gegenständen besteht. Es heißt ausnahms- 
los: . . . ba? (friDi) )r\^^ mn (bnüi), o^n n«, itt-r») üi» (np^^i) npb'i 

(Ex 29 12. 20; Lev 426. so. 34, 816. 23, 99, 14 14.26, IGis), niemals wird das 
Wort, sei es als nomen, sei es als pronomen, wiederholt. Denn das 
Blut, mit dem die Handlung "jfü vorgenommen wird, ist nur ein 
Teil der Masse des Blutes, mit dem die Handlung npb, bntD vor- 
genommen worden ist. Sowohl D^H n« oder "TöTa, "Wl riK als iniK 
oder ID^att hätte eine falsche Vorstellung geweckt. Der Hebräer 
kann sagen: nimm die Schale und stelle sie auf den Tisch, oder: 
und stelle die Schale auf den Tisch; nimm das Blut und tue es, 
oder: und tue das Blut in die Schale, aber er kann nun nicht fort- 



^ Mit Vorbehalt einer Bestätigung durch umfassendere Untersuchung! 

11* 
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fahren: und stelle sie, oder es, oder die Schale mit dem Blut, oder: 
das Blut in der Schale, auf den Tisch. Nach unserer Anschauung 
geht^ nachdem zwei Dinge zusammengetan sind, eines im andern 
unter oder es kann nur eines Herr sein. Wenn ich sage: „und 
stelle sie oder es auf den Tisch'S so meine ich beide Gegenstände 
in ihrer Vereinigung. Will ich aber beide nennen, so gestattet mir 
dies die verbindende Kraft der Präposition „mit", oder ich um- 
schreibe durch einen Relativsatz: das Blut, welches in der Schale 
ist; die Schale, in welcher das Blut ist. Das Hebräische mit seinem 
außerordentlich zarten Gefühl für das Recht des Individuums und 
seiner Scheu vor Vermengung von Disparatem, setzt in solchem 
Falle das Verbum ohne Objekt, es dem Hörer überlassend, sich 
das Verhältnis der genannten Gegenstände aus dem Vorhergehenden 
vorzustellen. Z. B. 29i7: wasche seine Eingeweide und seine Knie- 
stücke 1*^nn3 by nnav, Nu 4io: und sie sollen ihn (den Leuchter) 
und alle seine Geräte und die Decke von Tachaschfell nehmen 
W)än b3? 13^31, dgL 4 12; 619: und der Priester nehme den gar- 
gekochten Arm von dem Widder und einen Fladen Mazza von dem 
Korbe und einen p'^p'^ Mazza "T^Ta "'M by "jnDn. Wie man sich allen- 
falls helfen kann und muß^ lehrt das Beispiel Lev 8 26 ff.: 1) Er nahm 
das Fett, den Fettschwanz usw. 2) und von dem Korbe nahm er 
einen Fladen Mazza und einen Ölkuchen usw., 3) DT3D*i1 auf die Fett- 
stücke und den rechten Schenkel und 4) bsn PK )ty^\ Das Verb 
DtO'^'l ist ohne Objekt, weil der Gegenstände mehrere sind, "jn*^*! aber 
konnte niclit ohne nähere Bezeichnung bleiben, weil man sonst nicht 
gewußt hätte, wieviel davon abhängig sein soll. 

Kehren wir nun zu unserer Stelle 25 12 zurück, so würde finnsi 
1'^n'TQyB 2?a"\K by (ohne Objekt) beweisen, daß das, was angebracht 
werden soll, die Ringe zusamt dem Ser, nachdem sie an diesen an- 
gegossen worden waren, sind, also daß der Ser nur um der Ringe willen, 
wie diese um der Stangen wegen da waren. — Wozu ist aber ein 
Ser nötig? Konnten die Ringe nicht direkt an die. Lade kommen? 
Dies verbietet der Charakter der Lade. Sie ist ein allerheiligstes 
Gerät. Unter Androhung des Todes ist jedem Laien verboten, sie 
selbst zu berühren, Nu 4 5 ff. 19. Deshalb wird sie an Stangen ge- 
tragen, aber weder diese Stangen noch die Ringe dürfen in direkten 
Kontakt mit ihr geraten, deshalb wird er durch den Ser ringsum 
unterbrochen. Er ist ein Isolator für die Ringe und Stangen. So- 
mit wird von der Lade nichts angegeben, als was ihre Heiligkeit 
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wahren und die dieser Heiligkeit entsprechende Art des Transportes 
ermögUchen soll: Ser, Ringe, Stangen. Ebenso Tisch und Altäre. 
Der Ser soll 1*^b3^ angebracht werden. ,,Oben an ihr" kann das 
nicht heißen. Der Ort würde durch t:b:pxh, rraxh oder DWb an- 
gegeben worden sein. Es heißt nur: an ihr, drückt aber genauer als 
lb den Zweck aus. Daher nur hier bei der Lade, wo dieser Zweck 
erstmalig zu nennen war und am sorgfältigsten zu beachten ist. — 
In B, wo es dem Verfasser nur auf die tatsächliche Ausführung 
ankommt, schreibt er für T^by nur ^b und läßt nnriD*! ganz weg. — 
Der Ser und die Ringe kamen T^rntt^fi S^n'^« b^. Dies kann 
nur heißen: an die vier Kanten und zwar an ihrem unteren Ende. 
D'^bDi'i, Füße, hat die Lade nichts aber sie hat Stellen, an denen, 
wäre sie ein Aufsatz, die Füße sitzen würden. Diese Stellen scheint 
der Hebräer ni'D:r& genannt zu haben. Und zwar (^) kamen zwei Ringe 
an die eine :?bs, zwei an die andere. Das '^ führt nicht vier neue 
Ringe ein, sondern spezialisiert die vier erstgenannten. 

Die Lade wurde also hoch getragen, auf den Schultern der 
Eehatiden (Nu 79), so daß sie über ihre Köpfe hinwegragte, allen 
sichtbar, und vor jeder Berührung sicher. 

Die Ringe und Stangen saßen an den Schmalseiten. Ebenso 
wie die Cherubim auf der Kapporet, nicht weil ybs nur diese Seiten 
bezeichnen könne (s. dagegen 2620.26.27 = 3625.31.32), sondern weil, 
Yfie sich beweisen läßt, die Lade mit ihrer Längsseite parallel der 
Breitseite des Heiligtums stand, so. daß der in das AUerheiligste 
Eintretende zwischen die Stangenenden zu stehen kam.^ 

Ringe werden gemacht oder gegossen, pl'^ der Lade 
25i2 = 373; des Tisches n'ittJa?*! 2526, p2'^^ 37 13; ntt?y, nwn des 
Räucheraltars 304 = 3727; des Brandaltars n'^Wi 27*, ps^^l 385; 
TW:^, nwti der Bohlen 2629 = 3634, des Ephod und Choschen 
2823. 26. 27 = 39 16. 19. 20. Was sonst noch gegossen wird, sind von 
Silber die Untersätze unter das Ohel Moed mitsamt den Säulen des 



* Nachmanides gegen Ibn Esra (und Abrabanel). 

* Menachot 98 a isixtr 'il^X^' Y^n T,^:i btü ".s^fi^b •p'nx trip^iUJ U^hzn ba 
"(-Tir^ T^nn T^n "jai naiis rr^n -pl Vi^Z btr inn^ib. Für den salomonischen 
Tempel ist die Eichtung der Stangen durch 1 K 8 a bezeugt, für die Stiftshütte 
begründet Rab Jehuda (Menachot 98b) die Lage der Stangen damit, daß die 
Lade von vier Mann (Nu 10 21 üjnp^rr "ixtüia D^rnpSi zwei Plurale) getragen 
wurde, zwei auf jeder Seite zwischen den Stangen, wozu die Schmalseite von 
l^t Eilen nicht genügenden Kaum gewährt hätte. 
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inneren Vorhangs 36 se, 8827 und von Erz die fünf unter die Säulen 
des Türvorhanges 2637^ (36 S8, 38 30^) also nur Einge und Untersätze, 
Gegenstände, die tragen oder halten sollen, und immer von geringerem 
Metall als das, was sie tragen. pS*^ ist also eine untergeordnete 
Technik 

0*^*13 und zwar in Ringen haben die viereckigen Geräte: Lade 
Tisch und Altäre, die heilige Last der Kehatiden Nu 831 ; der Leuchter 
wird auf einer Bahre {Wü) getragen 4 12. Die Tragstangen sind 
immer von Schittimholz, die der rein goldenen Geräte mit einfachem 
Gold, die des kupfernen Altars mit Kupfer überzogen, denn ein 
geringeres Metall kommt nicht zur Verwendung. Der Überzug soll 
das Schittimholz verhüllen und schützen, es tritt nirgends zutage. 

V. 14 f. „Und du sollst die Stangen in die Ringe bringen (n«nm) 
an den Flanken der Lade, um die Lade mit ihnen zu tragen. Li 
den Ringen der Lade sollen die Stangen bleiben, sie sollen nicht 
von ihr ('IS'QID) weichen." '2 K'^Ürt kommt nur noch von den Stangen 
des Brandaltars 277, 887 und den Spangen der zweiten Decke 26 11 
vor. — Die Stangen müssen sogleich nach Fertigstellung der Lade 
in die Ringe getan werden, was 876 befolgt wird. Über 4O20 s. d. 
und zu 2634. Es sind Stangen für die Lade, daher die Wiederholung 
der Nomina, und IS'öiD nicht DHtt, etwa auf die Ringe bezogen. An 
ihnen und nur an ihnen soll die Lade getragen werden, und sie 
soll immer marschfertig sein. Auch soll sich niemand mehr an ihr 
zu schaffen zu machen haben. Dagegen ist Nu 46 y^^3, yütß'] (v. 8. 
11. 14) kein Widerspruch, denn dies heißt nicht: sie sollen die Stangen 
anbringen, sondern entweder: zurechtrücken oder aufsetzen (auf die 
Schultern). — 

B läßt das letzte Wort von v. 14 üHl als emphatische Zweck- 
bezeichnung und ganz v. 15 naturgemäß fort. — 

V. 16. In (bjÄ) die Lade soll Mose M3?Ji nx tuo, die Gott ihm 
geben wird. — Auch dieser Vers fehlt mit Recht in B. — Die 
Edut sind die beiden steinernen Tafeln; was die Bezeichnung Edut 
bedeutet, s. zu v. 22. 

V. 17. Ferner soll Mose eine n^b3 von reinem Golde machen 
lassen (rr^tsyi), 2 Y2 Elle lang und 1 ^2 Elle breit, also ebenso lang 
und breit wie die Lade. Da die Kapporet auf die Lade gelegt 
wurde, so muß diese die 2 ^2 ^^d 1 V2 Ellen von außen, also ein- 
schließlich der Wände gemessen haben. 

V. 18. „Und mache (n'i'02?l) zwei Cherubim von Gold, getriebene 
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Arbeit (nlD)?tt), sollst du sie machen (DniM niD^n] aus (p) den beiden 
Enden (nisp) der Kapporet. Und mache (nwi) einen Cherub aus (•}») 
dem Ende auf dieser Seite und einen Cherub Yon dem Ende auf 
dieser Seite ^ aus der Kapporet sollt ihr die Cherubim machen an 
(^9) ihren beiden Enden." 

Die auf niSDIT folgende Präposition ist in den bei weitem meisten 
Fällen ^b. Sie sagt aus^ daß der eine Gegenstand für den andern 
gemacht wird. Dagegen drückt b27 aus, daß der eine an dem andern 
angebracht wird zu dauernder Verbindung. Es findet sich nur 25 ii 
vom nt der Lade, 2822 f., 39 16 den Kettchen und Bingen am Choschen, 
2833^ 3924 von den Granaten am Saume des Talars, und etwa noch 
2938 vom Opfer auf dem Altar (v. 36 D'^'^BDrT b:?). Wo ba? nw sonst 
noch vorkommt^ ist es außerdem noch durch eine zweite und selbst 
dritte Präposition (% % 'b) bestimmt: 264.10 = 36 u. 17, 272 = 382, 
3O4 == 3727. '2 TW:^ bezeichnet den Stoff, aus dem etwas gemacht 
wird, oder besser: der dazu verwendet wird. 31 4, 35 32 nw:?b 
ntDnDni intn, 388: er machte das Waschbecken und den Untersatz 
niKlÄS nionD, 38 so, er machte ni, nämlich von dem Erz, die Unter- 
sätze (1 K 7i4 twm^ HDKbtt bD nilüyb). Über 264 s. d. p ntD3? end- 
lich gibt den Gegenstand oder die Stelle an^ aus der heraus ge- 
arbeitet werden soll. 

Da es V. 17 nur nnSD n*i©3^1 heißt, so lehrt dies allein schon, 
daß die Kapporet ein der Lade gegenüber selbständiges Gerät und 
nicht etwa nur ein Deckel zu ihr ist. Aus der Kapporet heraus 
werden zwei Cherubim gearbeitet als getriebene Arbeit Dieses Wort 
ntDpti kehrt v. si. se. 37 17. 22; Nu 84 beim Leuchter wieder. In 
beiden Fällen ist die Bestimmung für die Sache wesentlich. Daher 
wird für sie ein neuer Satz mit nachgestelltem wiederholten ntDS^ 
gebildet. — Es ist darauf zu achten, ob hierbei das Nomen selbst 
wiederholt wird (nur 253i, 37 17 Leuchter, 399 aber nicht 28 le 
Choschen) oder ein pronomen separatum (25i8 = 377, 2529 s. 37 le, 
2539 = 3724, 26i = 368, 267 = 36i4, 2631 = 3636, 278, = 38?, 28ii 
s. 398, 28i4 s. 39i5, 28i5 s. 398, 292, 30i, s. 3726) oder ein pron suff. 
(einziges Beispiel 28 16, nicht 398) oder das wiederholte TWy objekt- 
los ist (einziges Beispiel 304, nicht 3727). 

nsp ist 264 36 11 die längere Seite des Teppichs, 2823.20, 
29 16. 19 wird es aber vom Choschen gebraucht, der doch quadratisch 
war (außerdem noch 274, 287, 394). Hier ist es die Schmalseite 
der Kapporet. Es wird darauf Gewicht gelegt, daß die Cherubim 
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einander gegenüber (ntTai ntTa) und nach der Kapporet zu (b«) sich 
anblickend, sie mit ihren Flügeln bedachen. Daß dieser Umstand 
nicht vergessen werde, wenn anders eine gewisse Absicht erreicht 
werden soll, drückt nte?5 aus. Dieser Imperativ kehrt (außer 25 3o) nur 
noch 2842 bei den Hüfthüllen wieder. Diese gehören nicht zu den 
Priestergewändem, sind aber doch beim Dienste unerläßlich. Die 
Stellung der Cherubim zueinander ist zwar nicht für den gottesdienst- 
lichen Zweck der Kapporet von konstitutiver Bedeutung, wohl aber ruft 
sie ein Bild hervor, das ihnen einen für diesen Gedankenkreis wichti- 
gen Sinn gibt Dies kann nur das Bild des D'^MH ywv sein. Von 
zwischen den beiden Cherubim her will Gott sich vernehmen lassen. 
Also müssen die Cherubim einen symmetrischen Zwischenraum 
zwischen sich bilden. 

Was für die Cherubim notwendig ist, das ist, daß sie mit der 
Kapporet Ein Stück bilden. Daher wird dies nicht nur wiederholt 
eingeschärft, sondern auch durch ItDI^ti angeordnet, im Plural wie 
MDT^ bei der Lade. 

Weil auf die Lage der Flügel und Gesichter der Cherubim 
zur Kapporet wohl zu achten ist, werden immer die Nomina selbst 
nnsD, ü'iniD, on-^öDD, orr^DS, D'innDn *i5B wiederholt. 

V. 21. Die Kapporet soll auf die Lade oben darauf gelegt werden. 
(= 4O20). Dies nba^iabTa ist nicht überflüssig, sondern es entspricht 
dem nblPttb v. 20, die Cherubim beschatten die Kapporet von oben 
her, also tut es auch die Kapporet mit den Cherubim gegenüber 
der Lade und der Edut. Es gibt nämlich noch eine andere Be- 
schattung der Lade (s. zu 26 34). Auch 21b ist gegenüber v. 16 
keine unnütze Wiederholung. Der Deckel ist nicht Deckel zur Lade, 
sondern zur Edut. Daher heißt er niemals pnxn msD, sondern ent- 
weder m2?n TTn« b^ (2522, 2634, 31?; Nu 789, oder geradezu mm b5? 
(306 ; Lev 16 13). Nun soll sogleich erklärt werden, daß Gott sich 
zwischen den an der Kapporet befindlichen Cherubim, die auf der 
Lade der Edut sind, vernehmen lassen wird. Also muß vorher 
gesagt werden, daß auch in Beziehung auf die Kapporet die Edut 
sich in der Lade befinden muß. Hätte der Verfasser in v. 21 
tm^H )y^ü^ bv gesagt, so würde D1^ nicht Selbständigkeit genug 
gehabt haben, by und bx sind in v. 21 entgegengesetzt; die K. 
tust du auf die Lade und in die Lade die Edut. Nur so ist das 
ganze Gerät vollständig und kann den Zweck v. 22 erfüllen.^ 

^ S. auch Mendelsohn z. St. 
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Dorthin will sich Gott dem Mose einfinden {1^% um mit ihm 
zu reden, was er ihm für die Israeliten auftragen will, vgl. 2942, 
30 6. 36; Nu 17 19. Für Mose findet sich Gott dort noch SOe. ae, für 
die Israeliten 2942; Nu 17i9 ein, insofern auch die Begegnung mit 
Mose für die Israeliten geschieht. Aber reden tut Gott nur mit 
Mose 2942 und zwar geschieht es lediglich, um Gebote zu geben. 
Dies ist nicht nur für den Zweck des ganzen Apparats außerordent- 
lich wichtig, sondern auch höchst bezeichnend für den israelitischen 
Gottesbegriff. Der Zweck der Offenbarungen und Verlautbarungen 
Gottes ist die Erteilung von Geboten, einer Lebensweisung, also 
eine moralische Absicht. — 

B hat 37eff. folgende Abweichungen, v. 7 D'^n^D ^3Tn für 0*^310 
D'^nnD. Wie wir immer wieder bemerken werden, schreibt der Ver- 
fasser in B vom Standpunkt des Arbeiters. Für diesen sind die 
beiden Cherubim nicht ein zueinander in Beziehung stehendes Paar, 
sondern zwei Stücke. Er will auch nicht auf den Sinn derselben 
hinweisen, daher läßt er v. 8 nülTl fort und verwandelt iwn in das 
gewöhnliche T\W, wird ihm aber durch Änderung von '^aiO bj? in "laüia 
gerecht, v. 21. 22 hatte er von seinem Standpunkt aus gleichfalls 
zu ignorieren. — 

Was bedeutet nun m5?n? Fast ohne Ausnahme^ hat man das 
Wort von jeher von l'ia?, T5?H abgeleitet und mit Zeugnis, also 
'3?#i p^n« die Lade des Zeugnisses, '5?n nnb die Tafeln des 
Zeugnisses übersetzt. Es handelte sich nur darum, inwiefern die 
Tafeln so genannt werden konnten. Alle Erklärungen stimmen darin 
überein, daß sie ein Zeugnis für das Verhältnis zwischen Gott und 
Israel darstellen sollen, sei es ein Zeugnis für die erstmalige Setzung 
dieses Verhältnisses in der Vergangenheit, also der Bundesschließung 
am Sinai oder ein Zeugnis und Symbol der Dauer dieses Verhält- 
nisses in der Zukunft, rn^ wird auf diese Weise gleichbedeutend 
mit n^^nn. Z. B. Onk. «nnno, Menachot 98b: ein Zeugnis für alle 
Welt, daß Gottes Schechina in Israel weilt. Raschi: '^ = die Thora 
als Zeugnis zwischen mir und euch und dafür, daß ich euch die in ihr 



* Als welche zu nennen sind Spira (Jir'ptib d'^DS'nn) zu 25 le von '^li^ Schmuck, 
Ewald, Altert. *168, der der Wahrheit am nächsten kommt: die Offenbarung 
(oder ein daraus entstandenes Gesetzeswerk) und Kl ostermann p. 235: Das 
wirkungskräftige Symbol als Bürgschaft und Unterpfand der Gegenwart Jahves 
für die ihn Suchenden und Anbetenden, freilich falschlich mit ns? und niK zu- 
sammengebracht und noch falscher als Sakrament verstanden. 
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geschriebenen Gebote gegeben habe. Samuel b. Meir: 'V = die Tafeln, 
welche Zeugnis und Bund (D'i*^!'! rn3?) zwischen mir und Israel sind 
und darum heißen sie Tfl,VT\ nnb. Ihn Esra: die Tafeln sind die ''S 
gleichsam als ein schriftlicher Garantieschein (nniriD noü lüD Dil l^'^iO), 
Midrasch (Ex, r. 51 4. 7. Tanchuma ed. Buber Pekude 26): sie sind ein 
Zeugnis dafür, daß Gott Israel verzeiht, daß es eine Vergebung für 
Israel gibt (wahrscheiölich mit polemischer Spitze). Dillmann: „das 
Wort von TCP, T^yr; abgeleitet, bedeutet Bezeugung, vor Zeugen, also 
feierlich und förmlich gegebene Willenserklärung oder Verordnung 
(testamentum) speziell die bei der Übereinkunft Gottes mit Israel fest- 
gesetzten Bestimmungen, also etwa: Stiftungsgesetz'^ Holzinger: 
,/:? ist als feierliche Erklärung einer Willensmeinung (vgl. 
T5?iT) eine passende Bezeichnung für ein Grundgesetz". Bäntsch: 
„Mirn bezeichnet eine feierliche, vor Zeugen gegebene und als ver- 
pflichtend anerkannte Verordnung, vergl. tT^^^S". 

Man sieht, wie diese Erklärungen zu stände gekommen sind. 
Einerseits glaubte man der Bedeutung des Stammes ni^ genügen zu 
müssen, anderseits mußte man, da für '3?ti yrw^ und 'm ninb auch 
rr^^^sn 'ä und 'sn ninb gesagt wird, von dem Zeugnis auf den Bund 
zu kommen suchen. Nun wird aber, zugegeben selbst, daß TJ^rt den 
angenommenen Sinn haben könne, in dem ganzen Gedankenkreise, 
sowohl der Bundesschließung am Sinai als dieses Heiligtumes nie- 
mals in irgend einer Form von dem Begriflf des Bezeugens Gebrauch 
gemacht. Schon dies darf man billig in Zweifel ziehen, ob M? nach 
den Gesetzen aithebräischer Nominalbildung überhaupt von IJ? Zeuge, 
1!)J? bezeugen, abgeleitet werden kann. Mir ist nur ein einziges 
Wort scheinbar gleicher Bildung von* V':? bekannt, nn^ Jer 41 17, 
worunter aber LXX einen Ortsnamen versteht. Eher könnte man 
es von einem intransitiven n^J?, wie nWÄ von HÄDi ableiten, wenn es 
ein solches Verbum in einem hierher passenden Sinn gäbe. Die 
Übersetzung Zeugnis beruht auf der LXX [iiaQxvQioVy fjLagzvQia, 
also auch als Plural vh^ aufgefaßt), die hierin wie nicht selten mit 
späthebräischem Sprachgebrauch übereinkommt. Denn in diesem 
heißt t^Tl^^ allerdings Zeugnis, z. B. nnrrb biDö ^,zeugnisunfähig" 
und ein ganzer Traktat der Mischna heißt bekanntlich ni'^'Ti:? testi- 
monia. Das Neuhebräische steht hierbei unter dem Einfluß des 
Griechisch-Lateinischen. Seine abstrakte Gesetzessprache brauchte 
ein Abstraktum „Zeugnis" und bildete es mit Hilfe der Abstrakt- 
endung n^ von n? Zeuge, wie fjLcc^rvgiov von fiÜQzvg, testimonium 
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von testis. Im biblischen Hebräisch heißt auch Zeugnis stets "i^ 
oder n*j!? je nach dem Geschlecht dessen, der es ablegt. 

Das Wort kann nur von dem für dieses ganze Gesetz zentralen 
Begriflf ^y\ Niphal ^^jn „sich zur Begegnung mit einem Zweiten, 
zur Zusammenkunft wohinbegeben, einstellen^' abgeleitet werden, 
wovon auch T\'l!P die Versammlung wie nx^ von f^*^ u. ä. tn^ heißt 
demnach dasjenige, was die Zusammenkunft oder Begegnung und 
ihren Ort bestimmt und markiert, abstrakt-konkret wie n^Dbü, nibnDi 
u.a., also der Treffpunkt, der Offenbarungs-Gegenstand und 
Ort Diese Ableitung gibt ja die Schrift selbst verständlich genug an 
die Hand, indem sie an den entscheidenden Stellen, wo von der Begeg- 
nung rrattJ ib 'in^:P13% rra» ib nj?n» TüK gesprochen wird, mv vorher- 
schickt, 2522 miTrt "jin» b!^, 306 'yn "jin» b:? n»«; v. 36 Nu 1 Tis ^Dßb 
':?n und sie paßt vortrefflich für die Sache selbst. Die in der 
Lade liegenden Tafeln und das auf ihnen niedergeschriebene Gesetz 
sind der Trefl^unkt für Gott auf der einen und Mose und Israel auf 
der andern Seite. 

Die Tafeln heißen 'TT] ninb 31i8, 32 16, 3429, die Lade 'yT\ pn», 
2522, 2638.84, 306.26, 3986, 403. 6. 21*, Nu 46, 789 (Jos 4 16), dies ist 
der Name, der ihre Bestimmung, welche sie von der in ihr liegen- 
den Edut erhält, angibt Das Gezelt heißt ':^n ^DlO'ü 8821; Nu l6o.63bis, 
lOii, ':?n bn« Nu 9i6, 1722.23, I82 (2 Chr 246). ^Vfi ^D£)b wird 
Ex 1684 das Fläschchen mit dem Manna, Nu 17 19. 26 der Stab Ahrons 
gelegt überall kommt es dabei auf die Tafeln, die Lade, das Ohel 
und das Mischkan als Ort der göttlichen Herabkunft, Gegenwart und 
Offenbarung, somit auf die damit gegebene Orientierung für 
den Zug, das Lager und den Kultus an. Erst nach der Wüsten- 
wanderung heißen die Tafeln n'^nnn n^inb, die Lade 'yn pn«, ersteres 
nur Dt 99.11.16, Stellen, die ohne alle Frage die Erzählung ExSIisff. 
referieren.^ Insbesondere aber werden die Kapporet und Parochet zu 



^ Klostermann (p. 229) ist „auf das äußerste davon beleidigt^', daß nach 
3428 die Tafeln in v. 29 nicht „Tafeln der n'^'ns", sondern „der ^[^'^y genannt 
werden. Ebenso sei „die Tafeln der Edut'^ in 32 is innerhalb der Erzählung 
ganz unmotiviert und in 31 is erscheine der Ausdruck als ein sonderbarer Vor- 
satz, wenn man einerseits 24 12, anderseits Dt 9 10 vergleiche. — An allen 
drei Stellen handelt es sich um die Tafeln, die in die Lade zu legen sind, 
um die göttliche Gegenwart (ivi) herbeizuführen. Hier ist nil^ gerade so am 
Platze wie 25i«. 21, 4O20. Die Tafeln der Berith kennt der Tetrateuch über- 
haupt nicht. — Daß in Stellen wie Lev 248; NulTis. as; Ex SOse; Nu 1722; 
Lev 4«. 17. 18 (= ''^'^ '^asb 4« = tünpn vgl. Ex 26 84) eine andere Auffassung des 
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der Edut in Beziehung gesetzt 2022, 30 e, 403. s. 21 ; Lev 16 13, 243; Nu 46, 
789 und zu allen dreien der ßäucheraltar 306. se, 406. Kapporet, Paro- 
chet und Bäucheraltar müssen demnach unter sich und mit der 
Edut in einem inneren Zusammenhang stehen, worüber weiter unten. 
Fassen wir zusammen, so soll die Lade als Behältnis für die 
Edut dienen. Liegt dann noch auf ihr die Kapporet mit den Cheru- 
bim, so ist damit ein Ort für die göttliche Herabkunft und Gegen- 
wart und der Orientierungspunkt nicht nur für das ganze Heiligtum, 
sondern auch für den gesamten Kultus und das Leben Israels her- 
gestellt. Die Lade ist zum Transport eingerichtet. Sie wird aa 
Stangen, die in an einem "^T angebrachten Eingen liegen, getragen 
und dadurch wird ihre Heiligkeit gewahrt.^ 

3. Der Tisch Ä 25 23-30, B 37io-i6. 

Femer soll Mose einen Tisch von Schittimhölzern machen lassen 
2 Ellen lang, 1 Elle breit, 1^2 Ellen hoch, mit reinem Golde über- 
zogen. Dazu sollen angefertigt werden 

1) -IT, — nn:\Dü, — nr, von Gold, 

2) vier Ringe von Gold, 

3) Stangen von Schittimholz, mit Gold zu überziehen. 



BegriflFes Edut zutage trete, ist eine Verkennung der kultisch -theologischen 
Prägnanz der betr. Ausdrücke, s. u. Daß LXX Ex 31 7, 3935, 3026 dta- 
S^TjxTjg lesen, will bei ihrer Grundsatzlosigkeit in der Wiedergabe bestimmter 
Wörter gar nichts besagen. Die ganze Theorie Klostermanns, „daß die 
Eezension, welche in unserm Pentateuchstücke überall für etwa ursprünglicheres 
n'^'ni das Wort n^5> einsetzte, um Gleichmäßigkeit der Rede zu erzielen, in 
Septuaginta und ihrer Vorlage nicht ebenso durchgreifend vollzogen worden 
ist, und weiter, daß die in unserem Hebräer etwa zu beobachtende Gleichheit 
oder Verschiedenheit im Gebrauche signifikanter Ausdrücke für sich allein kein 
sicheres Mittel ist, um die betreflPenden Schriftstücke unserm Autor danach zu- 
oder abzusprechen," diese Theorie scheitert einerseits an der Unzuverlässigkeit 
und damit völligen Wertlosigkeit der LXX, anderseits an der Überlegtheit 
jedes Ausdruckes, so wie ihn die Masora richtig überliefert hat, und ich noch 
reichlich nachweisen werde. 

* Die Vorstellungen des Talmuds über die Herstellung der Lade s. Ba- 
rajtha d' melechet ha-mischkan (herausg. v. H. Flesch, Zürcher Diss. 1893); 
im folgenden immer kurz Barajtha genannt; c. 5 u. 6; Joma 72b, Schir 
haschirim r. zu 1 11 über die Stangen und Ringe s. bes. Tossaphot Joma 72 a 
s. V. ;i*^n3 wo (wie von Ihn Esra) 8 Ringe und dazu vier Stangen angenom- 
men werden; in welcher Höhe der Lade die Stangen saßen s. Sabb. 92 q; über 
die Kapporet Joma 4 b f. 
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Alles dies kam schon bei der Lade vor, bis auf die rnjiDÄ. Diese 
deutet man (Menachot 96b die eine Meinung, Succa 5a, Rasch- 
bam, Ibn Esra, Abrabanel) als eine vorstehende Leiste oben um 
den Rand des Tischblattes oder als eine Verschlußleiste, welche 
die vier Füße des Tisches verbinden soll. Streitig ist aber, wo sie 
angebracht werden sollte. Die einen, z. B. Talmud ibid., Gerso- 
nides. Bahr, Riggenbach, Dillmann, Bäntsch versetzen sie 
unmittelbar unter die Tischplatte, die auf die '5iD13 zu liegen kam, 
andere wie Neumann, Kitto, Schick, Holzinger legen sie tiefer 
an, sogleich unter der Tischplatte (Schick: „gleich oben wie bei 
unsern Tischen") oder an die halbe Höhe der Beine, oder an das 
Ende nahe über dem Fußboden. Zu dieser Verschlußleiste gehört 
ein nt. Raschi, Ibn Esra, Bahr u. a. meinen, daß dies der zu 
Anfang genannte "^T sei, da nicht einzusehen sei, warum der Tisch 
allein zwei goldene Kränze gehabt haben solle. Andere hingegen 
behaupten, der "^T der Verschlußleiste sei ein zweiter Kranz. Die 
dies annehmen, wissen aber keinen andern Zweck anzugeben, als 
daß er zur Zierde dienen sollte. Streitig ist ferner der Sinn des 
ersten nt. Viele halten dafür, er sei oben um den Rand der Tisch- 
platte gegangen und sollte das Herabfallen der Brote hindern. Eine 
schwache Begründung. Der Tisch stand in einem geschlossenen 
Raum, in den nur zweimal täglich ein Mann eintrat. Die Gefahr, 
die Brote hinabzuwerfen, war daher nur sehr gering. 

Erinnern wir uns wieder jenes Grundprinzips der ganzen Be- 
schreibung, von nichts zu reden, was nicht zu dem gottesdienstlichen 
Zweck eines Gerätes und der Ermöglichung seines angemessenen 
Transportes nötig ist. Wollte der Verfasser eine technische Be- 
schreibung des Tisches, nach der jedermann ihn nachmachen könnte, 
liefern, dann hätte er noch eine Menge anderer Einzelheiten, die 
dazu wichtiger als die Zierraten sind, angeben müssen. War das 
Tischblatt aus Einem Stück? Wie dick war es? Wie weit ragte 
es über die Füße hinaus? Wie waren diese gestaltet und ein- 
gesetzt? u.. dgl. m. Die Leisten können wie der ^T der Lade nur 
für die Ringe da sein, in welche die Stangen gesteckt werden, 
damit die Ringe nicht direkt an das heilige Gerät kamen. Dadurch 
wurde die Lade mit ihren reingoldenen Seitenflächen in ihrer Ganz- 
heit belassen. Nun haben Lade und Räucheraltar ununterbrochene 
große Seitenflächen, bei ihnen genügt als Unterlage und Halt für 
die Ringe ein nt. Zwischen den Tischbeinen aber ist leerer Raum. 
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Daher galt es zunächst eine genügend hreite Seitenfläche zu Sjshaffen. 
Hierzu dient die nnaoia, und darum hat sie eine Handbreite (nSü), 
das kleinste Maß, um die Vorstellung einer Fläche zu geben. 

Femer haben diejenigen recht, welche nur Einen Ser annehmen. 
Die Wiederholung beruht auf folgender fiir das Verständnis mancher 
Stelle wichtigen Regel der (Gesetzes-) Sprache. Wenn der Hebräer 
eine mit A vorgenommene vorbereitende Handlung erzählt, diese 
Handlung aber nicht eher fortgesetzt werden kann, bevor nicht ein 
dazu gehörendes B besorgt ist, so wiederholt er den Anfangssatz 
mit A, nachdem B zur Stelle geschafft ist, worauf dann fortgefahren 
werden kann. Beispiele: Nu Sie „und der Priester bringe sie (die 
Sota) heran und stelle sie vor Gott^'. Die Sota aber soll das Fluch- 
wasser trinken. Dies muß also erst noch besorgt werden. Nachdem 
dies V. 17 geschehen ist, wird wiederholt (v. 18) „und der Priester 
stelle das Weib vor Gott^^ löse ihr Haupthaar usw., worauf dann 
die Handlung mit dem Weib und dem Fluch wasser beschrieben 
wird. Genau so Levlße. ii. „Ahron bringe seinen Sühnefarren 
heran und sühne für sich und sein Haus." Aber ehe die Sühne 
vollzogen werden kann, müssen die beiden Böcke ausgelost sein. 
Denn erst alle drei Tiere machen das ganze Sühneopfer, mit dem 
alles folgende (IIb bis 24a) vollzogen wird, aus (HÄünb v. 5). Daher 
wird, nachdem die Böcke durch das Los jeder seine besondere Be- 
stimmung für die Sühnehandlung erhalten hat, jener Satz wieder- 
holt. Man hat zu übersetzen: er hatte also . . . Wir würden in 
solchen Fällen in einem Relativsatz mit Plusquamperfektum reden: 
und er löste das Haar der Frau, welche er vor Gott hingestellt 
hatte, auf usw. oder: und er schlachtete seinen Sühnefarren, den 
er herangebracht und über dem er „gesühnt" hatte usw. 

So ist auch unsere Stelle zu beurteilen. Zu dem Ser v. 24 a 
gehören die Binge v. 26. Aber vorher muß zu dem Ser noch eine 
Misgeret besorgt werden. Nachdem dies v. 25 a geschehen ist, 
wiederholt 25b jenen Satz 24 a um dann erst fortzufahren. Daher 
auch in^DiDiab, nicht nnSiOlsb, was nun eine Ergänzung zu 24b ist. 

V. 26. Die Binge werden gemacht. Sie soUen an die vier 
Enden kommen, „welche den vier Füßen sind." Dies kann nur die 
Stelle sein, wo die Tischbeine auf den Fußboden aufsetzen und zwar 
an den Ecken (nicht etwa auf die Mitte der Leiste) immer wo der 
Ser mit der Misgeret einen Knick machte. ni:?Mn n« nnsi 
ist eines der drei Beispiele, in denen das Nomen wiederholt wird, 
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Es geschieht, weil der Gegenstand noch nicht erledigt ist und das 
Nomen nochmals zu wiederholen ist, nämlich '"an «I3**'»nn n"üiO'Qn nwb. 
'^b, noch 38 18, 2827 = 39 20, heißt: abgepaßt mit, wagerecht zu, 
parallel. So ragte der Tisch ebenso hoch wie die Lade über den 
Köpfen der Träger hervor, nämlich in seiner ganzen Höhe von 
1 V2 Elle. 

Die Ringe sollen Stangen aufnehmen (D'^nnb D'^nnb). Bei der 
Lade fehlt dieser Zusatz. Bei ihr sind die Stangen immer in den 
Ringen. Die Stangen wiederum dienen dazu "jnblDin nx n^Töb. 

V. 28. Die Stangen sind von Schittimholz, mit Qold überzogen 
•jnbiön nx an KTZJSI. Der Satz 'TDH n» nKüb soll den Zweck der 
Ringe, der nicht von vornherein einleuchtet, angeben, '2 «TÖ31 gibt 
noch näher als das Mittel zum Tragen die Stangen an und stellt 
den Vorgang vor. Das Passiv mit n« läßt das Subjekt und das 
genauere Detail vorläufig dahingestellt und verweist auf eine spätere 
Mitteilung, nämlich Nu 4e. 

V. 29. Femer sollen viererlei Geräte aus reinem Golde gemacht 

werden: "jnn 10"^ "TOK rm'ip2'an T^nniöpi msDn rn^n^p. Die ersten 

beiden finden wir ebenso nebeneinander unter den Geschenken der 
Stammesfürsten. Jeder von ihnen schenkt eine silberne tvyyp, die 
ebenso wie der silberne p^^Tia mit Feinmehl eingerührt in Ol zurMincha 
gefüllt ist, und eine goldene ?:|D, die Weihrauch enthält. Wir werden 
daher annehmen müssen, daß auch die niöDI m*^3?p zur Aufnahme von 
Mehl (mit Ol) und Weihrauch dienen. Es fragt sich nun noch, welchen 
Zweck die ViMDp und fil'^pS'a haben. Die Etymologie von m'^pD'a von 
npp „entleeren" würde allein nicht Sicherheit geben. Denn p'^Tü kommt 
von piT mit der ähnlichen Bedeutung: (eine Flüssigkeit) sprengen 
und enthält doch Mehl. Die Namen bezeichnen nur noch die Form. 
Aber der Zusatz "jn^ ^0'' ntJK lehrt, daß diese beiden Geräte eine 
Flüssigkeit enthalten. Denn daß er sich auf beide bezieht, ersehen 
wir aus ß und Nu 47, wo er an nitJp anschließt. Aus welchem 
Grunde, wird sich sogleich zeigen. Diese Flüssigkeit muß der 
Wein zum Gußopfer sein. Denn einzig ihm kommt in dem 
ganzen Kultusgesetz das Wort ^D^ zu. Das Hophal (s. 0. S. 66) 
geht auf 2940. 

V. 30. Auf den Tisch soll D'^:s Dnb gelegt werden, vor Gott 
beständig. Die Ausführung lesen wir Lev 245-7. Darüber unten 
c. IV. 
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Der Tisch heißt Lev 246, wo die Auflegung der Brote be- 
schrieben wird, nnnün 'Tön, Nu 47 beim Transport D'^Dßn 'W, sonst 
nur 'lOrL — 

B hat folgende Abweichungen: 37 is von den Ringen pS'^l gegen 
n'»Tö:?1. Das ist auffallend, kehrt aber beim Brandaltar 274, 38 o 
wieder. In beiden Fällen wird für die Ringe nicht wie bei der 
Lade und dem Räucheraltar ein bloßer "^T, sondern eine besondere 
Fläche hergestellt. 

V. 14. D-^nn statt D'^nnb ferner v. 15 '»n n» nsiöb für »tot 

*1DT\ nx D3 gleichlautend mit v. 14, ebenso ändert B beim Brand- 
altar 277 nni« n«1Dn 387 in in« n^löb. A sieht die Stangen in 
den Ringen und erklärt den Zweck ('b) der Ringe und wie man die 
Geräte mit den Stangen trug, B macht Stangen und Ringe, richtet 
es aber so ein, daß sie zum Tragen geeignet (*b) sind. 

A: 2029. "jnn 10"^ "ittJK T^nn-^patii vnniDpi T^möDi T^nin^p n'^ins'i 
B: 37 16. rmsD rxn wi-irrp n« pbcn by nt?« w^bon n« toy^'] 

pn 10^ niOK vtrwp n^i n-^ni^paü piki 

B muß den Zusatz inbtDn by "ittJK D'^bDn n« machen, weil diese 
Geräte nicht Bestandteile des Tisches sind und er rechtfertigen muß, 
warum er sie unmittelbar an den Tisch anschließt. Da dadurch die 
Namen der Geräte von 1Dy"^^ getrennt sind, muß er nx wiederholen. 
Die Umstellung von '212 und 'TDp hat wieder ihren Grund in dem Cha- 
rakter von B. Er hat die Gegenstände als Inventarstücke vor Augen. 
Unter diesen aber führen nach Nu 47 die n*Tüp den Namen nTüp 
^DDn, daher stellt er sie und nicht wie A die 'DTü unmittelbar vor 
den Relativsatz "jn^ ^C^ "^ÜK. Dieser Satz muß sich auf beide be- 
ziehen. Sowohl aus den 'Dia wie aus den 'p wird ausgegossen. Da 
für A immer die gottesdienstliche Bestimmung voransteht, so werden 
wir annehmen, daß die 'yü kleine Gefäße waren, aus denen der 
Wein gegossen, die 'p die größeren, in denen er aufbewahrt wurde. 
Sie werden sich wie Tnsp und CJD verhalten.^ 

V. 29. DniK 'nw^D und v* 30 läßt B fort. Das erste ist eine 
Emphase, die ihm nicht ansteht, so z. B. v. 2, v. 30 ist eine Angabe 
der Bestimmung des Tisches. 



* Die talmudischen Vorstellungen oder die Praxis des heriodianischen 
Tempels s. Menachot 97 a, wo alle vier Geräte für die Zubereitung und Lage- 
rung der eigentümlich geformten Schaubrote bestimmt werden. 
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4. Der Leuchter Ä 253i-4o B 37 17-24. 

Bei diesem Gerät ist es am evidentesten, daß der Verfasser 
eine technisch ausreichende Beschreibung nicht hat geben wollen 
(s. o. S. 150). Zwei Punkte werden mit Nachdruck betont: Der 
Leuchter ist von reinem Golde und samt allen Bestandteilen aus 
Einem Stück. Beides wird am Anfang und zum Schluß hervor- 
gehoben, am Schluß in umgekehrter Eeihenl'olge, da an die Einheit 
der Teile angeknüpft wird. Daß der Leuchter TWp12 gearbeitet 
werden soll, wird auf eine ganz singulare Weise ausgedrückt: 
71113*071 nto'^n '"ü, das Nomen wird nicht nur wiederholt, sondern 

V T - ' ' 

sogar zum Subjekt gemacht, daher das Verbum passivisch. Die Plene- 
schreibung muß beabsichtigt sein. B hat dies nicht vergessen, denn 
nur 37 17 wird das Nomen wiederholt, das Verbum aber wie immer 
in TW:^ verwandelt. 

Der Leuchter hat 1) einen Ti% 2) einen nsp, 3) ü^y'^M, 4) D^nincD, 
5) D^^nnfi. Dies ist der Stock oder Mittelschaft des Leuchters, mit 
allen diesen Teilen bildet er Ein Stück: VT\^ ns'a'a. 

Femer gehen von seinen Seiten sechs D'^Dp (Röhren) aus, näm- 
lich drei Röhren des Leuchters von einer Seite und drei Röhren 
des Leuchters von der zweiten Seite. Jede dieser sechs Röhren 
hat drei nnsi ninSD D^TpttJIS ü^:p^nx 

An dem Leuchter selbst, d, h. dem Mittelstück sind vier 
rr^n^SI rr^ninSD D'^lplö'a D'^ynDi; und zwar je ein nnriED unter je zwei 
Seitenröhren, stets aus dem Leuchter selbst (herausgearbeitet). So 
sind diese D'^nir.SS nebst ihren Röhren gleichfalls aus dem Leuchter, 
also der ganze Leuchter niriD nnt nniK nüpü. Wir lassen vorerst 
unerörtert, wie D'^^'^aDi, 'MBd und '^fi zu übersetzen sind und fragen 
zunächst nach der Summe dieser Gegenstände. Denn daß die Zahl 
hierbei eine Rolle spielt, geht schon daraus hervor, daß der Leuchter 
aus sieben Röhren mit sieben Lampen bestehen soll. 

Meistens hat man (Bahr u. a.) 22 oder (Menachot 28b) 42 „Zier- 
raten" herausbekommen. Ganz isoliert steht die Angabe des Josephus, 
es seien ihrer 70 gewesen. Der Text läßt nur die Zahl 42 zu. Denn 
jede Seitenröhre hat nnsi mriDD ü^ipwm Ü^'!^^^ 3, also zwar 3 "> aber 
nur 1 'd und 1 '^t. Denn daß damit nicht jedem iT'^na je ein 'D und 
je ein 's zugeteilt werden soll, sieht man an dem Schaft, der 4 
rr^msi n^^mnöD 'trn W^2'> hat. Hier stehen s^'ID im Plural, also 

Jacob, Pentateuch. ^'^ 
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hat jeder der 4 ü^:^2^ je einen 'D und je einen 'S und zwar sollen 
von diesen 4 D'^ninsD des Schaftes drei da angebracht werden, wo 
je ein Seitenröhrenpaar nach rechts und links abzweigt 

Also ergibt sich: 

Seitenröhren ü'^y^'y 6 x 3 = 18 

D-^n^jD 6x1= 6 

30 
Schaft W^y^y 4 

*tD 4 

nö 4 

3Ö^ 12 =^2 

Dazu kommen die sieben Lampen = 49, also haben wir beim 
Leuchter die Zahlen 30, 12, 7, deren Bedeutung sich später er- 
schließen wird. 

So nach dem ersten Anschein. Eine andere Einteilung der 42 
haben Talmud (Samuel im Namen eines Alten, Menachot 28b) und 
Barajtha c. 9. Sie geben dem Mittelschaft 5 'to und 3 '"®, also 
im ganzen 22 *2y, 11 *tD und 9 'he. Der Leuchter sei im ganzen 
18 Tefachim (= 3 Ellen) hoch, die sich von oben nach unten fol- 
gendermaßen verteilen: 



Talmud 
3 Tcfach: 3 'Di 1 'D 1 's 



2 
1 
2 
3 

18 



>} 



yy 



y} 



yy 



yy 



yy 



yy 



yy 



yf 



yy 



glatte Fläche 

'D mit 2 D'^Dp 

glatt 

'D mit 2 'p 

glatt 

'3 mit 2 'p 

glatt 

glatt 

't und 1^^ [ü^byi) 



Barajtha 



3 Tefach: 3 ':\ 1 'd 1 's 



1 
2 
1 
2 
1 
2 
1 
2 
3 



^^ 



^^ 



yy 



^^ 



^^ 



yy 



yy 



}y 



^^ 



'D mit 2 D-^Dp 

glatt 

'D mit 2 'p 

glatt 

'3 mit 2 'p 

glatt 

% % 'S 
glatt 

'S und D'^bDin 



18 



Diese Konstruktionen sind höchst sinnreich. Zunächst ist da- 
nach der Leuchter ebenso hoch wie der Opferaltar; eine wertvolle 
Beziehung. Sodann sind alle sieben Röhren gleich: 3 % % 'S. Der 
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Leuchter beginnt und endigt mit niE. 'd und 'e folgen stets auf 
yai. Die 18 Tefachim zerfallen nach dem Talmud in 9 bis zu dem 
untersten Paar Wip und 9 bis zum letzten 't des Mittelschaftes. 




Der Leuchter nach dem Talmud (b. Menacbot 28b). 

Die SchlußBtilcke der sieben Eöhren erhalten die gleiche Länge and 
die gleichen Abstände, wenn man die Seitenröhreu zuletzt der Mittel- 
röhre parallel ansteigen läßt (niTDia i» nnma 1H3 yhiyi T'D'OBS), wobei 
die größte Spannweite des Leuchters 12 Tefachim (= 2 Ellen d. i. die 
Länge des Tisches!) ergibt 
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Diese Auffassung beruht femer, wie sich nachweisen läßt, auf 
einer bewunderungswürdig feinen Exegese. Das dreimal wiederholte 
„und ein 'tD unter zwei D'^Sp" {meines Wissens ohne Beispiel in der 
Bibel) scheint andeuten zu sollen , daß diese drei *tD ohne Unter- 
brechung (durch 'na und 't) aufeinander folgen sollen, v. 34 ist das 
Wort D'^npttJ'O eines von den fünf in der Thora, von denen ungewiß 
ist, ob sie zum vorhergehenden oder zum folgenden gehören (Joma 
52 af). Entscheidet man sich, wie die Masora tut, für das letztere, 
dann gehören die 4 'y^ der Menora nicht ebenso zusammen, wie 
die der Seitenröhren, n'^nnsi n^^^inSD nennt zunächst von jeder 
Sorte 2, wozu die im nächsten Verse genannten 3 'SD kommen = 5 'BD. 
Der dritte % der am TT^, soll der Nu 84 genannte sein: der Leuchter 
war aus Einem Stück Gold rtn^ö "i^ TO'V "l^P. Dies war mir lange 
unverständlich, bis eine Untersuchung der Präposition ^^ ergab, 
daß nach der einzigen Parallele Mi I9 bloßes i:^ — "1^ in der Tat 
zu übersetzen ist: bis zu seinem ^y^ nämlich bis zu seinem *t. Der 
Verfasser will sagen : bis zu dem letzten Stück; das ist der 1^% aber 
für den Sinn des Leuchters kommt nicht der TT^ sondern erst 'S 
in Betracht. 

Der Leuchter hat einen T^^. Damit kann nur das unterste 
Teil des Schaftes gemeint sein. Das Wort kommt noch beim Misch- 
kan, der einen Süd-, einen Nord-l^"^ und gen Westen D'^fiD'Y» hat, 
und beim Altar Lev 1 11 vor. Femer hat der Leuchter einen riDp in 
der Mitte und je drei nach jeder Seite, im ganzen sieben, 'p heißt 
1) das Eohr als Pflanze, 2) als eine Gewürzart, 3) ein Längenmaß 
und 4) Job 31 22 der Körperteil, in welchem der Arm sitzt. 

^^■»n:^ heißt sonst ,,Becher*^. Die Becher sollen D'^'ljjtpü sein. 
Dieses Pass. Qal (oder Piel) kommt sonst nicht vor. Man übersetzt 
es gewöhnlich mit „mandelförmig", weil ^jPID Gen 43 11 Mandel und 
Jer 1 11 vielleicht Mandelbaum heiße. Die einzige Stelle aber, wo es 
im Pentateuch, an dessen Sprachgebrauch wir uns in erster fieihe 
halten müssen, vorkommt, ist Nu 1723. Hier wird von dem Stabe 
Levi-Ahrons, der T\1VT\ bn«n "»"^ '»afib niedergelegt war, gesagt Hin 
ü^lplO bttr'l f -»S fS-^n n^B KS-^I nnc; hier kehrt auch das Wort nns 
wieder. Pins, y^l und IplO scheinen eine Klimax zu bilden. Steht es 
aber fest, daß 't Knospe heißt und f^t die Blüte oder Blume, dann 
würde nptü die der Frucht nächste Stufe sein. D'^'lpü'p hieße alsdann : 
im Stadium des Fruchtansatzes. 

'iMÖD heißt sonst Schwelle, eine Bedeutung, mit der hier nichts 
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anzufangen ist. Es muß etwas ähnliches wie H'iS bedeuten und das 
gleiche ist von :^^M anzunehmen. 

So yiel ist klar, daß alle Ausdrücke sich in dem Bilde des 
Blühens und Wachsens bewegen und daneben muß bei der Deutung 
insbesondere die Einheit des ganzen Leuchters, auf die so nach- 
drücklich hingewiesen wird, und irgend eine Beziehung auf Ahron 
in Betracht gezogen werden.^ 

V. 37. Auf den Leuchter kommen sieben Lampen (Mina), d. i. 
Gefäße für das Ol und den Docht. Sie sind mit ihm nicht fest 
verbunden*, sondern werden aufgesetzt, denn sie werden besonders 
gemacht und geführt (2587, 3723 — 35 14, 3937; Nu 49). Sie, d. L ihre 
Flammen soll er leuchten lassen nt nn3? b:r „auf der Grenzlinie 

seines 0*^30", Nu 82 ninan n:pmn m*»«^ miDün ^3d bi« b«, v. 3. b« 
rr^rm: n« nb:pn n^na^n ^ds bi^a. So oft "^ss biü b« vorkommt (269, 
2826, 39 18, 2837; Lev 89), bedeutet es stets die Anbringung an dem 
nach vorn gerichteten Ende, den sinnvollen Abschluß und die Funktion 
daselbst. Die Richtungen, nach denen die sechs Arme gehen, heißen 
die Seiten (D*^^) des Leuchters, es bleiben für D'^SS noch zwei Eich- 
tungen. Da er (s. zu 2636) im Heiligtum an der Südseite, dem 
Tische gegenüber steht und sich nach ihm richtet, so muß er mit 
seiner Längsachse, die durch die sieben Arme gebildet wird, von 
Osten nach Westen stehen, die Lampen aber sind quer gegen diese 
Richtung so aufgesetzt, daß die Flammen nach Norden hin brennen.^ 
Denn dorthin nach dem Tische sieht der Leuchter, dorthin wendet 
er sein „Antlitz". Dies muß eine wesentliche Funktion des Leuchters 
sein. V. 87, die Aufsetzung der Lampen in der angegebenen Rich- 
tung, entspricht v. 16. 21 dem Hineintun der Edut in die Lade und 
V. 30 der Auflegung des Brotes auf den Tisch, und zwar wird 
jetzt noch ebensowenig von dem Ol gemeldet, wie v. 30 von der 
Zubereitung der Brote. In T\bST\ und ■Y'Sn ist in die dritte Person 
übergegangen, weil dies nicht Sache der Arbeiter, sondern Funktion 



* Die Abbildungen des Tisches und Leuchters aus dem zweiten Tempel 
auf dem Triumphbogen des Titus sind, wie schon Beland gezeigt hat, nicht 
maßgebend. 

' So eine Meinung Menachot 88 b, Barajtha. 

^ Nach Rabbi stand der Leuchter von Ost nach West (wegen Lev 24$ 
''^'^ ''3Bb in« 1^3>l) nach R. Eleasar b. R. Simon von Nord nach Süd gleich der 
Lade, aber etwas schräg (wegen Nu 8 2 f., wo ^^fi '^äB h^'Q bx das mittlere 
Licht bezeichnet), Menachot 98 b. 
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Ahrons ist. tT^bl^n und in'^sn des Samaritaners und der LXX ist 
falsch, denn IT«*» Nu 82 hat mnsn Mniö zum Subjekt. 

V. 38: ferner sollen n'^mnirai rvnpb'ü gemacht werden. Das 
erste sind gewiß Zangen zum Einlegen des frischen Dochtes in das 
Ol oder zum Abnehmen des verglimmten und Jninn'a müssen nach 
der Analogie von 27 3 Behälter für die brennenden Kohlen sein, mit 
denen der Docht angezündet wird. Sie sollen von reinem Golde 
sein. Dies muß sich wegen 3723 auch auf die Lampen sowie die 
'bi2 und 'ma erstrecken. Wichtig ist der Wechsel der Person in mDy^ 
damit wird diese Arbeit einem einzelnen Künstler zugewiesen. Dies 
verlangt die Herstellung als «nüpü, vgl. v. 19 der Kapporet, die 
gleichfalls TWp'ü ist, *iwn v. 9 und weiter unten 2631. Der Leuchter 
soll von einem Kikar reinen Goldes gemacht werden. Einen Kikar 
und zwar Silbers ist auch jeder der hundert silbernen Untersätze für 
das Ohel Moed schwer. Dies ist eine riTü miy, d. h. es muß eine 
innere Beziehung zwischen dem Leuchter und den Untersätzen 
bestehen. 

V. 39b macht das asyndetische nbfccn D'^bDn bj nK Schwierig- 
keiten. Bezieht es sich nur auf nnnt: SrtT oder auch auf ^Dd? Beide 
Meinungen sind in Talmud (Menachot 28 a) und Barajtha (c. 8) ver- 
treten, s. auch Nachmanides z. St. — 3723 gibt keine Auf klärung. Aber 
die Asyndese kann doch kaum einen andern Zweck haben, als die 
Geräte von dem Leuchter zu scheiden und dafür bleibt nach v. 38 
nur der HDD. Wenn nicht eine andere Deutung vorzuziehen sein 
möchte. Nu 49 werden vom Leuchter außer rm:, 'pbia und 'nn» 
noch 11^)210 "^bD bD genannt. Diese sind hier gemeint, werden 
aber aus einem tieferen Grunde (s. c. IV, 15 „Zahlen") nicht mit 
Namen genannt. — Das Suffix von orr^anm v. 40 bezieht sich auf 
die D'^bD des Leuchters, so daß dem Mose sowohl von ihm (Nu 84) 
als seinen Geräten gleich dem Mischkan und seinen Geräten ein 
rr^aan gezeigt wurde, nrja ns'ilj lehrt, daß das Bild jetzt bereits 
wieder verschwunden war.^ — 

B setzt 37 17 mör'^n in nw um, v. 21 das emphatische nnin^an "j-q 
in naiatl. 2587b läßt er natürlich fort, desgleichen v. 40. — 

Der Leuchter heißt nmnun miStt 31 s, 3987, Lev 244 und 
^n«'an n^is« 35 u; Nu 49. Die Lampen heißen nDn^m rm: 3937 
nach iny 2731; Lev 243 f. 



^ Menachot 29 a: es war ein Bild aus himmlischem Feuer. 
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5. Das Mischkan A 26i-30; B 368-35. 

V. 1. „und das M. sollst du machen" (nwn 'Tan n^l). Der 
Artikel bezieht sich auf 208 und die Inversion gegenüber bisherigem 
rr^ttJI^I soll andeuten, daß wir hiermit bei dem schon dort versprochenen 
wesentlichen Teil angelangt sind. £s soll gemacht werden (in Form 
von) 10 Teppichen. Schon hierin liegt, wie weiterhin vielfach be- 
stätigt wird, daß das eigentliche Mischkan diese zehn zu einer Decke 
verbundenen Teppiche, nicht das Brettergerüst, sind. Die Stoffe, aus 
denen sie gemacht werden sollen, sind gezwirnter Byssus, violetter 
Purpur, roter Purpur und Karmesin. Der Byssus steht voran, was 
nur noch beim Gürtel Aharons 3929 der Fall ist. „Cherubim, Werk 
des niDin, Kunstwirkers, sollst du sie machen.'^ Die Cherubim trafen 
wir schon an der Kapporet und sie kehren bei der Parochet wieder. 
Diese drei Dinge müssen also in Beziehung stehen. Kunstwirkerarbeit 
ist auch die Parochet (v. 31, 3636) und das Ephod und Choschen 
(28e. 15, 393.8), wo dazu Einarbeitung von Goldfäden in die Zeuge 
gehört. V. 2. Die Länge jedes Teppichs soll 28 Ellen sein, die 
Breite 4. Die Zahl 28 ist, wie der Ausdruck ü'^^10T^ nSTOID lehrt, 
ein Produkt, 7x4, siebenmal so lang wie breit. Die Zahl mit 
folgendem rTüÄn noch 268 = 36i6 bei der zweiten Decke, 279 = 389 f. 
den Umhängen (38 12, aber nicht 27 12). Alle Teppiche sollen das 
gleiche Maß haben, v. 3. je 5 Teppiche sollen aneinander (niDiC 
nnin« b«) anschließen (ninnnn nD'^'^Jiln). Dies ergibt zwei große 
Bahnen von je 20 Ellen Breite und 28 Länge. Denn wie die Maße 
des Brettergerüstes zeigen, ist die Meinung, daß die Teppiche an 
ihren Breitseiten aneinander kommen. ' 

V. 4. Femer sollen Schleifen (?m«bb) von violettem Purpur 
gemacht werden an (blT) dem Saume des einen Teppichs, heraus aus 
der Seite (nsp^D) mit der verbindenden (mnninn); und ebenso sollst 
du machen mit {*2) dem Saume des Endteppichs an dem Verbindungs- 
stück (M^nncaa). Jetzt erst wird gesagt, wie viel Schleifen es sein 
sollen. V. 5: „fünfzig Schleifen sollst du mit ('!) dem einen Teppich 
machen, und fünfzig Schleifen sollst du mit dem Ende (nsps) des 
Teppichs, der am zweiten Verbindungsstück ist, machen mb'^ip'a die 
Schleifen nninx b« niö«." Für die Anzahl der Schleifen ist des- 
halb ein neuer Satz angefangen, weil erst die wichtige Bestimmung 
festgestellt werden soll, daß die Schleifen aus nbDH sein sollen. 
V. 6. „und mache 50 goldene Spangen (D'^D'^p)**. Hier wird sogleich 
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die Zahl angegeben. Denn die Spangen sind nur von einfachem, 
nicht von reinem Golde. „Und verbinde die Teppiche einen mit dem 
andern (nniiM bM ntDM) mit den Spangen und so sei das Mischkan eins''. 

Beobachtet man die Konstruktionen von T\W bei der Anfertigung 
der Schleifen, nämlich 'n — 'tt — b7, 'n — % 'n, so ergibt sich, daß 
sie nicht besonders gemacht und an die Teppiche angebracht, sondern 
aus ihnen herausgearbeitet wurden, d. h. die Enden der Techelet- 
Fäden (oder besser -Lagen) der Teppiche wurden zu Schleifen gemacht. 

Auffallend ist es, daß über die Funktion der Schleifen nichts 
vermeldet wird. Nur sollen sie nib'inp« sein nniM» b« ntö». Das 
Wort "ü heißt jedenfalls: entsprechend, sich gegenüberstehend und 
entgegenkommend. Dies erinnert wiederum an die Cherubim der 
Kapporet Die Schleifen der beiden Teppichbahnen mit den ein- 
gestickten Cherubim gleichen den Flügelspitzen der Cherubim anf 
der Kapporet Die Anzahl der Teppiche, Schleifen und Spangen 
hängt mit der der Bretter zusammen. 

Somit wird auch von der Decke nichts angegeben, was nicht 
zum Verständnis ihrer symbolischen Bedeutung erforderlich ist, 
weder etwas rein Technisches noch ein Zierrat — 

B. Wir tun gut, schon hier B zu vergleichen. 36 lo lesen wir 
die Änderung, von der Popper so viel Auf hebens gemacht hat und 
die auch die Kommentatoren nicht erklären können. 

263 *:>^ nmn« b« nüK ninan ns^i^Tin nn7''n'>n loiän 
36 10 'y] nn« b« nn« n'T:?'>Tn tü-an n» nnrT»i 

desgl. 26 6. 6 — 36 12. 13. 

Selbst wenn wir keine andere Erklärung wüßten, müßte die seit 
Popper geläufige, daß der Diaskeuast hier einen altertümlichen 
Ausdruck in einen modernen umgesetzt habe, jedenÜEtlls verworfen 
werden. Denn ist es möglich, daß ein Abschreiber einen Text, der 
um Jahrhunderte älter war und daher nicht wenig längst veraltete 
Ausdrücke enthalten haben muß, zwar im übrigen mit peinlicher 
Genauigkeit kopiert, aber gerade diesen einen Ausdruck mit oder 
ohne Absicht korrigiert haben sollte? Und wie kann er gegen ihn 
ein sprachliches Bedenken gehabt haben, da er ihn ja 379 an- 
standslos durchläßt Der Grund der Abweichung liegt in der 
verschiedenen Absicht, durch die der Verfasser die beiden Berichte 
durchweg unterscheidet und die sich auch in solchen Einzelheiten 
ausprägt. In A entwirft er den Plan und kommentiert ihn, in B 
beschreibt er die entsprechende Ausführung. In A also redet der 
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entwerfende und in der Anschauung versunkene Künstler, für den 
die Dinge leben, in B arbeitet der nüchterne Werkmeister. Für 
diesen hat ein Werk nur Stücke. Dem Gießer und seinen Gehilfen 
besteht die Statue aus einem Kopf, einem Bumpf^ zwei Arm- und 
zwei Beinstücken. Der Künstler und der kunstverständige Erklärer 
redet von einem Haupt usw. So ist nnin« bx niOK die Sprache des 
künstlerischen Entwurfes, MHä b« nnx die der Werkstatt. Ebenso 
unterscheiden sich t\T\'2T\ (ro'inn) und ^nTT^l (*nin). Die Teppichbahnen 
sollen ni'>nM und tniinn sein, zu geschwisterlichem Bunde blicken sie 
sich an und reichen sich die Hände droben an der Decke des Heilig- 
tums, wie sich die Cherubim unten auf der Kapporet gegenüberstehen 
und sich anblicken fT^riÄ b« IO'^ä D?T»D)Dn 25 so). Aber der biedere 
Handwerksmeister knotet einfach Stück an Stück nn« b« DHä ^niT'l 
Daß aber der Verfasser in B für die Cherubim der Kapporet lO^Vt 
THK bK 379 beläßt, ist nicht zu verwundern, da sie tatsächlich die 
Gestalt lebender Wesen haben sollen (D'^Ä — D'^IDSD). 

In A heißt die erste Teppichbahn oder ihr letzter Teppich 
Mnin, die zweite d^iltra, in B beide n^aH«. Wenn zwei Menschen 
sich die Hand reichen, so reicht sie eigentlich nur der eine, der 
andere ergreift sie. Für B stehen beide gleich. 

Die zweite Decke 267. „Femer mache Ziegenhaar-Teppiche 
als Ohel über das Mischkan". Wie M. der Name für die erste, ist 
Ohel der für die zweite Decke. Sie sind die wesentlichen Stücke, 
alles andere ist ihnen untergeordnet, erst in weiterem Sinne kann 
der ganze Bau Ohel und Mischkan . heißen. „Elf Teppiche mache 
sie.^^ Bei der ersten Decke hieß es sogleich: mache das M. aus 
zehn Teppichen und zwar von Byssus usw. Am Ohel ist das wesent- 
liche der Stoff, das Ziegenhaar. Die Zahl elf aber ist irrational 
gegenüber der zehn; darauf wird in besonderem Satze hingewiesen. 
Der Ohel soll auf dem Mischkan sein, daher schon hieran die 
mehrfach vertretene Behauptung, die erste Decke habe innen an 
den Wänden herabgehangen, scheitert, v. 8. Jeder dieser Teppiche 
ist 30 Ellen lang und 4 breit. Zum Schluß heißt es wieder '^riTD^b 
ni^'^i'^n nitD7 gegenüber ni:P''Tn bDb v. 2. Die größere Länge und 
die größere Anzahl der Teppiche gegenüber der ersten Decke ist 
dadurch bedingt, daß das Ohel das Mischkan völlig bedecken muß. 
Es wird aber nur mit ganzen Teppichen und Ellen gerechnet. 

V. 9. „Und verbinde die fünf Teppiche besonders und die sechs 
Teppiche besonders und falte (lege in' der Hälfte zusammen, nböD^i) 
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den sechsten Teppich bn^n ^^ bw b« (s. o. S. 181 zu 26 s?). v. 10. 
und mache 50 Schleifen am Saume des einen Teppichs , der der 
äußerste an* der Verbindung ist und 50 Schleifen an dem Saume 
des zweiten Verbindungsteppichs (nnsin — n^n'in). v. 11. Und mache 
50 Spangen von Erz und bringe die Spangen in die Schleifen und 
verbinde das Ohel, daß es Eins sei. v. 12. Und die überschießende 
Ausdehnung an den Teppichen des Ohel, die Hälfte des über- 
schießenden Teppichs^ laß sich über die Hinterseite des Mischkan 
ausdehnen, v. 13. Und die Elle von dieser Seite und die Elle von 
dieser Seite von dem Überschießenden in der Länge der Teppiche 
sei ausgedehnt über die Seiten des Mischkan von hier und von hier, 
ihn zu bedecken.^^ 

Die zehn Teppiche der ersten Decke zu 28 Ellen Länge und 
4 Ellen Breite waren zu 2 Bahnen ä 20 Ellen Breite und 28 Ellen 
Länge und die beiden Bahnen wieder zu Einem Stück von 40 Ellen 
Breite und 28 Ellen Länge verbunden. Die elf Teppiche des Ohel 
ergeben zwei Bahnen von 5 x 4 = 20 Ellen und 6 x 4 = 24 Ellen 
Breite und 30 Ellen Länge. Die ganze Decke ist 44 Ellen breit 
und 30 lang, also 4 Ellen breiter und 2 Ellen länger als die Mischkan- 
Decke. Die Breite der Decken kommt über die Länge des Bretter- 
gerüstes. Das Plus von 4 Ellen Länge des Ohel wird so verwendet, 
daß der vorderste Teppich der Hälfte nach umgelegt wird. Damit 
hat der Ohel nur noch 42 Ellen Länge. Die übrigen 2 Ellen, ein 
halber Teppich, fällt hinten an der Westseite piDttn 'iniHi^ herab. 
Das Plus von 2 Ellen Breite verteilt sich rechts und links, nach 
Süden und Norden, den ptDlon '>*1S, mit je einer Elle. So „bedeckt" 
der Ohel das Mischkan nach allen Seiten. Dieses 'iniODb beweist 
abermals, wie Riggenbach mit Recht geltend macht, daß die erste 
Decke über die Bretter kam. 

Vergleicht man nun die Darstellung des Ohel (v. 7 — 13) mit der 
des Mischkan (v. 1 — 6), so bemerkt man, daß von den Schleifen nicht 
der Stoff angegeben wird. Daher wird ihre Herstellung und Anzahl 
in Einem Satz erledigt. Auch sind sie nicht aus der Decke selbst 
herausgearbeitet, denn es heißt nur by mü7. Sie haben nur den 
Zweck, die Bahnen zu verbinden, und zwar vermittelst der Spangen, 
die in die Schleifen hineingebracht werden sollen. Noch wichtiger 
ist das Verhältnis der beiden Bahnen. Hier vermissen wir die cha- 
rakteristischen Ausdrücke tninnin n3'>'im und nn^inx bx TWli^, auch 
nib'^np'a. Schon in A heißt es nnnni. Abweichend ist auch "inb 
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bei jeder Bahn. Daraus geht hervor, daß die beiden Bahnen von 
5 und 6 Teppichen nicht dauernd verbunden waren^ sondern 
vielmehr gesondert geführt und nur bei der Aufstellung des 
Mischkan vermittelst der Schleifen und Spangen verbunden wurden. 
Könnte darüber noch ein Zweifel sein, so wird er durch B 86 is 
gehoben: und er machte 50 eherne Spangen, um das Ohel zu ver- 
binden, sodaßes eins sei. Also die Arbeiter verbanden die Bahnen 
nicht selbst, sondern richteten sie nur so ein, daß sie zusammen- 
gehakt werden konnten. Diese vom Mischkan verschiedene Behandlung 
des Ohel muß in der Bedeutung des letzteren seinen Grund haben. 
B 36 14-18. Weggelassen wird, was nicht zur Arbeit, sondern 
zur Einrichtung gehört^ also 269b. 12. 13. Das Längenmaß ist in A 

durch rra^n s^nn» nnni, in B mit nnn ni-a« rnn«i bezeichnet 

A urgiert die von der Länge verschiedene Breite (so auch bei der 
Decke). B bemerkt das abweichende Verhältnis nur zwischen 30 
und 4. — V. 17 a ü'^W'ün niKbb ttJ^'^i gegen 'n 'b in 17 b und 26 10 a b. 
In B sind ni«bb und D'^dp gleichmäßig den Teppichen subordiniert 
Er macht 1) Teppiche, 2) Schleifen, nämlich 50, 3) Spangen, näm- 
lich 50. In A werden dem Zwecke gemäß die Schleifen höher als 
die Spangen gestellt. Dem entspricht, daß B auch die zweiten 
50 Schleifen mit einem TW:^ einführt. In A heißen beide Stücke 
nnnin, in B die erste als die größere nnnniD. — 

Die Überdecken 26x4, 37 19. Sie sollen das Ohel bedecken 
bnsb nODTü. Es sind ihrer zwei, die eine von rotgefärbten Widder- 
fellen, die andere, die ganz zu oberst kommt (tlb^tht^), von Tachasch- 
fellen. Es sind bloß Schutzdecken. ^ 

Die Bretterwandung 26i6-3o „und mache die Bretter für das 
Mischkan*^ Die Br., d. h. die notwendig dazu gehörigen. „Stehende 
Schittimhölzer (D'^TölT)". Dies soll sie ihrer Funktion nach mit den 
D'^TTa^ für die Vorhänge vergleichen. Auch werden wir dadurch 
gleich darauf hingewiesen, die im folgenden genannte Länge als 
Höhe des Brettes, wenn es steht, aufzufassen. Jedes Brett — oder 
besser jeder Balken, denn diesen Namen verdienen sie wegen ihrer 
Dimensionen — soll 10 Ellen lang d. i. hoch und P/j breit sein. Die 
Dicke wird nicht angegeben, kann also für die Symbolik der Zahlen- 
verhältnisse nicht von Bedeutung sein und muß sogar mit Absicht 

^ Nach R. Nehemia Sabbat 28 a und Barajtha c. 2 war es nur Eine 
Decke aus Widderfellen mit Tachaschfell-Flicken, wofür sich mancherlei Gründe 
vermuten lassen. 
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nicht ausdrücklich angegeben sein. Gewöhnlich erschließt man aus 
dem Folgenden, daß sie 1 Elle betragen habe, was ohne Zweifel 
richtig ist Jeder Balken soll zwei „Hände" (tTiT) haben ti*DbtÖtt 
ntninM bM nt9M. Diese Hände kommen in die Untersätze, also über- 
setzt man mit Recht „Zapfen'S ^*ü ist streitig, jedoch begünstigt das 
passive Participium die Erklärung Eamphausens, daß sie durch 
eine Leiste oder (R. Nehemia^ Barajtha] Sprosse miteinander ver- 
bunden waren. Der Ausdruck erinnert an das b« ntD» ti'ib^^iap'O 
'n« der Teppiche und Schleifen. An Balken sollen 20 für die 
Südseite n'ü'^T\ nSM n»fib gemacht werden. Hier begegnet uns 
zuerst eine geographische Orientierung. Sie fängt mit dem Süden, 
der Seite, welche für den nach Osten Blickenden rechts liegt ^ an. 
Der Süden heißt nw oder l'a'^n. Nur beim Stiftszelt (26 is = 8623 
und 27 = 38 dem Vorhof), wenn wir vom Tempel Ezechiels 
(47 19, 4828) absehen, sind beide Worte vereinigt (vgL jedoch auch 
Jos 15i). Das Stiftzelt ist beweglich, es soll so aufgestellt 
werden, daß die rechte Seite stets auch wirklich nach Süden liegt. 
Unter die 20 Bretter sollen 40 Untersätze (D'^Hä) kommen, nämlich 
je 2 für die je 2 Zapfen. Das nachgestellte TWVT\ anstatt voran- 
gestelltem t)^lD^^ drückt die Unterordnung der Untersätze und die 
Kongruenz der Zahlen aus. v. 20 f „und für die zweite Flanke 
des Mischkan^', die Südseite hat nicht die erste Flanke geheißen. 
Von einer „Flanke" kann erst die Rede sein, wenn eine parallele 
zweite Seite hinzukommt, das ist die Nordueite, darum folgt sie 
sogleich darauf. „Mach der Nordseite 20 Bretter, und vierzig ihre 
Untersätze Silber, je zwei Untersätze unter einen Balken". Hier 
faßt sich der Autor bereits kürzer, er läßt y^tlTi'^ '^twb fort und 
schreibt für qOD ■>DnK D'':Pn^K% weil kein nttJ7 vorhergeht, 'D ülV^l^ '«1. 

V. 22 flf. „und für die Rückseite des Mischkan gen Westen sollst 
du machen {TWyT\ neu ansetzend) 6 Balken und zwei Balken sollst du 
machen TOltpüb des Mischkan an der Rückseite." Der nächste Vers hat 
allen Technikern der Stiftshütte die größten Schwierigkeiten gemacht.^ 

Es sind alle erdenklichen, darunter sehr sinnreiche, Konstruk- 
tionen für diese verzwickten „Eckbalken*^ versucht worden. Alle 

^ S. Sabbat 98 a f., Barajtha c. la namentlich die ausführliche und müh- 
same Auseinandersetzung von Eiggenbach S. 22 — 84, der auf Taf. 11 nicht 
weniger als zehn und Schick, der (S. 18 f.) sieben verschiedene Konstruktionen 
abbildet. Vgl. femer Fries und Kamphausen Studien und Kritiken 1858 
S. 97 ff., 1859 S. 110 ff.; Bahr 104 ff.; Neumann 58 ff. und die Kommentare. 
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diese Arbeit ist umsonst aufgewandt worden. Es ist nämlich von 
Tornherein ausgeschlossen, daß die beiden ^^Eckbalken^^ sich ihrer 
Gestalt nach im geringsten von den andern unterscheiden sollen. 
Nicht nur weil es ganz unnötig wäre^ sondern, was noch schwerer 
wiegt, weil der Text es verbietet, v. 15 f. „Du sollst die Balken 
für das Mischkan machen, 10 Ellen Länge des Balkens und 1 Y2 ^^^^ 
die Breite jedes Balkens.'' Also hat jeder W^p, der im folgenden 
vorkommt, dieselben Dimensionen, wie auch jeder Balken zwei 
Zapfen (v. 17 ptotan •»©np bDb nttJ^n p1) und jeder Balken zwei 
Untersätze hat. Nicht das wird von den Eckbalken ausgesagt, daß 
sie auf eine abweichende Art gemacht, sondern daß sie zu etwas 
besonderem dienen, in einer besonderen Weise funktionieren sollen. 
Nun überlege man weiter folgendes: wir haben vorläufig eine aus 
20 Balken bestehende Wand, die die Südwand und eine desgleichen, 
die die Nordwand bilden wird. Lang wird das Zelt also wohl 30 Ellen 
werden. Aber wie weit sollen diese Wände auseinander stehen, daß 
sie eine gewünschte Breite des Zeltes im Innern ergeben? Wie breit 
soll die Rückwand sein? Daß der Verfasser das Zelt im Innern 
10 Ellen breit haben will, steht, wie besonders das Verhältnis aller 
Dimensionen zeigen wird, außer aller Frage. Um diese 10 Ellen zu 
erhalten, muß er jedenfalls über die Zahl von 6 Balken hinausgehen. 
Darum sagt er: mach 6 Balken, dann hast du erst einmal 9 Ellen. 
Das ist das Mittelstück der Hinterwand. Nun brauche ich noch 
einen Anschluß nach rechts und links an die Ecken des Mischkan 
('lan nt^Sp'ab), wozu ich nicht mehr als je einen Balken machen darf. 
Das sind 8 Balken. Hätte er aber gleich gesagt: mach für die Hinter- 
wand 8 Balken, dann wäre man in Zweifel gewesen: Sollen diese 
8 Balken mit ihrer ganzen Breite zwischen die Längswände d. i. nach 
innen hinein kommen? Aber dann wäre ja das Mischkan innen 
12 Ellen breit und 29 lang geworden! Sie müssen sich also außen an 
die Längsseiten anlehnen, indem jeder Eckbalken diese Längsseiten 
um seine Dicke d. i. 1 Elle außen verlängert, selbst aber von seiner 
Breite innen 1 Elle, die von dem letzten Balken der Längswand be- 
deckt wird, einbüßt. Es zählt also bei den Eckbalken innen nur je 
^/g Elle Breite. Daran dachte schon v. 16: „1 Elle und die Hälfte 
der Elle" gegen sonstiges „eine Elle und ein halb^^ (25 10. 28, 37 1.10). 
Nur dann wird das Mischkan innen 30 Ellen lang und 10 breit, das 
AUerheiligste 10:10. Dann aber tun die Eckbretter zweierlei. Sie 
laufen mit den andern sechs draußen in einer Flucht, und nur sie 
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bilden die Rückwand, nicht auch noch die Dicke des letzten Balkens 
jeder Längswand. Zweitens setzt ihre Dicke die Flucht der Seiten- 
wände fort. Das ist der Sinn des vielgequälten Verses. Fangen 
wir mit dem zweiten Teil an : rtn^n nrnon b« ytom b:? D-^-an r^n'^ Ttw\ 
Das Suffix in WMn kann sich nur auf den einzigen vorangegangenen 
Singular beziehen, und das ist piplän. Eben war seine Hinterseite 
D'^ro*!'' genannt worden, er hat femer nt^bs, also kann ihm auch ein 
tiVD zugeschrieben werden und das kann nur die Vorderseite^ die 
offene Ostseite, sein. Nach dahin und bis dahin sollen die Eckbalken 
eine Flucht bilden helfen, mit jenen je 20 Balken, zu denen sie nicht 
gehören, in dieser Hinsicht sich vereinigend ('llH''). Und zwar b» 
nn«n roatsn. Die Präposition b» wird gebraucht, wenn die Verbin- 
dung jetzt noch nicht erfolgen kann oder soll. Es sind nämlich noch 
keine Ringe da, sie kommen erst v. 29. Von diesen Bingen nun sitzt 
Eine Reihe an allen Brettern, um den mittleren Riegel, der b« nspn fc 
nspn gehen soll, aufzunehmen. Damit legt sich dieser Riegel, und nur 
er, auch vor die die Flucht der Längswände fortsetzende Dicke des 
Eckbalkens. Unter diesen Mittelriegel, an dieser einen Reihe von 
Ringen teilnehmend, soll der Eckbalken kommen. — Nun fehlt uns 
noch der Ausdruck für die hintere Fluchtlinie. Hieß nun die Vorder- 
seite tDÄ^n, das Oberteil des Mischkan, dann befinden wir uns hier 
„unten" TXDxh'ü (vgl. 2827 D^Dö — n^3£) bita-a nottb-a), denn b:r\ paßt 
dafür nicht. Auch hier sollen die Eckbalken nach außen eine volle 
Flucht nämlich mit dem Mittelstück von sechs Brettern bilden. Danach 
ergeben sich also C^Tll) acht Balken, und die Eckbalken kommen so- 
wohl nach ihrer Dicke als ilach ihrer Breite nach außen voll zur Geltung. 
Die Bildung der hinteren kürzeren Flucht mit den Schwesterbalken ist 
durch D'^'Ql^n, die der längeren durch das intensivere o'^'sn ausgedrückt. 
Bei D'^'aKin kommt Breite zu Breite, bei D'^IDD Dicke zu Breite. In 
B, wo der Verfasser das Mischkan noch nicht fertig sieht, sondern 
nur einzelne Balken vor sich hat, sagt er WK*n b^ für '1 b:?. Mit 
Recht ferner beläßt er ^TTT^I und ändert es nicht in l'^ni, und tTtO^ 
3629 besagt, daß er auch ihnen wirklich die dazu erforderliche 
Dicke und Breite gab. 

V. 26 ff. Femer sollen Riegel von Schittimholz angefertigt 
werden, für die erste Flanke (:?bs) des Mischkan und fünf für die 
zweite Flanke und fünf für die Flanke nach der Rückseite gen Westen, 
und der mittlere Riegel durch die Balken riegelnd (n'>nn'a), von einem 
zum andern Ende. Über diese Riegel herrscht gleichfalls viel Meinungs- 
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Verschiedenheit Grandlos ist die Ansicht Ewalds. Erstens behauptet 
er, worin ihm übrigens niemand gefolgt ist, daß die fünf Riegelstangen 
inwendig durchgezogen waren. Dies soll sich sogar von selbst ver- 
stehen, „weil der ganze Schmuck sonst von außen durch die Teppiche 
verdeckt worden wäre".^ Es kann nicht oft und nachdrücklich 
genug gesagt werden, daß nichts an dem ganzen Heiligtum nur zur 
Pracht und zum Ansehen war. Zweitens behauptet er, daß die 
mittelste Stange ganz ununterbrochen um alle 3 Seiten ging. In 
der zweiten Auflage hatte er hinzugesetzt, daß sie „irgendwie zum 
Biegen" eingerichtet gewesen, wogegen Biggenbach ^: „zum Biegen" 
eingerichtet, eine Stange von hartem Holz, mit Goldblech überzogen, 
auf eine Länge von 70 Ellen oder mehr als 100 Fuß! Da hätte 
er uns doch billig mit einer Erklärung des „irgendwie'^ zu Hilfe 
kommen sollen!^' In der dritten Auflage ist das „irgendwie zum 
Biegen^' weggelassen,^ aber der Riegel geht nach wie vor um alle 
drei Seiten herum.* 

Sonderbar ist ferner die Meinung von Lamy, Neumann und 
Schick, der mittlere Riegel sei nicht an den Brettern entlang ge- 
laufen, sondern in dem Zwischenraum zwischen ihnen, nämUch oben 
zwischen den beiden Seitenwänden; mit andern Worten, es sei eine 
Firststange gewesen und das Zelt habe ein Giebeldach gehabt. Der 
Ausdruck O'^tölpn Tinn macht diese Auffassung nicht gerade un- 
möglich, aber da pD'^nn rr^nin zweifellos „der je mittlere" bedeutet, 
so ist sie zu verwerfen. Das ist sie auch schon deswegen, weil der 
Text niemals eine blos konstruktive Anordnung trifft. 

BBervon abgesehen, stehen sich zwei weitere Meinungen über 
den mittleren Riegel gegenüber. Die einen behaupten nach dem 
Vorgang des Talmuds, die Bohlen seien der Breite nach durchbohrt 
gewesen und durch diese Bohrlöcher sei der Riegel hindurch- 
gegangen, die andern meinen, er sei von außen in halber Höhe an 
sämtlichen Bohlen vorbeigegangen. So behaupten namentlich alle 

^ Altertt » 425. 

• p. 82. 

' „War also anch bei den beiden oben genannten Ecken so eingerichtet, 
daß die einzelnen Hölzer gut ineinander griffen/' 

* Allerdings behauptet dies auch der Talmud (Sabbat 98b), der aber dazu 
ein Wunder braucht (i?du^ rt^^n Dan Raschi: -jb "pKi mni'nn nüjbtob rr^^n« 
■Tib^iKTa C)BD5 h'in oani "p mUJ^Ji» bis'i 'i?3l&<J s. aber Barajtha c. 1 a und Thossaphot 
Sabb. ebd. Der Grund für diese unhaltbaren Annahmen ist wohl, daß v. 28 
nur von Einem und zwar „dem" mittleren Biegel geredet zu werden scheint 



192 Die Kiegel — Der Goldübersug der Bretterwandung 

die^ welche unter den Eeraschim nur verhältnismäßig dünne Bretter 
verstehen und bestreiten, daß sie 1 Elle dick gewesen seien. Der 
ersten Ansicht kann ich nicht beipflichten. Mit der obigen Erklärung 
der ^yEckbalken'^ ließe sie sich zur Not vereinigen. Aber wo saßen 
dann die Ringe (v. 29 Dli'^nib D'^ra) und wozu waren sie überhaupt 
nötig? Ferner bedenke man dies: Ging der Siegel durch die durch- 
bohrten Bohlen innen hindurch, dann ging er durch bloßes Holz und 
wenn man in die Bohrlöcher hineinsah^ erblickte man dieses. Es 
ist aber nirgends das bloße Holz sichtbar, sondern durchweg mit 
Metall, Gold^ Silber oder Erz überzogen, selbst die Stangen. ^in2 
'tD'ipn heißt nicht an der Mitte (dies gegen den Einwand Riggen- 
bachs, daß „an der Mitte" "^sna wie beim Brandopferaltar (276) 
heißen müßte], sondern daß nun jeder lange Mittelriegel da wo er 
endet, zwischen den Balken der Nachbarwand „in der Mitte" liegt. 

Wir nehmen also an, der je mittlere Riegel verband die Bohlen 
außen in (halber Höhe). 

Von den übrigen vier Riegeln ist streitig, ob sie ebenso lang 
wie der mittlere waren und gleichfalls alle Bohlen verbanden, oder 
kürzer und nur etwa je die Hälfte Bohlen zusammenhielten. Nach 
unserer Meinung über den mittleren Riegel müssen wir das letztere 
annehmen, denn sonst hätte er sich nicht von ihnen unterschieden. 
Wir halten für sinngemäß, daß von den fünf Riegeln zwei dazu 
dienten je 5 (an der Westwand je 4) Bretter oben und zwei je 
5 Bretter unten zu verbinden, in der Mitte ging der mittlere Riegel, 
der alle 10 (8) Bretter verband. Dies entspricht der Mischkan- 
decke, die aus 10 Teppichen bestand, die erst zu 2 Bahnen aus 
je 5 Teppichen und dann zu Einer Decke gemacht worden waren. 

V. 29 „und die Balken überziehe mit Gold und ihre Ringe 
mache aus Gold als Gehäuse für die Riegel und überziehe die Riegel 
mit Gold". An den Balken ist das wesentliche, daß sie ü'^'CW ^2S 
D'^^'QII? für die Decke sind, nicht der Goldüberzug, daher dieser 
erst am Schlüsse befohlen wird. Nächst den Balken sind die Riegel 
wichtig, die Ringe sind so untergeordnet, daß sie (DiT^niTM) und ihr 
Zweck in einem Nebensatz erledigt werden. Aber die Ringe kommen 
vor den Überzug der Riegel, weil sie unmittelbar an den vorgenannten 
Balken anzubringen sind. 

V 30. „und stelle das Mischkan auf nach seiner Gebühr, wie 
man dich hat sehen lassen auf dem Berge", Es heißt nicht, kon- 
form mit 209.40, 278 T\'>W\ sondern nüBTÖffi 'Tan n» nntapril, so daß 
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nicht die Anfertigung, sondern die Aufstellung des Mischkan es ist, 
was Mose an dem Urbilde abmerken soll. Von dem M. aber ist 
wie in dem ganzen Kapitel die Decke, nicht die Bretterwandung, 
die Hauptsache. Diese hat nur den Zweck, die Decke zu unter- 
stützen. Daher heißt es niemals, daß die Decke über die Balken 
gelegt wurde, sondern daß das M. zum Stehen gebracht wurde 
D'^pn. V. 30, 4O2; Nu löi, 7i, 9i6, IO21, besonders Ex 40i7 f. „Mose 
stellte das Mischkan auf und legte die Untersätze und setzte die 
Balken und tat die Riegel an und stellte die Säulen auf und 
breitete den Ohel über das Mischkan". Der Ausdruck W^pti aber 
soll die Aufmerksamkeit auf die aufrechte Gestalt und die Höhe 
(rraip) des Mischkan lenken, nnn n*^Knn = nnn n^n^ nriK. — 

B 3620-34 nn« b« nn«, 3622 gegen nn^n« bx n©«, 2617 s. 0. Von 
derselben Art ist die Differenz 26 is. 20 tD^np D'^niD:?, 3623. 25 D*^tönp D'^1'07. 
Sieht man das Zelt als Ganzes, so erscheint die Wand als Einheit, als 
ein einziges zwanzigfach gleichgeteiltes Brett, in der Werkstatt werden 
die zwanzig Bretter einzeln hergestellt. Dies gilt aber nur von der Süd- 
und Nordwand, Die Westwand besteht erstens aus sechs Mittelbrettern 
dann aus zwei Eckbrettem, daher von der Westwand schon in A 26 22. 23. 25 
D'^TDip HDIttlD, ^^DtD, TWtD. Diese Verschiedenheit des Ausdrucks zeigt, 
daß der Verfasser sich gegebenen Falls schon in A so ausdrückt wie 

in B. 2625 'n 'pn nnn x"tdi nriKn 'pn nnn d*»:"!« '>3Tn, 36 30 D^Dn« "^dü 

^ni^n 'pii nnn C^D^i^ '^yw. A kommt es auf das zahlenmäßige und sicht- 
bare symmetrische Verhältnis zwischen Brettern und Untersätzen 
an, B nur auf die Verteilung der 16 unter 8, 2626 D'>t3'Ü ''SIT DtT^^iS, 
3631 ü^'OW *^W 'itT'nn. Für A ist die Hauptsache, daß Eiegel zum 
Zusammenfügen der Bohlen gemacht werden, der Stoff kommt erst 
in zweiter Linie in Betracht, für B ist gerade dies das Wesentliche. 
Von dem mittleren Riegel sagt 2628 D-^lönpH l^nn pD-^nn n'>nnm 
n'inn'a, 3633 'pn Tinn ninnb 'nn 'nn nx iö:?^! Diese Verschieden- 
heit ist ebenso wie 26 11 mnm nxnni gegen 36 is nnnb W'^l zu 
beurteilen. Schließlich hat c. 36 wieder zwei TWy mehr, v. 25 für 
die zwanzig Bretter der Nordseite und 33 {W^"\) für den Mittel- 
riegel. Der Arbeitsbericht setzt mit jeder neuen Abteilung frisch 
ein. Für A kommt es nur darauf an, daß die Bretterreihen im 
Süden und Norden sowie alle Riegel ihrem Stoffe nach gleich sind, 
daher genügt jedesmal ein n*>1ö:?1. 2630 fehlt in c. 36 nach der 
Regel. — Die zwanzig Bretter zu 1 ^2 Ellen Breite der Längsseiten 
ergeben für das Heiligtum eine Länge von 30 Ellen von Ost nach 

Jacob, Pentateuch. 13 
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West Die Breite wird erstlich durch 6 Bretter der Rückwand 
gegeben = 9 Ellen, dazu kommen die zwei Eckbretter. Würde ihre 
volle Breite zu IY3 Ellen in Anschlag kommen, so ergäben sich 
12 Ellen. Es kann aber kein Zweifel sein, daß das Heiligtum nur 
10 Ellen breit sein soll. Daraus folgt, daß je eine Elle von der 
Breite der Eckbretter abgeht; sie kann nur in Abzug gebracht 
werden, wenn die Eckbretter mit dem letzten Brett der Nord- und 
Südseite abschnitten und ihre Dicke deckten. Dann waren also die 
Bretter Eine Elle dick, demnach gewaltige Balken. Die Hinter- 
wand stand außen, nicht innen zwischen den Seitenwänden (s. 0. zu v 24). 
Die erste Decke war 40 Ellen breit und 28 Ellen lang, über das 
Gerüst gebreitet deckte sie 30 Ellen seiner Länge, 1 Elle Dicke der 
EUnterwand und fiel hinten 9 Ellen hinab, also bis 1 Elle über den 
Fußboden. Die goldenen Spangen in der Mitte der Decke kamen 
dahin, wo die ersten 20 Ellen der Länge des Stiftszeltes aufhörten, 
teilten es also in 20 und 10. Von den 28 Ellen der Länge kamen 
12 Ellen auf die Breite des Balkengerüstes, nämlich 10 auf das 
Lichte und je 1 auf die Dicke der Nord- und Südwand, und je 8 
fielen links und rechts herab bis auf 2 Ellen über dem Fußboden.^ 
Denn daß diese Decke nicht von innen an den Bretterwänden 
herabfiel und gleichsam ihre Tapete bildete^, sondern es von außen 
bedeckte^, steht exegetisch unwiderleglich fest (267.32). Der Haupt- 
grund für jene Ansicht, die Bahr auch noch in der zweiten Auf- 
lage mit Entschiedenheit, aber vergeblich verteidigt, daß man näm- 
lich sonst das Gold des Balkenüberzuges nicht gesehen hätte, beruht 
auf dem Grundirrtum*, daß die Stiftshütte ein prachtvolles Schau- 
stück sein sollte. Auch das ist nicht maßgebend, daß die Cherubim 
der Decke nach Analogie des salomonischen Tempels an die Wände 
gehörten, noch weniger kann uns die Sorge beunruhigen, daß das 



^ So aach R. Nehemia Sabbat 98 b, nach dem die Balken oben wie unten 
gleich dick (eine Elle) waren. Nach B. Jehuda ebd. verjüngten sie sich nach 
oben bis auf eine Fingerbreite, so daß die Mischkandecke rechts und links 
9 Ellen herabfiel, bis an die Untersätze, die eine Elle hoch waren. S. auch 
Raschi. 

' Baumgarten, Keil, Philippson, Scholz, Engelhardt, Neumann, 
V. Gerlach, Kurtz, Bahr (diese siehe bei dem letzteren I* 110 fi^.), Hol- 
zinger z. St. 

' Talmud, Barajtha, Lund, Friedrich, Winer, Ewald, Kamphausen, 
Riggenbach, Leyrer, Riehm, Dillmann, Schick u. v. a. 

^ Den Bahr sonst selbst bekämpft. 
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kostbare und dünne Gewebe, über die Kanten der Bohlen gelegt, 
leicht reißen konnte (Holzinger). 

Der Ohel ist 44 Ellen breit und 30 lang. Er wurde quer über 
das Mischkan gelegt und indem vom zwei Ellen übergeschlagen 
wurden, deckten 30 Ellen das Lichte des Baues der Länge nach, 
1 Elle kam auf die Dicke der Hinterwand 30 + 2 + 1 = 33, sonach 
fielen 11 Ellen nach hinten. Da der Bau nur 10 Ellen hoch war, 
so schleifte^ eine Elle, aber sie wurde wahrscheinlich durch die 
später erwähnten Pflöcke und Stricke nach hinten gezogea Von 
den 30 Ellen der Länge, die über die Breite der Wohnung gelegt 
wurden, kamen 10 auf die Breite derselben im Lichten, 2 auf die 
Dicke der Nord- und Südwand und je 9 fielen rechts und links herab, 
1 Elle über dem Fußboden. • So bedeckte der Ohel auf allen Seiten 
völlig das Mischkan. 

Die kupfernen Spangen des Ohel saßen nach der 24. und nach 
dem umschlagen des vordersten Teppichs der 22. Elle, also zwei 
KUen weiter hinten als die goldenen Spangen des Mischkan. 

6. Die Vorhänge A 2631-37 B 36 36-38. 

V. 31. „Und mache einen Vorhang (riD*nD), violetten Purpur und 
roten Purpur und Karmesin und gezwirnten Byssus ; Werk des Kunst- 
webers mache er ihn, Cherubim." Also von denselben Stoffen wie 
die Mischkandecke, nur daß hier der violette Purpur die erste und 
der Byssus die letzte Stelle einnimmt. Ebenso heißt es hier nwa 
0*^3*13 ntöin gegen niDin nwa *d dort Bei der Decke schließt sich 
'D also unmittelbar an die Purpurzeuge an. Aber die Cherubim 
scheinen bei der Parochet eine größere Bedeutung zu haben, was 
wir aus dem Wechsel der Person schließen : TMOy*^ (nur noch beim 
Leuchter 25 29). Dies erinnert an nTD^*l und 1 wn bei den Cherubim 
der Kapporet (25 19). Es wird hiermit die Arbeit einem einzelnen 
Künstler, der nur Bezalel oder Oholiab sein kann, zugewiesen. 

V. 32. „Und tue ihn an vier Schittimsäulen, überzogen mit Gold, 
ihre ü'^^^ Gold, auf vier Silberuntersätzen.*^ Die Säulen, ihr Stoff und 
Überzug, die D'J'Tl, die Untersätze und ihr Metall, alles dies wird in 
Einem Satze abgemacht und erhält nicht einmal ein D^'WI, sondern 
ist von DDSI abhängig gemacht. Die ganze Aufmerksamkeit konzen- 
triert sich auf die Parochet, der alles andere untergeordnet ist. 
Was unter den 0*^11 zu verstehen sei, werden wir besser bei den 

' Sabbat 98 b. 

18* 
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Vorhofssäulen erörtern. Während jeder Balken zwei Untersätze er- 
hielt, bekommt jede Säule nur einen. Die Säulen, von denen übri- 
gens nicht gemeldet wird, ob sie eckige oder was wahrscheinlich ist, 
rund waren, müssen von geringerem umfang gewesen sein. Denn 
sonst hätte die Lade nicht hindurchgebracht werden können. Das 
Stiftszelt war 10 Ellen breit, die Lade zwischen den Stangen 2^2 
Ellen. Standen die 4 Säulen in 5 gleichen Zwischenräumen zwischen 
sich und den Seitenwänden, so betrug jeder Zwischenraum nur 
2 Ellen, standen aber die erste und vierte Säule an die Seitenwände 
angelehnt, so ergaben sich 3 Zwischenräume mit je 3^/g Ellen, wo- 
von aber die Dicke der Säulen abging, die man hiernach ungefähr 
ermessen kann. Daß der Verfasser dies alles vorgesehen hat, be- 
weist der Umstand, daß er für diesen Vorhang nicht fünf Säulen 
vorschreibt wie für den äußeren, obgleich er ebenso breit ist 

V. 33. „Und tue die Parochet unter die Spangen." Dies sind 
die goldenen Spangen, welche die beiden Bahnen der Mischkandecke 
verbanden. Da sie, über die Balken gebreitet, über dem Anfang 
des dritten Drittels der Länge des Mischkan saßen, so teilte die 
Parochet die 30 Ellen in einen hinteren Raum von 10 und einen 
vorderen von 20 Ellen Länge (und je 10 Ellen Breite). Der Vor- 
hang muß nach innen, dem AUerheiligsten zu, gehangen haben, vne 
z. B. aus Nu 46 hervorgeht. Über den Rest von v. 33 — 35 s. u, 
c. IV, 7 u. 13. — 

Die Richtigkeit unserer Definition des Verhältnisses von A zu B 
wird an der Parochet besonders einleuchtend. In A hatte der Ver- 
fasser alle Bestandteile unter das eine d'>t9T1 gebracht, sonst aber 
gebraucht er Verba finita nur, um die Bedeutung und Funktion der 
Parochet zu schildern. In B läßt er alles dies fort und nur um 
die Stücke und ihre Anfertigung bekümmert, gibt er jedem ein be- 
sonderes Verbum: 3636 „und er machte für sie vier Schittimsäulen 
und überzog sie mit Gold und goß für sie vier silberne Unter- 
sätze." Doch s. auch IV, 15! — 

Der Zeltvorhang 2636 f., 3637 f. „Und mache einen Vorhang 
(iDtt) für die Tür des Ohel, violetter Purpur und roter Purpur und 
Karmesin und gezwirnter Byssus, Werk des Buntwirkers." Die Stoffe 
sind dieselben wie bei der Parochet, also müssen die beiden Vor- 
hänge in dieser Hinsicht verwandt sein. Aber der Zeltvorhang hat 
keine Cherubim und die Arbeit ist die des üpTi. Daß sie weniger 
bedeutsam als die des niDin ist, beweist schon das Fehlen von 
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*im« ntö:?n. Von gleicher Arbeit ist noch der Vorhang zum Vorhof 
(27 16, 38 18) und der Gürtel Ahrons (28 so, 3929> 358«, 3828: llönni 

tDTöin '»atjn 'nn(n) 'Ä-i«ni ntonn üpT\\^ 

V. 37. „Und mache für den Vorhang fünf Schittimsäulen und 
überziehe sie mit Gold — ihre D'^ll Gold — und gieße für sie fünf 
Krzuntersätze/^ Bei diesem abschließenden Vorhang sind also be- 
reits in A die Zubehörstücke so behandelt, wie die Parochet in B. 
Daß die Untersätze der Säulen von Erz sind, beweist, daß dieser Vor- 
hang schon zu Altar und Vorhof gehört Auch dieser Vorhang 
hing somit nach innen zu. — 

B muß, um die geringere Bedeutung auszudrücken, noch eine 
Stufe hinabgehen und so würdigt er die Säulen und Untersätze 
keines besonderen Verbums, sondern läßt sie gleichfalls von '07''*! 
regieren, also 3638: „Und ihre Säulen fünf (der Stoff wird nicht 
mehr angegeben) und ihre ü^y^ (auch hierbei nicht), und ihre Unter- 
sätze fünf, Erz". Aber der Überzug der Säulen wird genauer be- 
schrieben nnt Dn'^p'TOni DfT'tÖK*! nwi; darüber siehe zu den Vorhofs- 
säulen (27 lo). — 

Das Mischkan ist somit fertig. Es besteht aus einem recht- 
eckigen Balkengerüst von 30 Ellen Länge, 10 Ellen Breite und 10 Ellen 
Höhe. Die 48 Balken (20 als Süd-, 20 als Nordseite, 8 als Hinterwand 
im Westen) sind von Schittimholz, mit Gold überzogen. Sie werden 
von 15 Riegeln (5 auf jeder Seite) aus mit Gold überzogenem 
Schittimholz in goldenen Ringen zusammengehalten und ruhen auf 
96 (jeder Balken auf 2) silbernen Untersätzen. Darüber ist eine 
Decke aus gezwirntem Byssus, violettem Purpur, rotem Purpur 

^ Nach K. Eleasar bedeutet ntrin nffi^a Dpi^ rttOi^a, daß man die Figur 
da nachstickte, wo man sie vorher gezeichnet hatte: "pstüin© Dipas "pTapli 
(s. Raschi); nach R Nehemia bedeutet Dpl^i „Nadelarbeit, daher nur Eine Figur, 
atüin Weberarbeit, daher zwei Figuren (verschiedene auf jeder Seite)," Joma 72 b. 
Nach j. Schekalim 51b init sagt von E. Jehuda und B. Nehemia der eine: 
üp^1 nt25i?i3 = auf jeder Seite ein Löwe, itöin 'a = auf der einen Seite ein Löwe, 
auf der andern Seite nichts; der andere: "n"« = auf der einen Seite ein Löwe, 
auf der andern Seite nichts, n"a = auf der einen Seite ein Löwe, auf der an- 
dern ein Adler. Natürlich sind das nur Mutmaßungen. Ebenda wird angenom- 
men: üin = 1 (einfacher Faden), blBD = 2, TiTffi = 3, ^Wq = 6, also, wenn es 
vier verschiedene Stoffe sind, 24fadig. Oder: ssin = 1, biBD = 2, ^MW = 4, 
^rü5?D = 8; 4 X 8 = 32. Oder: üin = 1, biBD = 2, 3?li>p = 3, ^ITtl? = 6, 'nTtUa = 12 ; 
4 X 12 = 48. Joma 72a: U5Ü5 = 6 (nach 392? f.), 1W^ = 8 (8924). Der Meil 
war 12flLdig (28 si), die Parochet 24 fädig (was feststeht), Choschen und Ephod 
28 fädig (28 it). 
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und Earmesin mit eingewebten Chenibim gebreitet Sie besteht aus 
10 Teppichen. Jeder ist 28 Elllen lang und 4 breit. Je fünf Teppiche 
sind zu einer Bahn zusammengeheftet und die beiden Bahnen durch 
Schleifen von yiolettem Purpur und goldene Spangen zu Einem 
Stück Yon 40' Ellen Breite und 28 Ellen Länge, das quer über die 
Balken gelegt wird, yerbunden. Das Innere ist durch einen Vorhang 
von violettem Purpur, rotem Purpur, Karmesin und Byssus mit ein- 
gewebten Cherubim in zwei Abteilungen von 20 und 10 Ellen Länge 
geschieden. Dieser Vorhang hängt an 4 Säulen von Schittimholz 
mit Gold überzogen auf 4 silbernen Untersätzen, deren es also im 
ganzen 100 sind. Abgeschlossen ist das Ganze durch einen Vorhang 
aus violettem Purpur, rotem Purpur, Earmesin und Byssus an fiinf 
mit Gold überzogenen Schittimsäulen auf fünf erzenen Untersätzen. 
Über die erste Decke ist ein Ohel von Ziegenhaar gebreitet, die 
sie nach allen Seiten bedeckt, darüber eine Decke von rotgefarbten 
Widderfellen und eine von Tachaschfellen. Die Säulen der Vorhänge 
stehen vor ihnen nach außen zu. Alles Holz ist Schittimholz, der 
Überzug alles Holzes Gold, ebenso die Spangen der Mischkandecke. 
Von Silber sind die 100 Untersätze, von Erz die der Säulen des 
äußeren Vorhofs und die Spangen der Oheldecke. Die Mischkandecke 
und die Vorhänge sind von den vierZeugen: violetter Purpur, roter Pur- 
pur, Karmesin und Byssus. Die Oheldecke ist von Ziegenhaar, die dritte 
von rotgefärbten Widderfellen, die vierte von Tachaschfellen. 

Gewöhnlich sagt man nun, hieraus ersehe man: je näher dem 
Allerheiligsten, desto kostbarer die Stoffe. Aber sind nicht die 
äußersten Säulen mit dem gleichen Gold überzogen, wie schon die 
Stangen an der Lade, die Untersätze, auch die im Allerheiligsten, 
alle von Silber und besteht nicht der äußere Vorhang aus denselben 
Stoffen wie der innere? Die strenge Durchführung eines solchen 
Prinzips hätte etwa verlangt, daß im Allerheiligsten alles von reinem 
Golde, im Heiligen von Gold sei usw. Der ganze Bau hat mit 
Kostbarkeit allerwege nichts zu tun. Die Stoffe müssen alle ihre 
eigene symbolische Bedeutung haben. 

7. Der Brandopferaltar A 27i-8, B 38i-7. 

V. 1. ,,Und mache den Altar^^ nntttn DK mit dem Artikel wie 
plö^n n« (26 1). Mischkan und Altar gehören also zusammen und 
nach 209 versteht sich das eine so gut von selbst wie das andere. 
„5 Ellen die Länge und 5 Ellen die Breite, quadratisch sei der 
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Altar." Daß das letztere nicht eine nach der Angabe der gleichen 
Länge und Breite überflüssige Bemerkung sein l<ann, zeigt das nach- 
drückliche: „der Altar" — „und 3 Ellen seine Höhe", irranp, wäh- 
rend die beiden andern Dimensionen nur durch TiK und inn ohne 
Suffix bezeichnet waren. 

V. 2. „Und mache seine Homer an seinen vier (oberen) Ecken 
(T^n^iÄ), aus ihm sollen seine Homer sein, und überziehe ihn mit 
Erz." Ein Altar in diesem Kultus hat notwendig Hörner (TTinDnp, 
ihre Gestalt wird vorausgesetzt). Sie sind kultisch ein selbständiger 
Faktor und heißen stets HlTIQJl DIDnp (29 12; Lev 425. so. 34, 816, 
99—47.18, I618). Nur hier bei der Beschreibung und Anfertigung 
heißen sie nach unmittelbar vorhergehendem Hlfa „seine" Homer, 
l^^manp (882 — 3O2. 3. 10, 3726.26). Die Einheit der Hörner mit dem 
Altar, aber ihre trotzdem selbständige Bedeutung ist nicht nur 
durch l'i'^nn *^3'a'a, sondern auch durch die Wiederholung des Nomens 
n^^nianp gegeben. Dann erst folgt der Überzug, rT'öil, und zwar 
nn«, denn dies schließt die Hörner mit ein. 

V. 3. „Und mache T^m'^O ihn zu entaschen, WpnT'an VT^ 
^'^nnnttn l'inD^bt'an, zu allen seinen Geräten verarbeite Erz." Was 
sind das für Geräte? Nur für die nin"»D wird angegeben: ihn zu 
entaschen (isti^lb) d. h. (Lev lie), um in ihnen die Asche (4 12, 63.4) 
hinauszutragen. Von den andern kommen D''p*iTT3 noch Nu 7 (für 
Mehl) vor. ü"^^"^ und nr^bttt im Kultusgesetz sonst nicht wieder, und 
^brü 1 S 2i4 hilft uns hier nichts. Eine nnrra kommt (abgesehen 
von ninira, die uns beim Leuchter begegneten, 2538) Lev 16 12 vor; 
es ist das Gerät mit den Kohlen vom Altar, auf die Ahron den 
Weihrauch tut, womit er in das AUerheiligste hineingeht. Der 
gleichen Art sind die D^^ntra der Söhne Ahrons Lev 10 1 und Korahs 
und seiner Genossen Nu 16e. irf., 17 2 ff., Ahrons v. 11. Also ist 
die nnn« ein Gefäß zu glühenden Kohlen, und zwar können wir 
auch aus dem Gesetz noch genauer bestimmen, zu was für Kohlen. 
Der Räucheraltar hat keine eigenen Geräte. Und doch waren zur 
Verbrennung des täglichen Räucherwerkes „auf ihm" {Tbv 30?) Ge- 
fäße nötig. Auf dem Räucheraltar nämlich war nicht wie auf dem 
Brandopferaltar (Lev 62.6.6) ein beständiges Feuer, sondern es wurde 
jedesmal für die Verbrennung des Raucher werkes besonders beschafft 
und zwar (woran man nach Lev 1 6 13 zunächst denkt) vom Brandaltar, auf 
dem ja immer Feuer war. Daher nehmen wir die ninira für die glühen- 
den Kohlen in Anspruch, welche vom Brandaltar ins Ohel Moed trans- 
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portiert wurden.^ Weiteres s. c IV, 9. En weiteres Gerät dürfen wir 
aber dem Räucheraltar nicht abgeben (z. B. als Behältnis für das 
Raucherwerk) wegen Nu 4 14, wo Ton allen Geräten gesagt wird, daß 
man mit ihnen auf dem Brandaltar hantierte. Da nun alle Geräte 
des Altars nicht, wie bei Tisch und Leuchter, erst am Ende der ganzen 
Beschreibung, sondern sofort nach Altar und Hörnern genannt werden, 
femer von den erstgenannten niT'O feststeht, daß sie die Fettasche der 
verbrannten Opfer aufiiehmen sollen, und von den letztgenannten 
ninnis, daß sie für glühende Kohlen von dem brennenden Altar 
sind, so müssen auch die drei mittleren in unmittelbarer Beziehung 
zu dem Feuerherd auf dem Altar stehen. Zu dem Altar und seinen 
Hörnern, die das Blut des Opfers annehmen, gehört auch das Feuer 
auf seiner Platte (Lev 62. 6 f.), in dem Fleisch und Fett der Tiere 
und die Altaranteile der TUnya verbrennen. Wenn nun die vnvo 
für die alte tote Asche und die nnnn72 für die Kohlen aus der 
vollen Glut bestimmt sind, so könnte man die drei übrigen for die 
Anmachung und Unterhaltung des Feuers oder der Verbrennung des 
Fleisches und Fettes vorbehalten. 

Jedenfalls sind die nnpnt'a (nicht D^'pnTü) keine Gefäße für das 
Blut, wie in unwillkürlicher Verallgemeinerung des Wortes p^iT, 
welches nur eine der verschiedenen Ausgießungen des Blutes be- 
zeichnet, angenommen wird. Die VilT^ü sind durch IDlD'lb von den 
andern Geräten abgesondert, denn die Asche ist etwas Gestriges ; sie 
ist zwar aus Opfern entstanden, aber sie allein verläßt den Bezirk 
des Heiligtums. (Deshalb fehlen sie Nu 4 14.) 

Jetzt sollten die Kinge und Stangen zum Tragen folgen. Aber 
erst kommt noch etwas anderes, v. 4 f. „Und mache ihm einen 
mens rnön T\W)2 ISDI?, und mache an der D'O'n vier Ringe an 
seinen vier Enden. Und tue sie unter den 11D1D des Altars von 
unterhalb her und es sei die niDn bis zur Hälfte des Altars.*' Was 
ist nun dieser ^IDia? Nach unserm schon bei Lade und Tisch be- 
währten Auslegungsprinzip kann er nur den Zweck haben, die Ringe 
von dem Altar zu isolieren. An ihm, nicht direkt am Altar, werden 
die Ringe angebracht. Für die mit reinem Golde überzogene Lade 
diente hierzu ein nt von Gold, für den mit reinem Golde überzogenen 
Tisch kam der nt erst an eine nnüiO'Q von Gold. Dieses erzene Netz- 
sieb kann nicht an den Altar angelötet worden sein. Denn es wird 
35 16, 38 18, 3939 mit ib nüK mönsn nnD-Q als besonderes Stück vor 

* S. auch Raschi und Gersonides. 
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den Stangen und Geräten des Altars geführt, wonach es indessen 
enger als die Stangen zu ihm gehörte. Nach alledem meine ich, 
der nnstt war ein viereckiges, ebenso wie der Altar 5 Ellen langes 
und breites, aber nur 1 ^/g Ellen hohes Sieb, das unter den Altar 
oder in das der Altar gestellt wurde, so daß vermittelst seiner der 
Altar an Stangen, die in an ihm (und zwar an den oberen Ecken) 
angegossene Ringe kamen, getragen wurde. Es durfte nicht oder 
nur ganz wenig länger und breiter als der Altar sein, damit dieser 
beim Tragen nicht hin und her schüttelte. Diese Vorrichtung war 
beim Altar wegen seiner außerordentlichen Größe nötig. Ein "it 
oder eine Leiste hätte nicht gentigt. Demnach würde n^^D^D der 
Boden des Altars d. h. der durch die vier unteren Kanten gebildete 
Rahmen sein. Das Netz soll bis zur Hälfte des Altars hinaufgehen, 
so daß er beim Tragen ebenso hoch wie Lade und Tisch emporragte. 
Aber warum ist es ein Netzwerk? Damit das Blut, welches nicht 
an die Homer kam sondern an den Altar gegossen wurde, auch 
wirklich an den Altar kam. Dies ergibt sich auch aus dem Aus- 
druck ntÖ^i riTö^'a. Ein solches Nomen bezeichnet die in der Axt 
der Arbeit liegende Verwendung s. u. zu 28 w nn^'ia. Ein Netz 
soll etwas durchlassen können. Somit wurde das Netz nach oben 
hin von selber die Grenze für oben oder unten an den Altar ge- 
gebenes Blut. S. u. S. 203 die Anmerkung. 

V. 6. „Und mache Stangen für den Altar, Stangen von Schittim- 
holz und überziehe sie mit Erz." Die Wiederholung des Wortes 
„Stangen" ist auffällig und findet sich bei den andern Geräten nicht. 
Sie hat darin ihren Grund, daß, wie wir vorhin beobachteten, der 
ins'Q, an dem die Ringe zur Aufnahme der Stangen saßen, ein Be- 
standteil für sich ist. Aber die Stangen sollen nicht Stangen des 
''ü, sondern des Altars sein. Daher werden auch die Stangen des 
Altars, wie wir 35 le und 3939, auch Nu 4i4 finden werden, anders 
als die der übrigen Hauptstücke behandelt. 

V. 7. „Und man bringe seine Stangen in die Ringe und es 
seien die beiden Stangen an den Flanken des Altars, wenn man ihn 
trägt." Unverkennbar wird der Altar hierin mit der Lade paralleli- 
siert. ffier wie dort die ausdrückliche Bemerkung, daß die Stangen 
(nicht „sie") in die Ringe hineingebracht {ü^'^yn) werden und daß die 
Stangen (nicht „sie") „an den Flanken (des Altars resp. der Lade) 
sein" sollen. Auch fehlt bei den Ringen beidemal der Zusatz, daß 
sie D'^^nb D'^nnb (wie bei Tisch und Räucheraltar) dienen sollten. 
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Jedoch sind einige Unterschiede zu bemerken. Bei der Lade heißt 
es nj5asrj% beim Altar ^y\n\ Die Stangen des Altars wurden in 
die Ringe erst getan, nachdem er in das Sieb gestellt war, und zwar 
brauchte das Mose nicht selbst zu tun (4029), wie bei der Lade, die 
nur er zurechtmachen durfte (40 20). Daher bleiben auch die Stangen 
der Lade, einmal eingesteckt, für immer in den Ringen n« HKTDb 
ann innKn, die des Altars nur beim Tragen inx ni^Tün, wobei nicht 
wie bei der Lade das Substantiv wiederholt wird. Daher werden 
bei der ersten Aufstellung die Stangen der Lade eingesteckt (4020), 
nicht aber die des Altars. An diesem hätten sie ja auch beim täg- 
lichen, mehrere Leute beschäftigenden Dienste nur gehindert. riÄM 
*^riK „wenn man ihn trägt" ist verschieden von ^nblDn Tä riKCb 
2527 f. und rwara nnx n^löb (Räucheraltar) 304. 

V. 8. nnb üin? „sollst du ihn machen." b"3 übersetzt man: 
„als hohles Bretterwerk". Es soll besagen, daß der Altar innen 
hohl war und (nach 20 24) wahrscheinlich mit Erde ausgefüllt wurde. 
Mag der Altar so eingerichtet gewesen sein oder nicht, so können 
diese Worte es nicht meinen. Denn dann hätte es gleich bei v. 1 
gesagt werden müssen und wichtiger war dann die Erwähnung der 
Erde als die Hohlheit. Auch ist die Hohlheit nicht eine Eigenschaft 
der Bretter, sondern des Raumes zwischen ihnen und der Ausdruck 
wäre recht geschraubt. Warum sagt der Verfasser nicht einfach: Der 
Altar soll innen hohl sein? Auch ist 1115 = hohl nur aus Hiob 11 12 
geraten. Die Worte müssen entweder eine Erklärung des Vorhergehen- 
den, also der Art des Transportes, oder des folgenden Satzes sein. 

„Wie er dir gezeigt hat auf dem Berge, so sollen sie machen." 
Dies ist die letzte Verweisung auf das Urbild und sie ist nicht 
weniger auffallend als die früheren (259. 4o, 2630). Erstens fehlt 
das Subiekt zu TiRin. Es ist also ein anderer als Gott der Redende. 
Sodann wechseln in MDy^ Person (26 30) und Numerus (259). Dem- 
nach sollen den Altar mehrere machen. Dennoch soll er dem Ur- 
bilde entsprechen. Das aber kann sich nicht auf die schwierige 
oder kunstvolle Arbeit beziehen, die vielmehr höchst einfach ist. — 

B 38 1 ff. Der Altar heißt hier nbn:?Jl nnttt, da ein anderer, 
der Räucheraltar, 37 25 ff. vorangegangen ist. ID^K und '^nn'n gegenüber 
Tnx und nnn in A. Hierüber wie über das fehlende IVTV^ nach 
y^y^ s. c. IV, 15 bei der Besprechung der Maßverhältnisse, v. 3 vor 
der Aufzählung der Geräte nnT-öJl "^bs bD DK wie beim Tisch. Die 
Geräte haben keine Suffixe, ebenso fehlt IDID^b, denn in B hat man 
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es nicht mit der kultischen Bestimmung der Geräte und ihrer 
gottesdienstlichen Zugehörigkeit^ zum Altar zu tun. "T^bD bs für 
'D bdb. Das 6 betonte die Bedeutung des Metalls. 

Im folgenden ist die Ordnung verschieden. In A war die 
Reihenfolge: Nach Anfertigung des Altars 1) Anfertigung des Siebes, 
2) der Ringe daran, 3) Anbringung unterhalb des ain*lD. In B: 
1) Anfertigung des Siebes unterhalb des 'D bis zu seiner (des Altars) 
Hälfte, 2) Gießen der vier Einge für den mönDn nnsü als D-^^nb Q-^na. 
Die Änderungen entsprechen dem grundsätzlichen Verhältnis von 
B zu A. A sieht den Altar fertig und beschreibt ihn mit dem Blick 
von oben nach unten gehend. In B werden die Stücke eines nach 
dem andern angefertigt und dann was sie verbindet. Der im» wird 
für den Altar unter dem nD*l3 unterhalb bis zu seiner Hälfte ge- 
macht, weil er gleich mit dem Altar abgepaßt werden mußte. Die 
zweckbezeichnenden Verba riDDl und Siriin*^ werden fortgelassen. Die 
vier Ringe werden gegossen (vgl. 3636, 37 13 gegen 2632 und 2526) 
und zwar ,,mit'' den vier Enden, also aus einem Stück mit dem 
mönsn niDr, wie es hier in der Sprache des Inventars heißt, da 
Dtn den Zweck bezeichnet hätte. Damit erklärt sich 276 TTDIJ^ nnD*^, 
die scheinbare Ausnahme von dem oben konstatierten syntaktischen 
Gesetz. ^^Dtt und Ringe sind nicht zwei zusammengesetzte Dinge. 
Da nun der iMia mit den Ringen als ein besonderes Stück vorliegt, 
so muß in B D'^'7lb D^nn hinzugesetzt werden. Die Stangen heißen 
hier nicht emphatisch HlTiab D'iü. v. 7. fc^aj*} wie auch die von 
rr^tBS?*! abweichenden Formen nur durch IDy^l wiedergegeben waren. 
'nb 'n entspricht dem onn in« DKüb. 278b fehlt natürlich. ^ — 

8. Der Vorhof A 27 9-19 B 389-20. 

279. „Und mache den Vorhof des Mischkan nach der südlich- 
mittägigen Seite, Umhänge (Flechtwerk, D'^l^bp) für den Vorhof aus 
gezwirntem Byssus, hundert Ellen an Länge für die eine Seite. 
V. 10. Und seine Säulen zwanzig und ihre Untersätze zwanzig, Erz; 

^ Der Talmud (Sebachim 59b 62a) läßt das Netz die obere Hälfte der 
Altarwände bedecken. Es soll die Grenze für dasjenige Opferblut gebildet 
haben, welches an die Homer gegeben wurde (nby^b "pan'^a) d. i. der Sühn- 
opfer im Gegensatz zu den D'^Sinrin ö'^^i. Der ma^a sei ein ausladender 
Umgang zur Verzierung oben an der Altarwand gewesen. Außerdem wird 
noch eine (breitere) Basis (^lö"!) unten am Altar und ein eine Elle breiter Um- 
gang oben auf der Altarplatte angenommen; so daß, da die Homer je eine 
Rubikelle hielten, für die eigentliche Feuerstätte nur eine Quadratelle blieb. 
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die ^**y) der Säulen Dn'^pün*^ Silber, v. 11. Desgleichen für die 
Nordseite in der Länge Umhänge hundert die Länge, und seine 
Säulen zwanzig und ihre Untersätze zwanzig, Erz ; die Q'^1'1 der Säulen 
und DJT'pTOn Silber, v. 12. Und die Breite des Vorhofs nach der West- 
seite Umhänge fünfzig Ellen und ihre Säulen zehn und ihre Untersätze 
zehn. V. 13. Und die Breite des Vorhofs nach der Ostseite gen Morgen 
fünfzig EUlen. v. 14. Und fünfzig Ellen Umhänge für die Schalter 
(C|ro), ihre Säulen drei und ihre Untersätze drei. v. 15. Und für 
die zweite Schulter fünfzehn Umhänge; ihre Säulen drei und ihre 
Untersätze drei. v. 16. Und für das Tor des Vorhofs einen Vor- 
hang (lOü) zwanzig Ellen, violetter Purpur und roter Purpur und 
Karmesin und gezwirnter Byssus, Werk des Buntwirkers; ihre Säulen 
vier und ihre Untersätze vier. v. 17. Alle Säulen des Vorhofs 
ringsum D*'p1Dn'a Silber, ihre ü^Ti Silber und ihre Untersätze Erz. 
V. 18. Die Länge des Vorhofs hundert an Ellen und die Breite 
fünfzig mit fünfzig und die Höhe fünf Ellen gezwirnter Byssus, und ihre 
Untersätze Erz. v. 19. Für alle Geräte des Mischkan bei all seiner 
Arbeit und alle seine Pflöcke und alle Pflöcke des Vorhofe Erz/' 

Diese Beschreibung scheint unmißverständlich. Der Vorhof be- 
steht aus Umhängen von gezwirntem Byssus, die an Säulen befestigt 
sind. Er ist 100 Ellen lang und 50 breit. An der Ostseite ist in 
der Mitte der 20 Ellen breite Vorhang, rechts und links von je 
15 Ellen weißer Wand begrenzt. Zu den Umhängen gehören 
Säulen: an der Nordseite 20, an der Südseite 20, im Westen 10, 
im Osten 3 + 4 (Vorhang) + 3. Wie viel sind das im ganzen? 
Natürlich 60. Aber es scheint nicht so natürlich zu sein, da manche 
Erklärer nur 56^ (oder 59) herausbringen. Die Frage ist nämlich, 
wohin die Säulen an den Eoken gerechnet werden. Setze ich von 
der einen Ecke, der nordöstlichen, bis zur andern, der nordwestlichen 
20 Säulen, desgleichen von der südöstlichen bis zur südwestlichen 20, 
so brauche ich zwischen die nordwestlichste und südwestlichste nur 
noch 8 zu setzen, um an der Westseite, desgleichen zwischen der 



K. Jose endlich will den Altar zehn Ellen hoch haben: 1 Elle TiD'^, 3 Ellen 
ai3*i3, netzartige Verzierung, 1 Elle SSID, Rundgang zur Verzierung, 1 Elle 
eigentlicher sniD für die Priester, 3 Ellen ms^is, 1 Elle ninp. Der Altar müsse 
10 Ellen hoch angenommen werden, damit er ebenso wie der andere Altar 
doppelt so hoch wie lang und breit (= S>1S*i) und ebenso hoch wie das Misch- 
kan sei: Die „3 Ellen seine Höhe'^ zählten erst von dem eigentlichen Umgang. 
» Lund, Bahr*, Winer, Knobel. 
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nordöstlichsten und südöstlichsten, um an der Ostseite 10 zu haben. 
So kommen nur 56 heraus. Mit Recht haben sich andere Erklärer 
durch diesen Schein nicht beirren lassen und an den 60 Säulen 
festgehalten. Es liegt doch auf der Hand, daß für 100 Ellen Zeug 
20 Säulen angesetzt werden, um 20 Zwischenräume zu 5 Ellen und 
für 50 Ellen Breite 10, um 10 Zwischenräume zu gewinnen. Nun 
ergeben aber 20 und 10 Säulen 19 und 9 Zwischenräume von 
5^/jQ und 5*/g Ellen und die Ostseite zerfiele in 2 Felder von je 
71/2 Ellen, der Vorhang in 3 zu 62/3 Ellen. Für 20 Zwischen- 
räume braucht man 21 Säulen und für 10 ihrer 11. Wie kann 
der Verfasser dennoch von 20 und 10 Säulen reden? Dies hat von 
neuem, denn man war darüber schon im Klaren, aber am einfachsten 
und überzeugend ßiggenbach gezeigt. Die letzte Ecksäule 
gehörte bereits zur folgenden Seite. Fängt man an der Süd- 
ostseite an, so steht dort die erste Säule, darauf folgen in Abständen 
von je 5 E31en noch 19, im ganzen 20. Die 21. steht an der Süd- 
westecke und ist die erste von 10 der Westwand. Dann folgen in 
Abständen von je 5 Ellen noch 9, im ganzen 10. Die 31. steht an 
der Nordwestecke und ist die erste der Nordwand, dann folgen in Ab- 
ständen von je 5 Ellen noch 19, im ganzen 20. Die 51. steht an 
der Nordostecke und ist die erste der Ostwand. Dann folgen noch 
2 für die Ostwand, dann 4 für den Vorhang, dann noch 3 für den 
Kest der Ostwand, im ganzen 10. Summe 60.^ Mit Eecht durfte 
Riggenbach sagen*:*' Diese Auffassung des technischen Verfahrens 
scheint mir so einfach, so praktisch, so einleuchtend, daß, wenn 
man sie einmal gefaßt hat, man nicht mehr sollte versucht sein, zu 
jenen fatalen und erst noch viermal verschiedenen Bruchzahlen zu- 
rückzukehren.'* Aber man hätte in jenen Irrtum nie verfallen 
können, wenn man das Verhältnis von B zu A richtig erfaßt hätte. 
In A wird der fertige Vorhof beschrieben, in B ist die Anfertigimg 
der einzelnen Stücke für ihn beschrieben. Da in B nun 60 Säulen 
angefertigt werden, so muß man darnach A erklären. Die Säulen 
standen alle nach außen (s. zu v. 19). 

Was den Vorhof ausmacht, sind nicht die Säulen, sondern die 
Umhänge (wie das Mischkan die Decken, nicht die Balken). Sie 
allein werden „gemacht". Sie bestehen nur aus Byssus. Das Gleiche 
wird noch von dem ßock und Hut Ahrons und den Böcken, Gürteln 
und Turbanen seiner Söhne verlangt (28 39 f.). 

' S. den Grundriß am Schluß. * S. 8. 
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Der Aasdrack f&r die Mafiangabe variiert auffällig: 

T)« nüKn HKTa nro« mi .iinb ü'^^pbp natj'^n nw nKsb i ^.. , 

"^ .1 Süden 

nn«n nntb j 
in« riKTa a'^r^bp insn "jids nKßb p*^ Norden 
JittK D'^TTtan D'^^pbp o'» HKöb "Tsnn nnni Westen 
nttx D'^tDttn nnnr« n-a^p rKsb ninn nnni ] 

qDDb D'^r^bp ntax ttwt toün [ ^ 
D'^^pbp Tvws wiän rr^atön tinsbn [ 
nttK D'^nto:^ ioü nsnn n:^tDbi J 

Jede Seite wird HKt genannt. Die Angabe für die Südseite 
schließt mit PiHKil HKcb, aber die andern Seiten erhalten keine 
Zahl. — Nur bei der ersten Seite heißt es nüK^, sonst immer nt3». 
Beides, weil das erste Mal auf die Proportion 100 = 20 X 5 auf- 
merksam gemacht werden soll. Bei der Nordseite geht dem Worte 
D"»ybp noch T^Kn voran, hingegen fehlt das Wort niQJ5. Jenes ist 
Ersatz für Unb und dieses ist nach dem ersten Satz nicht mehr 
von nöten. Für die West- und Ostseite sind die 50 Ellen nicht 
als die Länge der Umhänge, sondern als die Breite des Vorhofs 
angegeben. Das erste 5]^ heißt nicht 'inKn *D und endlich fehlt 
beim zweiten CjriD wieder rrai^. — Das nsnn nn^*^ für die West- 
und Ostseite erklärt sich dadurch, daß zwar bei der Süd- und Nord- 
seite die Länge der Umhänge zugleich die des Vorhofs ist, daher 
auch das nnKrt nKsb Tik und ^nKn . . . p1, bei der West- und Ost- 
seite aber erstens die Längedimensionen der Umhänge nicht die 
gleichen des Vorhofs, sondern seine Breite sind, zweitens die Ost- 
seite nicht aus einem einzigen Stück Umhang besteht. Nur ihre 
Breite beträgt 50 Ellen, was daher zunächst vorausgeschickt wird, 
dann wird fortgefahren: und zwar 15 Ellen Umhänge für die eine 
„Schulter*' und für die zweite „Schulter" 15 an Umhängen. Bei 
der zweiten Schulter kann das Wort ti'ü'b^ erspart werden, da sie 
der ersten gleich ist, ebenso wie bei der Nord- nach der Südseite. 

Was wir vermissen, ist die Höhe der Umhänge und des Vor- 
hangs. Es kam aber dem Verfasser zunächst darauf an, zu veran- 
schaulichen, daß der Vorhof ringsum abschloß, sodann haben 
Zeuge nur die beiden Dimensionen Länge und Breite. Höhe ist 
eine Eigenschaft des Vorhofs. Daher wird die Höhe erst angegeben, 
nachdem der ganze Vorhof fertig ist (v. 18) und zwar in der üblichen 
Reihenfolge: Länge, Breite, Höhe. Das D'^TD'ann o'ilötsn nn*i1 erklärt 
der Talmud (Erubin 23b) folgendermaßen: Inmitten des 100 Ellen 
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Istngen und 50 Ellen breiten Yorhofs stand das 30 Ellen lange und 
lO Ellen breite Zelt derart, daß es im Süden und Norden je 
20 Ellen, im Westen 20 und im Osten 50 Ellen frei ließ. So ent- 
stand vom ein freies Quadrat von 50 Ellen, D'^tD'ann n'^TDian, in dem 
Altar und Waschbecken standen. Gegen die Raumverteilung wollen 
wir nichts einwenden, aber die genannten Worte geben nicht die 
Breite eines Teils des Vorhofs an, sondern reden von der Breite 
des Vorhofs schlechthin. Der Ausdruck ist deswegen so gefaßt, 
w^eil der Vorhof zwar im Westen aber nicht im Osten durchweg 
Byssus ist sondern 15 Ellen Byssus + 20 Ellen bunter Vorhang 
+ 15 Ellen Byssus. Aber, so will der Verfasser, sagen, von Ecke 
zu Ecke war der Vorhof durchweg 50 Ellen breit. Auch will der 
Verfasser damit ebenso wie mit der Breite des Vorhofs für die Ost- 
und Westseite denselben in zw ei gleiche Quadrate zerlegen s. IV, 15. 
Der Vorhang gehört mit zum Chazer, daher v. 16 kein be- 
sonderes n'^'O:?*^. Er ist ebenso wie der Zeltvorhang gearbeitet, also 
korrespondiert er mit ihm, und hat einen ähnlichen Zweck und ge- 
hört gleichfalls zu Altar und Vorhof. Er hängt nach innen, wie 
die beiden andern Vorhänge. Die 20 Ellen breite Öffnung des un- 
bedeckten Vorhofs heißt nicht wie die nur 11 Ellen breite des 
einem Hause gleich bedachten Mischkan nns sondern i:^TÖ. 

Zu den Umhängen gehören die Säulen. Sie werden daher jedes- 
mal nach ihnen genannt. Aber es ist wieder auffallend, daß die 
Säulen der beiden Längsseiten I'^^'^iq:?, die der West- und Ostseite 
DJT^^'i'q:? genannt werden. Das erste Suffix kann man auf *isn, das 
andere auf D"»:?bp beziehen, aber auch dem n"»^*Ta:^ geht W^Tbp und 
auch DST^^'^W ein niH voraus. Der Wechsel kommt daher, daß im 
Westen und Osten ja eigentlich je 12 Säulen stehen, aber nur je 10 (6) 
zu den ü'^ybp dieser Seiten gehören, daher sie hier auf diese bezogen 
werden. 

Von der Beschaffenheit der Säulen wird nichts gesagt, nicht 
wie hoch, breit oder dick und vor allem nicht, aus welchem Stoff 
sie waren. Das ist ein Zeichen dafür, daß sie ihre Bedeutung nur 
darin haben, Zwischenräume von je 5 Ellen herzustellen. Denn daß 
sie die Umhänge festhalten sollten, wäre nur eine technische Funktion, 
wird auch nicht gesagt. Es ist ein alter schon bei Josephus (Antiqu. 
m, 6. 2) vorliegender Irrtum, daß sie aus Erz waren. Wir bestreiten 
dies nicht aus den praktischen Rücksichten, daß dazu die 8829 ge- 
nannte Menge des Erzes nicht ausgereicht hätte, auch die Säulen 
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von massivem Erz eine viel zu schwere Last, ergeben hätten — rein 
praktische Bücksichten kommen bei dem ganzen Bau nicht in Be- 
tracht — sondern weil der Text dagegen ist. twn in v. 10 f. kann 
sich nicht sowohl auf die Säulen als auch auf die Untersätze beziehen, 
denn wenn zwei Dinge auch aus demselben Stoff gemacht werden, 
so wird er doch bei jedem besonders angegeben, vgl. 25iif. 24 ff., 
27 s ff., 28 26 f., SOsf. Femer sind unter den erzenen Gegenständen 
88 so f. Säulen nicht genannt 

Hingegen wird ein anderes von den Säulen ausgesagt: ^y\ 
C|D3 DJT'ptDm D'^^Wrt. Diese Angabe wird aber wieder nur von den 
Säulen der Süd- und Nordseite gemacht, nicht von denen der West- 
imd Ostseite. Dafür heißt es zum Schluß: alle Säulen des Vorhofs 
ringsum CJDD DtT^II 5|0D D'^pTOtTO. In B heißt es auch . von der West- 
seite noch (8812) CJOS DJT^pTünn D'^nWÜ ''ni und zum Schluß (v. 17) 

"TSnn "^nw, und danach von den vier Säulen des Vorhangs DST'II 
5|0D DiT^pTönn orrJüKn "^nBin qOD (v. 19). Dieselben Ausdrücke waren 
uns schon bei den Säulen für die Vorhänge des Zeltes begegnet 
Die vier Säulen des inneren Vorhangs waren A 2632 nnt D'^fesr 

nnr on-^ni, B 3636 nnr nn'^ri nnr dm'^i; die fünf des äußeren A 2637 
nnt Dn-^ni nnr ddk n-»fis\ B 3688 nösi orr^ii hat rmi^n vn-ay n«'^ 

nnr Dn-^pünn arr^löKn. Endlich 8828, die restierenden 1775 Sekel 

Silber an« p«rn orriiDKn nssn o'^^To^b ü^r\ nw. 

Die Wörter *i\ pW, D'^pTOH, D'^TÖi^n finden sich also nur in Ver- 
bindung mit den Säulen, sei es der Vorhänge, sei es des Vorhofs. 
Die Bedeutung von D'^pITön ist streitig. Insgemein versteht man 
darunter Verbindungsstangen, welche zur Aufhängung der Um- und 
Vorhänge von Säule zu Säule gelegt oder sonstwie an ihnen befestigt 
waren, also ähnlich wie Gardinenstangen. Hierbei wird als Grund- 
bedeutung von pTün annähern, verbinden angenommen. Dagegen 
wendet Dillmann (zu 27 10) ein, daß, wenn auch ptDn mit Bindstäben 
verbinden heißen könnte, es doch nicht möglich war zu sagen 
^0D D'^pTOrra mit silbernen Bindstäben verbunden. Easchi geht 
von dem Targum zu Ri 19 10 D'^pITOn = D'^'Onnn aus und erklärt: „Die 
Säulen waren mit Silberfäden ringsum umwunden, ich weiß aber 
nicht, ob ihrer ganzen Fläche nach oder an ihren Kopfenden oder 
in der Mitte", ähnlich Gersonides: „es waren silberne Fäden an 
den Säulen befestigt (D''pn^), um damit die Umhänge an die Säulen 
zu binden, damit sie der Wind nicht losreiße, und diese Fäden be- 
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fanden sich an vielen Stellen der Säulen, wie ich meine^ so daß die 
Umhänge an den Säulen festsaßen." Seforno: „Rundungen (PD'ibiD»:?), 
die die Säule in ihrer Mitte umgaben, zur Zierde*^ Dillmann 
nach Ewald, Herxheimer und Strack: „Bänder oder Ringe, band- 
reifenartige Verzierungen, unter dem Kopf oder Kapital der 
Säulen angebracht, und pTün mit Bändern versehen, bändern." Ein- 
stimmigkeit herrscht über die D'^TÖÄI = Kapitale und D'^ll = Nägel 
oder Haken (Riggenbach: Klopen) geformt wie der Buchstabe 
Waw (dessen alte Gestalt, notabene,von der heutigen verschieden war!). 
Bei diesen Erklärungen hat wieder der Fundamentalirrtum mit- 
gewirkt, daß der Verfasser uns eine ausreichende technische Be- 
schreibung geben und mitteilen wollte, wie die Vor- und Umhänge 
an die Säulen befestigt, oder wie die Säulen verziert wurden. Wie 
wir schon so oft bemerkt haben, ist dies durchaus nicht seine Ab- 
sicht gewesen. Wäre dies der Fall, dann bestünde der Vorwurf zu 
recht, daß seine Beschreibung höchst mangelhaft sei. Er sagt ja 
nicht einmal, aus welchem Stoflf die Säulen des Vorhofs waren, ob 
sie viereckig oder rund waren (ob die der Vorhänge vor oder hinter 
die Abteilungen kamen), wie man die Eingänge frei machen konnte, 
ob man die Vorhänge hoch heben mußte — bei dem 20 Ellen breiten 
und 5 Ellen hohen des Vorhofs retjht unbequem und fast nicht 
v^eniger bei dem 10 Ellen breiten und 10 Ellen hohen des Zeltes — 
oder ob sie zur Seite geschoben werden konnten, wie man die Um- 
hänge befestigte und vieles mehr. Dem Verfasser liegt ausschließlich 
an Dingen, die irgendwie eine kultisch-symbolische Bedeutung haben. 
Nun waren die Balken des Mischkan mit Gold überzogen und ruhten 
mit je zwei Zapfen in je zwei Untersätzen von Silber. Die Säulen 
der Vorhänge des Mischkan sind gleichfalls mit Gold überzogen, 
ihre D'1'11 Gold, die des inneren ruhen gleichfalls noch in je einem 
Untersatz von Silber, aber die des äußeren in je einem von Erz. 
Die Säulen des Vorhofs ruhen sämtlich in Untersätzen von Erz, 
ihre ü'^Ti sind von Silber und sie selbst sind, was ihre DJT'pTön be- 
trifft, wofür B DST^piöni oniinKn (nssn) 'inssn oder D'^piörra ann sagt, 

von Silber. Sieht man ferner, daß die D'^ll stets den Untersätzen 
folgen oder vorhergehen, so scheint mir, daß sie der unterste Teil 
der Säulen sind, nämlich die spitz zulaufenden Enden derselben, 
welche in die Untersätze gesteckt wurden. Der je eine 11 der 
Säulen für den je einen Untersatz ist das Gegenstück zu den je 
2 nninx b« niö« mibTö-o niT der Balken des Mischkan. Diese 

Jacob, Pentateuch. 14 
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0*^11 werden, da sie neben den Säulen als besondere Stücke genannt 
werden, mit ihrer oberen Spitze in das untere Ende der Säulen 
gesteckt worden sein, also „Stifte". Das ptDH mit Silber der Säulen 
wird dem goldenen Überzug der Balken (und der Säulen für den 
inneren Vorhang] entsprechen, und zwar ist dieser Ausdruck durch 
die runde Form der Säulen veranlaßt, es heißt umwunden und 
C^plirn die Rundungen, wobei B genauer sagt *tDni orT^tD»! hesi, da 
die D'^ÜKi glatte Flächen sind. Jetzt haben wir: die Balken des 
Mischkan mit Gold überzogen, mit je 2 mT in je 2 Untersätzen 
von Silber ruhend; Gold in Silber. 

Die Säulen: des inneren Vorhangs mit Gold überzogen, je 1 T 
von Gold in je 1 Untersatz von Silber; Gold in Silber. 

Des äußeren Zeltvorhangs mit Gold überzogen, je 1 11 von Gold 
in je 1 Untersatz von Erz; Gold in Erz. 

Des Vorhofs mit Silber umkleidet, je 1 11 von Silber in je 
1 Untersatz von Erz; Silber in Erz. Das Ohel Moed steht auf 
Gold in Silber, der Vorhof auf Silber in Erz, nur sein zu beiden 
gehörender Vorhang auf Gold (= Ohel Moed) in Erz (= Vorhof). — 

Die Hauptsache am Vorhof ist (27 is), daß er aus Byssus be- 
steht und auf Untersätzen von Erz ruht, wie das Mischkan auf 
Untersätzen von Silber, 

Überhaupt (v. 19) sollen alle Nebengeräte des Mischkan, die 
sonst zu seiner Herstellung (imH3? bsa) dienen, auch die unmittel- 
bar an ihm befindlichen Pflöcke sowohl des Mischkan als des Vor- 
hofs von Erz sein. Die Pflöcke werden hier auch in A schon ge- 
nannt, weil sie bereits draußen vom Heiligtum abstehen. Dennoch 
sollen sie auch von Erz sein. — 

Die Beschreibung in B (389fif.) weicht nicht unerheblich ab, 
aber alle Abweichungen sind wieder durch den Grundunterschied 
von A bedingt. Für fDüttn nsn sagt der Verfasser in B nur nxnn, 
um diesen wie alle Teile mit dem Artikel einzuführen. Die Um- 
hänge für die vier Seiten führt er gleichfalls mit nS'Q'^n n5i3 riKfib, 
11S2 PKDbl, D*» DKöbi, nn^Tü nisip riKSbl ein, aber er läßt stets 
die Dimension fort, also nn^n njÄöb T^l«, Tix .. ^nKn, ^inn nnni, 
"TSnn nnil. Denn A beschreibt den fertigen Vorhof, B fertigt die 
einzelnen Stücke: Umhänge, zweimal 100 Ellen (nisjÄn Hi^ü), ein- 
mal 50 (n-a^n O'^IÖ'an) und im Osten 50 Ellen (nt3« D'^ID'an), nämlich 
Umhänge 2 x 15 Ellen (HttK) und einen Vorhang, Säulen usw. an, 
aber die Zusammexisetzung zu einem Vorhof ist nicht seine Sache. 
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Dennoch versteht es der Verfasser auf eine wirklich bewunderns- 
werte Weise, die Dimensionen auch hier nichtsdestoweniger mitzu- 
teilen. Den Vorhang nämlich beschreibt er auf folgende Art (v. 18): 
und den Vorhang des Tores des Vorhofs, Buntwirkerarbeit, violetter 
Purpur und roter Purpur und Karmesin und Byssus und zwar 
20 Ellen die Länge und die Höhe (so kann er von dem aufzu- 
hängenden Vorhang sagen) in der Breite (d. h. als Stück Zeug hat 
er diese Breite) 5 Ellen, gleichlaufend oder abgepaßt {tyüVb) mit den 
Umhängen des Vorhofs. Damit wissen wir, daß alle Umhänge 5 Ellen 
treit und dies die Höhe des ganzen Vorhofs war. — Für D'^I^bp 279 
nsnn '^r^bp 38e, aber nur bei der Südseite; für die Nordseite, die die- 
selben D'^a^bp braucht, ist dies Wort in B überflüssig, während A den 
gleichen Anblick veranschaulichen will (daher v. 11 pl). 

Die Säulen werden in B durchweg üT\'^Ti'üV genannt, da sie stets 
zu den betreffenden U^ybp gehören — C|OD DHipTüm D'''TT3Q:?n "^IT wird 
nicht bloß zur Süd- und Nordseite, sondern auch zur Westseite 
hinzugesetzt, denn für B unterscheiden sie sich nicht als *]*ii5 und 
nnn des Vorhofs, wohl aber die zusammengesetzte Ostseite. Sobald 
der Verfasser mit den Vorhängen fertig ist, faßt er beides zusam- 
men, V. 16 f.: „alle Umhänge des Vorhofs ringsum gezwirnter Byssus 
und die Untersätze usw., so alle Säulen des Vorhofs." Denn in B 
beschreibt er nicht den Vorhof sondern seine Bestandteile. Nun erst 
kommt das letzte besondere Stück, der bunte Vorhang. Deshalb hieß 
es auch v. 14 (vgl. zu b« oben S. 190 zu 2624, 8629) tfron bx und v. 15 
nT)3*l ntü. A beschreibt den fertigen Vorhof, wie er aussieht: im 
Süden, Norden, Westen, Osten. B macht die Stücke nach ihren Stoffen : 
erst alle Umhänge nebst Säulen und Untersätzen, wobei er im Süden, 
Norden und Westen auch das Metall angibt, aber nicht im Osten, wo 
es verschieden ist. Erst als er mit allen Säulen und Untersätzen fertig 
ist, nennt er ihren Stoff, wie er es mit den Umhängen getan hatte. 
In A will der Verfasser feststellen, daß der Vorhof 50 E. breit ist, 
nämlich 15 + 20 + 15, daher v. 14 f. Voranstellung der Zahlen, in 
B V. 14 f. des Wortes D'^^bp. Für 27 19 sagt er in B, wo er nicht 
die Bedeutung der Stoffe anzugeben hat, nur: „und alle Pflöcke 
für das Mischkan und den Vorhof ringsum Erz'^ — 

9. Das Licht im Ohel Moed 272o.2i. 

Mose soll von den Israeliten Ol einfordern, damit Ahron ein 
beständiges Licht im Ohel Moed anzünde. 

14* 
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Wie kommt dieses StQck hierher? Keine der bisher gegebeDen 
Antworten kann befriedigen. Ibn Esra meint, die Schrift wolle niich 
der Herstellang des Heiligtums Ton seinen Dienern nnd ihrem Dienste 
sprechen« Daher beginne sie mit der Bedienung des Lenchters 
und fahre mit der Beschreibung der Gewänder fort, welche die za 
diesem Dienste allein berechtigten Priester eikennbar mache und 
auszeichne. Nicht sehr Terschieden dayon ist die flrUärung Abra- 
banels. Der Dienst am Leuchter im Heiligtum ist der Grund, 
warum die Priester besondere Kleider haben müssen. Von geringem 
Wert sind die Urteile der quellenkritischen Kommentare, weil sie 
sich keine Mühe gegeben haben, in die Gedanken des Verfassers 
einzudringen, und Ton ganz yerkehrten Theorien ausgehen. Dill- 
mann: „es ist das der Anfang eines längeren den Tamiddienst im 
inneren Heiligtum betreffenden Stückes, das ToUständiger Ley 24 1-4 
steht und hier (schon als Anweisung für Ahron) nicht ursprünglich, 
sondern mit Bücksicht auf 2938-42, 30 1-10. 34-38 erst hierher yersetzt 
ist, um in diesem Stiftshüttengesetz auch die Verordnungen über den 
Tamiddienst beisammen zu haben. Durch den Anfang nisr HDKI 
ist es dem Anfang yon 28 1 ähnlich gemacht.'' Aber — nur diese 
eine ITrage — warum stehen dann nicht alle Tamidstücke beisam- 
men? Bäntsch: das Stück steht außerhalb des Zusammenhangs 
und greift durch die Erwähnung Ahrons und seiner Söhne der Ver- 
ordnung 28iff. yor. Es ist daher als späterer Zusatz (P") zu be- 
urteilen. Entschieden den Vogel abgeschossen hat Holzinger: „die 
Ley 24 1-4 wiederkehrende Verordnung hätte in diesem Kontext am 
ehesten hinter 25 31-40 Platz. Ihre Unterbringung am Schluß der 
Beschreibung des Heiligtums macht ihre Ursprünglichkeit verdächtig. 
Dazu kommt das Fehlen von 25 e bei LXX und die Voreiligkeit 
(sie!) der Anordnung einer priesterlichen Funktion vor Einfuhrung 
des Priestertums. Es scheint auch hier die Verwirrung des Begriffes 
m^2T V. 19 hereinzuspielen." Auch Klostermann (S. 307 f.) weiß 
sich keinen Eat. Der Abschnitt und seine Stellung wird in c. IV 
eine völlig einleuchtende Erklärung finden. 

10. Die heiligen Gewänder A c. 28 B c. 39i-39. 

Einleitung 28 1-4; über den Zusammenhang s. c. IV. — Es werden 
Kleider gemacht: 1) für Ahron, 2) für seine Söhne, v. 5. Die Sach- 
verständigen sollen (dazu) nehmen das Gold und den violetten Purpur 
und den roten Purpur und den Karmesin und den Byssus. Bei der 
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Beschreibung lOe. s. le, 392.6.8 ist immer das Gold den vier Zeugen 
entgegengesetzt. Die Kleider für Ahron sind: Choschen und Ephod 
und Me'il und Taschbez-ßock, — Miznefet und Gürtel. Die ersten 
vier sind also von den beiden letzten getrennt. Sie kommen nur Ahron 
zu, Kopfbedeckung und Gürtel haben auch die Söhne. Es fehlt der 
7*^2, denn er ist kein Kleidungsstück (^31) und die Hüfthüllen (^n '»ODD'Q 
28 42 f., 3928), denn sie gehören nicht zu den IDTp "^ly^. 

a. b. Ephod und Choschen A 286-i4-3o B 392-7-21. 

Angefangen wird mit dem Ephod. Also ist er das Hauptstück, 
wie bei den Sachen des Mischkan die Lade. Daher wird er wie 
diese allein mit TÜI^I gegenüber dem imtJ^^ der andern Stücke und 
in B mit W*i gegenüber sonstigem 'nü^'i*^ eingeleitet. Ephod und 
Choschen enthalten Gold, sodann die vier Zeuge, und der Ephod 
ist ütDin ntD:?B. Dadurch stehen sie in Parallele zu der Mischkan- 
decke und Parochet (goldene Spangen), über die Gestalt des 
Choschen ist kein Zweifel. Er ist (v. 16 S.) ein, zusammengefaltet 
quadratisches, Gewebe, eine Spanne im Geviert, mit vier Reihen 
verschiedener Steine besetzt. Er soll unverrückbar am Ephod be- 
festigt werden — darauf liegt das Hauptgewicht — und zwar so, 
daß er vorne auf der Brust oder dem Herzen Ahrons zu liegen 
kommt. Die Befestigung geschieht durch Kettchen^ Ringe, Leisten 
und eine Schnur. Der größte Teil der Beschreibung befaßt sich 
mit der Art der Befestigung. Sie hat den Erkläxern große Schwierig- 
keiten gemacht, zumal die Gestalt des Ephod nicht bekannt ist. 

Der Ephod hat zwei nisriD ,,Schulter8tücke'S die hin zu seinen 
beiden DISp verbunden sind. Diese Verbindung heißt v. 27 Vi^innia. 
Sodann hat er ein vb:^ niDK iMöfc^ niDri, ebenso gearbeitet wie der 
Ephod und mit ihm aus einem Stück (v. 8). Der möH ist ein Gurt, 
denn 29«, Lev87 wird damit gegürtet und diese Gürtung vollendet 
den Charakter des Ephod als Kleidungsstück na nb IB»''^ 'n *ib nnö»^ 
Raschi stellt sich den Ephod folgendermaßen vor: „Er war eine 
Art Schurz („wie ihn reitende Damen tragen") und umgürtete den 
Mann von hinten gegenüber seinem Herzen, unterhalb der Ellbogen; 
er war etwas breiter als der Rücken des Mannes und reichte bis zu 
den Fersen. Am oberen Ende seiner Breite entlang war der mon mit 
ihm durch Weben verbunden (in eins gewebt) und lief nach dahin 
und dorthin aus, um den Mann zu umfassen und damit zu um- 
gürten. Die Schulterstücke waren mit dem Chescheb verbunden. 
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rechts und links an den beiden Ecken des Schorzes hinten auf der 
Breite des Schurzes nnd, wenn er sie aufnahm, standen sie anf 
seinen beiden Schaltern« Sie waren wie zwei Riemen gemacht aus 
derselben Art (Stoffe] wie das Ephod^ lang genug, daß der Mann 
sie herQbemehmen konnte rechts und links Ton seinem Halse, und 
reichten yome noch etwas hinab." Anders Raschbam. Nach ihm war 
der Ephod wie die Hälfte eines Kleides yon den Hüften abwärts und 
bedeckte ihn vom und hinten und die Disro bedeckten den ganzen 
Körper des Mannes und zwar hinten von den Hüften aufwärts. Denn, 
wendet er ein, wenn die n*i&ro nicht eine Tollständige Verbindung 
herstellten und nur zwei Riemen neben dem Halse waren, an denen 
der Choschen befestigt war, so würden die n'firo, wenn der Priester 
sich beim Dienst bückte, abgleiten und der Choschen niederfallen 
(herabklappen). Richtig ist daran , daß sowohl die Schulterstücke 
als der Gurt vom Rücken des Mannes herkamen, also dort der 
eigentliche Ephod gesessen haben muß. Die über die Schulter 
langenden niDPS waren sicher (in der Höhe der Brust) durch einen 
Querstreifen verbunden. Das liegt in v. 7. Sie sollen nicht nur mit- 
einander korrespondieren (nimn), sondern tatsächlich verbunden sein 
(■^lll). Dieser Querstreifen ist die nnantD und dem unten befind- 
lichen ntDH parallel. Dadurch entsteht unten ein offenes Viereck 
für den Choschen. 

Der Ephod hatte zwei Aufgaben: 1) auf den ni^Ds die Schoham- 
steine aufzunehmen und 2) den Choschen zu halten. 

Um nun hinsichtlich der Verbindung des Choschen mit dem 
Ephod nicht in Irrtümer zu verfallen, muß man sogleich B hinzu- 
ziehen. 



In A wird geboten: 

1) Anfertigung des Ephod mit 
Schulterstücken und mon. 

2) Befestigung der Schoham- 
steine an den 'tDD. 



3) anr msatöti. 

4) m-itD-itD TitD, „Binder", Seil- 
arbeit anzubringen an den 

nixntDia. 



In B wird angefertigt. 

1) Ephod, Schulterstücke und 
Chescheb. 

2) Die Schohamsteine an den 
Schulterstücken. 



3) Choschen mit Steinfüllung. 

4) nn:? rrorti nbna nintöniö am 

Choschen. 



5) Choschen mit Steinfüllung. ' 5) Zwei n^ttnTD'iü und 
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6) nny ntör^tj n^bna trm^w. 

7) Zwei Ringe anzubringen an 
den beiden Ecken des Cho- 
schen. 

8) Anbringung der beiden nnn^ 
an die beiden Einge. 

9) Anbringung der beiden En- 
den der beiden nnn:^ an die 
beiden niSniD/Q und (zusam- 
men) an die n^lfiDD des Ephod 
VÄ bitj b«. 

10) Zwei Einge anzubringen an 
die beiden Ecken des Cho- 
schen nn]? ':« niD« nnöiö b:? 

11) Zwei Einge anzubringen an 
den beiden nißPD des Ephod 

in-arra rrarb r^^ti bi-aia nü-abti 
liB«n n'ünb br^iati. 

12) Festbindung des Choschen 
von seinen Eingen aus zu 
den Ein gen des Ephod durch 
eine Schnur von Techelet, so 
daß er auf (an) dem yWT\ 
des Ephod sei und nicht 
weiche der Choschen vom 
Ephod. 



B 

6) Zwei Einge, angebracht an 
die beiden Ecken des Cho- 
schen. 

7) Anbringung der beiden DMI? 
an die beiden Einge an den 
Ecken des Choschen. 

8) Anbringung der beiden En- 
den der beiden nna^? an die 
beiden nnsniD'D und 

9) Anbringung derselben an die 
Schulterstücke des Ephod 
1^3B bitJ bx. 

10) Zwei Einge und Anbringung 
an die beiden Ecken des 
Choschen b« -iü« insTD by 

nrria nnösn in:? 

1 1) Zwei Ringe und Anbringung 
derselben an die beiden 
niBPiD des Ephod nüttb-a 

by^tj innnntj ntsyb i'^iB bn-atj 
TBxn mrinb. 

12) Festbindung des Choschen 
von seinen Eingen aus zu 
den Eingen des Ephod durch 
eine Schnur von Techelet, so 
daß er auf (an) dem aion des 
Ephod sei und nicht weiche 
der Choschen vom Ephod. 



Der letzte in A und B völlig gleiche Satz ist maßgebend für 
den Zweck der Vorrichtungen: der Choschen soll fest und unver- 
rückbar am Ephod sitzen. Der Choschen hat vier Ecken, zwei obere, 
zwei untere. An diesen Ecken wird er am Ephod befestigt. Der 
Ephod kommt ihm oben und unten entgegen. Die dem quadratischen 
Choschen oben parallele Linie des Ephod ist die Mnarra, unten 
ist es der Mn oder vom Ephod nD'^n 'sn "in^?. An die vier 
Ecken des Choschen kommen vier Einge, zwei oben, zwei unten. 
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Durch die beiden oberen Ringe werden zwei Eettchen, T)T\^:P, durch- 
gezogen, die beiden Enden eines jeden werden an zwei tnlS^ntDis 
(Leisten oder Bähmchen) getan und damit an die Schulterstücke 
des Ephod "P^IQ blt) bt!t befestigt. Das ist die Befestigung oben, 
unten haben wir zwei Ringe an den unteren Ecken des Choschen, 
ihnen entsprechen am Ephod (nicht MtKniÜ'Q, sondern) gleichfalls 
zwei Ringe, angebracht an den beiden Schulterstücken, die also 
bis unten reichten und zwar br^tttJ innnntD nwb ^*»3ti bltttt nöiabÄ 
1*teKn aionb d. i. unten gegenüber dem Oberteil des Ephod parallel 
(rrai^b) dem Verbindungsstück der Schulterstreifen (in^inntJ) und zwar 
oberhalb des lIDn. Durch vier Ringe, die beiden unteren des Cho- 
schen und die zwei des Ephod wird eine Schnur (wahrscheinlich 
mehrmals] gezogen und damit Ephod und Choschen fest aneinander- 
geschnürt (0D1). 

Die Absicht ist also auf eine ebenso einfache wie zweckmäßige 
Weise erreicht. Man könnte nur noch fragen, warum die Verbin- 
dung oben nicht auf dieselbe Weise wie unten durch Ringe am 
Ephod und eine Schnur, gezogen durch die Ringe von Ephod und 
Choschen, sondern durch MlSWa und Eettchen bewirkt ist Aber 
die Ursache liegt nicht fern. Oben ist der Ephod dauernd ge- 
schlossen (durch die nnSTTa). Hier wird der Choschen eingehängt. 
Er hängt an den Kettchen in den nisntöti, die an die in solche 'ta 
eingelassenen Schohamsteine anschließen. Unten klafft der Ephod 
auseinander, solange der ytOTi nicht zugemacht ist. Darum wird das 
Choschen hier angeschnürt und dazu muß die Schnur durch gleich- 
artige Ringe laufen. Die 'W*ü sind nur Hilfsstücke für die Kett- 
chen und damit für den Choschen. 

Also es werden nur einmal zwei Kettchen gemacht Es hat 
nämlich den Anschein, als ob in A zweimal Kettchen angeordnet 
(v. 14. 22), aber in B (v. 12) nur einmal gemacht werden. Aber die 
Darstellung in B beweist eben, daß es nur einmal zwei Kettchen 
waren, v. 22 ist nach der oben beim Ser des Tisches (S. 174) be- 
sprochenen Regel und dem Charakter von A zu beurteilen. In A 
denkt der Verfasser immer schon an die Bestimmung der Sachen, 
hier die Vereinigung des Ephod mit dem Choschen, und zwar geht 
er dabei (s. o. Altar und Vorhof) von oben nach unten. Er be- 
schreibt erst den Ephod, dann die Schulterstücke mit den Schoham- 
steinen. Jetzt trifft der Blick, der das Ganze fertig sieht, die 
riMTDü und ni^itD^D, dann den Choschen mit seinen oberen Ringen, 
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<3anii die Art der oberen Verbindung, wobei er notwendig auf die 
xm'ntD'TtD zurückgreifen muß. Nur sie als das eigentlich verbindende 
Element wiederholt er mit n'itöl^l. Weiter triflt der Blick auf die 
-unteren ßinge des Choschen^ sodann auf die unten am Ephod und 
endlich auf die Art der Verbindung durch die Schnur. 

B fertigt erst den Ephod, dann den Choschen, dann die oberen 
Verbindungsstücke: 2 Kettchen, 2 Leisten, 2 Ringe — ArtderVer- 
l3indung, dann die unteren Verbindungstücke: 2 Einge am Choschen 
und 2 am Ephod — die Art der Verbindung durch eine Schnur. 

Nachdem so die Sache im ganzen klar gelegt ist, können wir 
zu den Einzelheiten übergehen. A (28 e) zählt beim Ephod die Stoffe 
folgendermaßen auf: Gold — violetter Purpur und roter Purpur — 
Karmesin und gezwirnter ßyssus. Das Fehlen des '"\ vor T\Tb'\n ist 
durch die Masora gesichert. B (392) zählt auf: „Gold — violetter 
Purpur und roter Purpur und Karmesin und gezwirnter Byssus'^ 
und fügt hinzu Db'^nfi 'jrxp'i nnTJl "^nt nx l^pn^^l, „sie walzten die 
Goldplatten und es schnitt einer Fäden, zu tun mitten in den vio- 
letten Purpur und mitten in den roten Purpur und mitten in den 
Karmesin und mitten in den Byssus^^ Dies kann nicht eine Er- 
klärung von mö*in tlW^n sein, wie die Mischkandecke und die Vor- 
hänge beweisen, die n"t3 sind, ohne daß Gold eingearbeitet ist, 
sondern es soll beschrieben werden, wie man Gold, das bisher nur 
in Platten und massiven Stücken auftrat, mit den Zeugen ver- 
arbeitete. Da nun einerseits dieser Zusatz nur beim Choschen ge- 
macht wird, andererseits nur bei ihm in A das '^ vor nb^T\ fehlt, 
so scheint ein Unterschied in der Einarbeitung des Goldes bei den 
beiden ersten und den zwei letzten Stoffen zu sein und der Ver- 
fasser hat daran in A bereits gedacht und den Zusatz in B vor 
Augen gehabt, oder die ersten beiden sind dem Golde und unter 
sich verwandter, s. aber auch 3586. 

A(287) 'ib rrr\^ nnnn dödd ^r\w B (394) nnnn ib ncy nsriD. — 

Der Singular mtV denkt an die durch die Mnantt hergestellte Ein- 
heit der 'MD; in A ferner kommt es dem Verfasser auf den Sinn 
der Schulterstücke an, sie sind (v, 12) auf den beiden Schultern 
Ahrons, in B wird die Arbeit gemacht, ohne von Ahron zu sprechen. 
A nani iTnxp, B Ketib (inn) l'inilXp Kere Vtr\lp. Das eliminierte 
'T soll zu -inn geschlagen werden. A n^n*» nDttia inw^D, B Kirr iDtttj 
imö:?», welche Wortstellung besser zu der sogleich folgenden Aus- 
führung paßt. 
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Die Arbeit des Ephod wird in B (v. 5) durch den Satz ^TÜSiO 
JWa ri< '"»"^ n*TS geschlossen. Er fand sich schon v. 1 und kehrt von 
jetzt ab nach jedem Absatz der Ausführung in B wieder: 39 1.6.7. 

21.26.29.31, 40l9. 21. 23.26. 27. 29. 32; LoY 89.18.17.21.29^ 9 10^ alsO UUr in B 

bei den Priesterkleidern, der Aufrichtung des Heiligtums und der 
Einführung der Priester. Daß es nicht, wie man seit Popper 
annimmt^ Merkmal eines späteren Diaskeuasten und somit der 
allmählichen Entstehung von B, werden wir noch zeigen (c. IT). 
Vor der Hand ist uns der Satz ein sicheres Zeichen, welche Dinge 
oder Handlungen für den Verfasser zusammengehören. 

Von den Schohamsteinen (A 289-12) wird in B nur die Arbeit 
beschrieben (396-7), nämlich die Einfassung in goldene Leistenrahmen 
(DISntD'Q) und die Eingravierung nach den Namen der Israeliten, so- 
wie die Anbringung (omK, nicht D'^inKH "^riTD DK) an die Schulter- 
stücke des Ephod. 

A läßt (28 16) einen üBtö'a )1ßTi anfertigen, ß macht nur "jIDnn nic, 
denn B läßt auch 2829. so ganz fort, so daß er von der Aufgabe des 
Choschen überhaupt nicht redet. Die Arbeiter hatten nur den 
Gegenstand anzufertigen und als solcher heißt er (296, Lev 88) nur ITönn. 
Am Schluß des Verses ist in» nwn von 28 16 weggelassen. Es war 
in A auch nach IDTD^^n "nCÄ H'OI^'aD noch nötig gewesen, wegen des 
beim Ephod fehlenden '^ vor nr^bin. — A (28 le) bntJD TV^r^"^ :?iai 

nnnn nnri idi« mr, B (399) '^ 'n id-i« 't yto:^ bisD n^n v^y^. B will 

das Mißverständnis vermeiden, als ob der Choschen vor der Faltung 
ein Quadrat bildete, er war quadratisch, nachdem sie ihn gefaltet 
hatten. — A (28 17) p« D'imü nr^nn« p« riKb-o in nKb-an, B (39 10) 
p« *>nit: Wan« in «b^^l. A sieht die fertige Steinfüllupg, bei der die 
Reihen eine Vierheit bilden pi5 D^'nit:, B macht vier Eeihen pK *»mt3 
(vgl. 0. S. 169). Von den Steinen hat immer der dritte ein \ nur 
bei der letzten Reihe in A auch schon der zweite. Es ist der 
Schoham, der auch auf den Schulterstücken des Ephod sitzt 

A (2820) Dnxib'an rrr^ nnr D'^snüü, B (39 13) 'btsn nm nxatöü nnca. 
A (2821) )^^r\n, B (39 14) nsn. A ncr ^^Dtöb, B ^W D^:üb (wie ü^zw 
und ^yo 377 0. S. 169). Die Kettchen heißen in A bei der ersten 
Anordnung sie anzufertigen (28 u) nwn) nbaÄ"» nintD nJlT nilTCntD ^riD 
MTO möir'a (ünii<, bei der gleich darauf folgenden Verbindung mit 
den Leisten nnayn nimCTO, bei der wiederholten Anordnung (v. 22 
nnnü anr r\:iy niryia nbnÄ ntnn«; bei der Verwendung v. 24 «^n» 
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nnm nnn]?, v. 22 nnir^n ^^tw (nisp "^n«); in B (39 1«) erst rrm-w 
'ü asiT nn:? ntörti nbnÄ, dann (v. 17) nnm nnn:?n •^n» und (v. 18) 

nni:?rt ^tW (rrutp *^ntö). An nnd für sich heißen sie also niTO^iTD, 
hingegen im Gebrauch nach ihrer Arbeit, die ihren Zweck angibt 
nnn:?, ausführlicher (28 u, wo sie noch nicht in Tätigkeit treten, aber 
auf diese schon hingewiesen wird) nnai^n nmontn. Demnach be- 
zeichnet ntöl^'a nicht bloß die Arbeitsweise, sondern auch die Ver- 
-wendung und Hantierung, vgl. oben beim Altar (Mtö'l mD]?'a). Zu 
Stricken werden sie durch eine Zusammendrehung (bnSi), danach sind 
sie nbnätD oder nbna mtöntD; die Form tW"W in A bei der zweiten 
Erwähnung mag eine sprachliche Nuance sein, die sich nach dem 
V. 14 noch hinzugefügten M'ibnÄ'D gebot. In B heißen sie gleich 
nbaSi n'TO'YtD. Das ist interessant, denn es lehrt, daß der Verfasser 
sich bei solchen Wiederholungen an den wiederaufnehmenden Satz 
hielt. Also will er diesen als die eigentliche Anordnung und jenen 
nur für eine Vorbereitung ansehen. Ferner lernen wir daraus, daß 
ein Nomen mit '*ü wie Thy^ü den Gegenstand bezeichnet, wie er 
funktioniert und seine Bestimmung erfüllt, daher von B vermieden, 
Tgl. unten 28 4o, 3928 ronDitt, 3026 nnpntJ; wie nbnr^tJ und nbnÄ ver- 
halten sich ^:PM2 und Vi^V. 

Das Verbum für die Anfertigung der Leisten, Eettchen und 
Ringe ist durchweg ntD:?, für die Verbindung zweier Gegenstande IfO, 
nur für die beiden unteren Einge des Choschen als die letzten 
abschließenden sowohl in A (28 2e) als in B (39 19) DW, das empha- 
tischer als IDD ist Nach "{na wird das Nomen in A v. 14 nx nnsi 
nror^n rrm^W, v. 23 nn:?atDn ^r\1ö nxi wiederholt, ebenso in B v. 16 
'UM ^tW DK, weil immer noch ein anderer Gegenstand vorausgeht, 
was nicht A v. 26 DDI« nttW, v. 27 DPilK DtiDI der Fall ist. B sagt 
beides abschwächend v. 19 ITa^^ü'^n, v. 20 D2n'»% aber warum 39 is 
ü:n*^1 für bloßes ntiil 2825 gesagt wird, ist mir dunkel. B sagt 
zweimal b:^ für das sinnvollere bi< 396.17 — 2817.24. 

Leisten und Hinge sind von Gold, aber die Kettchen zur oberen 
Verbindung sind von reinem Golde, wie die Schnur zur unteren 
Verbindung von violettem Purpur, eine wichtige Angabe. 

Über die Steine auf Ephod und Choschen, sowie den Zweck der 
beiden Stücke (28 10-12. 17-21. 29-80) werden wir c. IV, 14a. b. reden. 
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c. Der Me*il A 28si-s5, B 3922-26. 

V. 31. „Und mache den b^Vü des Ephod nbsn b"^bD/- Der Me'il 
gehört also zum Ephod; Er soll ganz Techelet sein, was nur noch bei 
Einem Stück verlangt wird, dem Umschlagtuch für die Lade Nu 46. 

V. 32. „Und es sei die Ofl&iung für seinen Kopf in seiner 
Mitte, einen Saum habe seine Öffnung ringsum, Weberarbeit, ^tD 
Knnn sei es ihm, er werde nicht aufgeschlitzt'^ Weberarbeit {titOS'C 
am») sind noch die Röcke 3927. — Der Kopf ist der Kopf Ahrons. 
Die Bestimmung über das Kopfloch ist die notwendige Einschrän- 
kung von b'ibD. Was ÄinH ist, wissen wir nicht, nur dürfte die 
gewöhnliche Übersetzung Panzer (Onkelos) schwerlich richtig sein. 
Es wird in der Beschreibung niemals ein Vergleich angewandt, ^t^ 
heißt nicht „ähnlich wie", sondern „genügend weit für", d. h. das 
Kopfloch muß auch für einen größeren Kopf als den Ahrons groß 
genug sein, da ja der Me'il sich vererbt. Eine Änderung des Kopf- 
loches auszuschließen, ist auch der Zweck des Saumes, i^np'^ «b 
übersetzt man gewöhnlich: damit er nicht einreiße, nämlich durch 
die Reibung am Halse. Das ist aus mehr als einem Grunde sicher 
falsch. Es widerspricht dem Grundsatz des Verfassers, nur für das 
Wesen und die Bedeutung eines Gegenstandes wichtige Merkmale anzu- 
geben. Daher sagt er uns nicht einmal, ob der Me'il Armlöcher 
hatte. Maimonides (Kle Mikdasch 93), Nachmanides, Gersonides, 
Abrabanel u. a. verneinen es. Wir schließen uns ihnen deswegen 
an, weil, indem b'^bD nur hinsichtlich des Kopfloches eingeschränkt 
wird, dies auch die einzige Einschränkung sein muß. „Damit er nicht 
einreiße" müßte ^ «bi heißen, wie v. 28 nf «bl ^ (vgl. r\ü^ «b 25i5). 
Auch darf man wohl geltend machen, daß in Gefahr und des Schutzes 
bedürftig weniger der Kragen als der sich scheuernde Hals ist. Der 
Me'il soll vorne keinen Schlitz in Fortsetzung des Halsloches haben wie 
unsere Hemden und der Saum soll nie wieder zur Erweiterung oder 
Verengung des Kopfloches aufgetrennt werden. So fassen es auch 
der Talmud 2, Raschi, Samuel ben Meir und Obadja Seforno auf. 



^ Ewald § 845a und nach ihm Gesenius § 165a wissen für solchen 
Finalsatz ohne 1 nur Eine Stelle anzuführen, nämlich — die unsrige, die aber 
eben zur Diskussion steht. 

* Joma 72a, Recbaba im Namen von R. Jehuda lehrt: wer die Priester- 
kleider aufreißt, verdient Geißelung (= übertritt ein Verbot . . . Js<b), denn es 
heißt S^ip"^ xb. So ist auch die Halacha s. Maimonides ib. und Sefer 
hamizwot Verbot 88. 
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V. 33. „Und mache an seinem unteren Saume (1'^bw) Granaten : 
violetter Purpur und roter Purpur und Karmesin an seinen Säumen 
ringsnm und goldene Glöckchen (D'^^TiüI^lD) in ihrer Mitte ringsum/' 
V. 34. „Goldenes Glöckchen und Granate, goldenes Glöckchen 
and Granate an den Säumen des Me'il ringsum.*' (v. 35. „Und er sei 
stuf Ahron tntib, und es werde seine Stimme gehört, wenn er eingeht 
ID*lpn bx vor Gott und wenn er hinausgeht und er sterbe nicht**). 
Unter den Zeugen fehlt der Byssus und auch dies ist wieder 
nur bei den Umschlagtüchern für den heiligen Apparat der Fall, 
Nu 46-13. Ebenso muß es eine besondere Bewandtnis damit haben, 
daß es gerade Granaten sein sollen. — 

B (3922 ff.) hat nicht unerhebliche Abweichungen. Di^lK TWVü 
folgt sofort auf die Worte: „und er machte den Me'iK In A stand 
diese Bestimmung bei dem Saum des Kopfloches, also liegt bei 
diesem die Bedeutung der besonderen Arbeit. Ferner läßt B die 
zweckangebenden Verba $l^iV — rr^ni und ITßK'i ^t fort, da er grund- 
sätzlich nicht von dem Träger spricht, y^p^ i<b schließt sich sofort 
an T\t10 an. Weiter macht B erst die Granaten besonders, dann 
die Glöckchen besonders und bringt diese dann 'nn l^irQ. Hierbei ist 
nun höchst auffallend, daß wir erst in B erfahren, daß die Glöckchen 
von reinem Golde waren. Das ist ein für den Sinn so wesentlicher 
Umstand, daß wir ihn schon in A erwartet hätten. Aber wir haben 
hieran wieder einen schlagenden Beweis für den Einen Verfasser und 
die Richtigkeit unserer Erklärung des Verhältnisses von A zu B. In A 
heißt es: „und goldene Glöckchen ringsum, goldenes Glöckchen und 
Granate, goldenes Glöckchen und Granate an den Säumen des Me'il 
ringsum, worauf dann die Zweckangabe folgt: „es werde ihr Klang 
gehört". Dafür heißt es dann in B: „und sie machten Glöckchen von 
reinem Golde und taten die Glöckchen 'nü Tina. Glöckchen und 
Granate, Glöckchen und Granate an den Säumen des Me'il rings- 
um^^ In A strebt die Beschreibung auf den Schlußsatz hin: „und 
es werde ihr Klang gehört". Deshalb redet er so, daß uns der 
Klang der Glöckchen schon bei der Beschreibung ins Ohr hallen 
soll. Daher: goldenes Glöckchen und Granate, goldenes Glöck- 
chen und Granate. Die Betonung des reinen Goldes würde diesen 
Eindruck zerstört und die Aufmerksamkeit auf das „rein" gelenkt 
haben. In B liegt das Gewicht auf der Anfertigung der einzelnen 
Stücke, daher sowohl für die Granaten als die Glöckchen beson- 
deres itö^in und die Verbindung durch "yxr^X Hier war daher eher 
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der Ort, das Metall nicht nach seinem Klange sondern nach seinen^ 
Stoffe anzugehen. Und ebendeswegen, weil ihm nicht an dem Klange 
gelegen ist, sagt er nur: Glöckchen und Granate^ nicht: goldenes 
Glöckchen, wie A. 

Nach den Purpurzeugen, aus denen die Granaten gemacht sind, 
wird in B noch hinzugefügt ^TTÖtJ. Das beweist nicht, wie selbst der 
gegen den Text konservative Bahr meint, daß 1SW ausgefallen sei, 
noch (Dillmann) daß es einen Kompromiß mit LXX und Sam. die 
tniS hinzufügen, darstelle, denn bei diesem Kompromiß kommt ja doch 
nicht mehr heraus, sondern zeigt gerade, daß der Schreiber von B trc 
in A nicht vor sich hatte und ebendeswegen ^n*ü hinzufugt, um 
uns zu lehren, daß diese Art der Arbeit nicht an TOTß gebunden sei. 
Das Wort an dieser Stelle ist wie 39 a die nähere Beschreibung der 
ausnahmsweisen Kombination der Zeuge mit Gold zu beurteilen. 

Vielleicht soll es auch die Entscheidung über einen Punkt 
geben, der eine alte Streitfrage bildet. Was heißt D'^DIüin linn? 
Bedeutet es, die Glöckchen sollen in die Granaten kommen? Oder 
zwischen die Granaten? Tina läßt beide Deutungen zu. Aus 
mehreren Gründen glaube ich mich (gegen z. B. Nachmanides und 
Abrabanel) für das letztere entscheiden zu müssen. Der Zweck der 
Glöckchen ist, gehört zu werden und das natürlich so laut sie können. 
Kommen sie aber in die Granaten, so würde damit der Klang 
unnützerweise wieder gemindert. Femer wird man nach der Gleich- 
heit der Zeuge schon jetzt denken können, daß die Granaten den 
Umschlagtüchern der heiligen Stücke entsprechen sollten; steckten 
aber die Glöckchen immer in den Granaten, dann ist die Ent- 
sprechung unvollkommen. Endlich beachte man, daß zwar erst 
Granaten, dann Glöckchen gemacht werden, es aber nachher um- 
gekehrt Glöckchen und Granate, Glöckchen und Granate heißt. 
Daraus dürfte doch hervorgehen, daß immer ein Glöckchen neben 
einer Granate saß und zuerst genannt wird, weil es nach Bedeutung 
und Reihenfolge als das erste gezählt werden soll. Deshalb fehlt 
auch in B das Wort 2^^ü nach der Anfertigung der Granaten und 
steht erst am Schlüsse, v. 26. — Über 28s6 s. c. IV, 14c. In A folgt 
jetzt erst der y^li, dann alle übrigen Gewänder. Denn A liegt an 
der Bedeutung der Stücke und der jf^S gehört noch zu denjenigen 
Stücken, die Ahron allein zukommen. In B folgt der Ziz erst auf 
alle übrigen Gewänder, weil sie gleichfalls aus Zeugen gefertigt sind, 
der Ziz aber aus Gold und kein „Kleid" ist. 
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d. Der Ziz A 2836-38, B SQso-si. 

V. 36 ff. „Und mache einen y^2 von reinem Golde und graviere 
darauf als (= in) Siegelgravierung: nirr^b tD^p." v. 37. „Und setze 
ihn auf eine Schnur von violettem Purpur und er sei auf der rißÄtt, 
•>2£) b^'ü b« der Miznefet sei er". — 

Dafür B (39 30 f.): „Und sie machten den tü^pn nT3 f^^ von reinem 
Golde und schrieben darauf in Schrift der Siegelgravierung •niti^'b t)1p, 
V. 31. „Und sie taten auf ihn eine Schnur von violettem Purpur, zu 
tun auf die nö3StJ oben darauf" — 

ir*>S heißt in unserm Gesetz „Blüte", nichts anderes. B fügt 
IDnpn nT3 als Gegensatz zu tonpn *»i3ü v. 1, ebenso 29e(6), Lev 89 
hinzu. nT3 besagt nur, daß er an den Kopf gehört, gibt aber über 
die Form keine Auskunft. Nur kann man aus "TTS 'j^'^S (nicht •j^'^sn) 
entnehmen, daß nicht das ganze Stück "j^ts ist. A sagt „gravieren^^, 
was für die Sache wesentlich ist, B „schreiben", was verhütet, daß 
die Worte '^"^b Wlp als Attribut zu ^n '^ninfi gefaßt werden; v. 6. 14 
war dies nach nntst) nicht nötig. Der Ziz kommt auf die n)D3St) 
und zwar 'üH "»DB bTa b« = (269, 2825) auf den vorderen (Stirn-) 
Rand, so daß er auf ihm obenauf lag. Dazwischen war die Schnur. 
Sie diente zur Verbindung von Ziz und Turban (B nnb). Erst wenn 
der Turban auf dem Kopfe saß, wurde der Ziz angebracht (D'0'>*1 
Lev 89). 

Der Ziz ist von reinem Golde, wie die Kettchen, die Ephod 
und Choschen oben verbinden, und die Glöckchen des Me'il, die 
Schnur von violettem Purpur wie die Schnur, die Ephod und 
Choschen unten verbinden. — über 2888 s. c. IV, 14d. 

e. Die übrigen Gewänder A 28s9-48, B 3927-29. 

Darauf erhält Ahron allein noch drei Gewänder. 

1) Einen Eock nDhs (Aoc. Dihsn n« 29«; Lev 87). Die Arbeit 
wird in A durch t^saiDli ausgedrückt, denn es ist der Bock, der 28* 
^atD)n 'DD heißt. Das Verbum muß die gleiche Arbeit wie "j^aiö 2820 
und niatD/Q 28 11. 18. 14. 26, 296, 39 13. le-is bezeichnen und wenn es richtig 
war, daß '/Q ein durch Leisten gebildeter Rahmen ist, dann war der 
ßock von einem ähnlichen Muster und unterschied sich darin von 
den ßöcken der Söhne, wenn auch nicht durch den Stoff, denn er 
war gleichfalls von lütü, so doch durch den Anblick. 
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2) Eine Kopf- (29 e, Lev 89 TO«^ b:p) Bedeckung, genannt r®;rr, 
gleichfialls Ton Byssus. 

3) Einen Gürtel (299; Lev 87. is nr^TT^l), genannt üp«, „Werk 
des Buntwirkers sollst du ihn machen'^ Von solcher Arbeit war 
der Zelt- und der Vorhofsvorhang gewesen. In B (3929) wird uns 
mitgeteilt, daß er von „gezwirntem Byssus und violettem Purpur 
und rotem Purpur und Karmesin war", also die Stoffe in derselben 
Reihenfolge wie bei der Mischkandecke. 

Die Söhne Ahrons erhalten: 

1) Böcke von Byssus^ 

2) Gürtel, 

b) Turbane tiip'ü. 

Hier steht also die Kopfbedeckung zuletzt. 

SchlieBlich erhalten sowohl Ahron als seine Söhne Hüfthüllen: 

In B werden alle Röcke zusammen genommen (3928): „Und sie 
machten die Röcke von Schesch, Weberarbeit, für Ahron und 
seine Söhne." Dann: „Und die ncÄtt von Schesch und die *^*i«B 
ronaiari von Schesch und die ^a '^OSD'Q von gezwirntem Schesch. 
Und „den" Gürtel usw. (s. 0.). 

B also erwähnt nicht die besondere Arbeit des Rockes für 
Ahron [f^tO), sagt aber dafür von allen Röcken, daß sie Weberarbeit 
waren. XWV12 mit folgendem Part, läßt also für die Ausführung 
eine gewisse durch die Bezeichnung des Handwerks angedeutete 
Spielweite. Nur aus B erfahren wir, daß die DIPaDitJ von Byssus waren. 
Er macht nicht sie, sondern 'län ''lÄB, was wohl heißt: die Shawls, 
aus denen die 'M gewunden wurden, während die nSDS'a Ahrons 
ein Hut gewesen sein muß. Daher dieser auf den Kopf gesetzt 
(TßXn b]? DITD 296; Lev 289), jene aber ihnen gewunden werden 
(onb «nn 299; Lev 83). Nur der fertige Turban heißt nmÄtt. 

Am meisten aber befremdet es, daß in B die Gürtel für die 
Söhne Ahrons fehlen! Daß sie welche hatten, sehen wir 2 8 40, 
299; Lev 813. Vergleichen wir diese Stellen, so fällt folgendes auf: 
2840 wird zwar befohlen, ihnen Gürtel in der Mehrzahl zu machen 
(D^^tSDni^), aber 299 werden zwar Röcke und Turbane in der Mehr- 
zahl genannt, aber vom Gürtel heißt es nur t33ni5 DD» nnani Dies 
kann man nicht damit erklären, daß darauf "T^Dnl pHÄ folgt und die 
Gürtel nicht gleich waren, denn Lev 813 werden die Söhne beson- 
ders angezogen und doch heißt es tD2ai< an« narr^l, trotz tWTO und 
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ni:^nDiö, von Ahron aber heißt es v. 7 üDaxn ini^ nan^iT Daraus 
schließe ich, daß bei der einweihenden Einkleidung und der Her- 
stellung für diesen einen Fall nur Ein Gürtel und zwar der Ahrons 
in Betracht kam (s. c. IV, 14e). Dennoch mußte A auch die Gürtel 
der Söhne nennen, weil die Priester, im Dienst ihre eigenen Gürtel 
haben mußten. 

Das 3929 für v. 27 ff. geltende rrott n« '^"^ rrvs ntöKD beweist, 
daß die hier unter e. besprochenen Gewänder ihrer Bedeutung nach 
zusammengehören. — Darauf folgt in A: . 

11. Die Weihe Ahrons und seiner Söhne 29i-37 B, Lev c. 8. 9. 

durch Bekleidung mit den vorhin beschriebenen Gewändern 
und einem Opfer- und Initiationsritus, ferner 

12. Das Tamid auf dem Opferaltar 2938-46. 
sodann 

13. Der Räucheraltar A 30i-io, B 3726-28. 

V. 1. „Und mache einen Altar nnüp "it?p'0." Das Stück fängt 
also ohne besondere Einführung wieder mit n'^'C]?1 an. Der Altar 
heißt nur hier 'p ntsptt nnttJ, wie auch nur hier das Wort TOptt 
vorkommt. Es ist offenbar von dem Verfasser eigens für diese Stelle 
gebildet. nnTtt heißt eigentlich Opfer-, genauer Schlachtstätte. 
Das aber soll dieser Altar nicht sein und darum fügt der Verfasser 
erläuternd hinzu: nicht einen wirklichen natti sondern ein Gerät, 
das zwar dieselbe Form hat aber nüp- Gerät ist und zwar für 
nnüp. Er soll von Schittimholz sein. Dafür wird ein besonderer 
Satz mit IDK niD^^n aufgewendet. Das ist sehr auffallend, da es 
sonst nirgends, nicht beim Brandaltar, auch nicht bei Lade, Tisch, 
Mischkanbalken, Stangen und Eiegeln geschieht. Das muß seinen 
Grund haben. 

V. 2 f. „Eine Elle seine Länge und eine Elle seine Breite, 
quadratisch sei er, und zwei Ellen seine Höhe, aus ihm seine Hörner 
V. 3. Und überziehe ihn mit reinem Golde, sein Dach und seine 
Wände ringsum und seine Homer." Quadratisch (]?ia*i) war auch 
der Brandaltar, aber dessen gleiche Dimensionen hießen in« und 
nnn, gegen ID^i^ und innn hier, dort auch emphatisch nnTttil nTT', 
hier nur »T^n\ Ebenso waren dort die Homer ausführlicher be- 
handelt und sogar besonders „gemacht'^ worden. Hingegen wird 

Jacob y Pentatench. 15 
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beim Räacheraltar der Überzug genauer detailiert Er soll sich auf 
das besonders genannte Dach [yy) erstrecken, woraus man aber noch 
nicht schließen darf, daß der andere Altar kein Dach gehabt habe, 
femer auf die Wände; Dach und Wände sind zusammen = Altar, 
daher erst zuletzt die Homer, obgleich sie oben am Dache sind. 
Diese verschiedene Beschreibung des Überzugs muß gleichfalls aus 
der besonderen Bedeutung dieses Altars folgen. 

Femer sollen angefertigt werden: ein Ser von Gold ringsum, 
Ringe von Gold und Stangen aus Schittimholz mit Gold überzogen. 
Der Ser ist wieder nur für die Ringe da, wie diese für die Stangen. 
Aber die Ringe sind hier erheblich anders behandelt. Der Satz 
beginnt nicht wie bei Lade, Tisch (und Opferaltar) TtD lb n'>t:ri 
nnr nn:?nü, sondern -b rtor^n 't ^O ^rm\ Es sind nämlich nicht wie 
sonst vier, sondern nur zwei Ringe. Denn dieser Altar ist nur 
schmal (1 Elle im Geviert), so daß Ein Ring an jeder Seite ^ genügt. 
Dies ist auch die Ursache der übrigen Abweichungen. Die Ringe 
sollen (nicht oben auf, sondern) unterhalb, d. h. unten an dem Ser 
sein, so daß der Ser auch die Stangen stützt. Femer wird TiTO by 
y>r\:pb'2 näher bestimmt durch l'^^S ^yw b:P = mitten an die beiden 
(gegenüberliegenden) Seiten. „Und es sei" (n*»m) — der Singular, 
weil es nur je ein Ring ist — „als Behälter für die Stangen, ihn 
daran (rrana) zu tragen. Und mache die Stangen, Schittimholz, und 
überziehe sie mit Gold". Wenn wir nicht annehmen sollen, daß 
dieser Altar beim Tragen höher als Lade, Tisch und Opferaltar 
ragte, so muß der Ser mindestens eine halbe Elle über dem unteren 
Rand angebracht gewesen sein. Setzt man ihn in die Mitte, so 
würde man ihn eine halbe Elle breit annehmen dürfen, wenn dieser 
Altar ebenso hoch wie jene Stücke über die Schultern sehen sollte 
und die Stangen in den Ringen 'intb nrirra kamen. — 

B läßt 3725 das Wort lüptt weg, da er keine Erklärungen gibt, 
wiederholt auch nicht in» ntD]?ri, desgleichen läßt er nach ^^in'i das 
Wort rr^n"» fort, setzt aber zu iDtttt ein TH = 882. Ferner fehlt 
aus 30 4 TW:PD und »T^ni und für das emphatische «Tann steht 
nur onn. — 

Über alles, was sonst vom Räucheraltar gesagt wird, ferner über 
den Ort dieses Stückes in A, sowie die kritischen Angriffe auf seine 
Authentizität s. c. IV, 3. — 



^ Gegen Bahr, Eiggenbach, Dillmann, die je 2 annehmen. 
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Alles was wir bisher gelesen haben^ war Eine zusammenhängende 
Rede Gottes unter der Einleitung c. 25 1 ntJ«b ntDTa b« '■»'^ ■Q'T^^. Erat 
30ii beginnt eine neue Bede mit besonderer Einleitung^ was sich 
nunmehr sechsmal in kurzen Absätzen wiederholt. Nr. 1. 2. 3. s be- 
ginnen mit nt3«b ntötj b« '^^ nnTi, No. 4 (30 34) mit ntott b« '■•■» nt3«*>i, 
Nr. 6 (31 12) mit ni3«b ntDü b« ^^ 113«'>1. Die hier behandelten 
Dinge machen also weder unter sich noch mit dem vorhergehenden 
großen Stück 25 1— 30 10 eine Einheit aus. 

14. Der halbe Schekel 30ii-ie. 
8. c. IV, 4. 

15. Waschbecken und Untersatz A 3O17-21, B 388. 

30i8: „Und mache ein Becken (? yr^^} von Erz und seinen 
Untersatz (? nSD) von Erz". B (388) „Und er machte das Becken 
von Erz und seinen Untersatz Erz bn« nnö IKDS niöi^ ni«n2n mÄ^Tiün 
^^TQ." Für die letzten Worte weiß ich keine andere Deutung als 
die rezipierte (nach 1 S 222): von den Spiegeln der (dienenden) 
Frauen, die am Eingang des Ohel Moed Dienst taten, obgleich sie 
nicht befriedigt. Jedenfalls ist das 0. M. das von 33?. — Das weitere 
s. c. IV, 10. 

16. Das Weiheöl A 30 22-33, B 3729 a. 

V. 22. „Besorge dir nämlich'^ (rttiKI s. u. IV, 2 zu 27 20) . . . Das 
Weiheöl besteht aus 4 Spezereien erster Sorte 1D«1 D*>'aTßa: 

1) rm nü 500 (Teile) 

2) DtDn p3p 250 „ d. i. die Hälfte 

3) Dteh rxip 250 „ 

4 ) ' n^ip 500 „ 

Summa 1500 Teile Wlpn bptön. 
Wie man sieht, stehen in der Mitte die mit der näheren Be- 
zeichnung DTöa versehenen zu 250, an erster und letzter Stelle die 
zu 50Ö. Dazu kommt ein Hin Olivenöl {r\^1 pü). 1500 Sekel er- 
geben nach der üblichen Berechnung etwa 22 kg, dazu 1 Hin = etwa 
5 1 Ol. Aber wie ist es möglich, 22 kg Gewürze in 5 1 Ol aufzu- 
lösen ?^ Und wie kann die ganze Masse dann bloß nach dem Ol 

^ Die talmudischen Ansichten s. Keritot 5a, Horajot IIb: vom )^^p war die 
Hälfte 250, also davon im Ganzen 500. Die Gewürze wurden erst mit Wasser 
gesättigt, damit sie nicht das ganze Öl einzögen, dann dieses darüber gegossen 
und nachdem es den Duft der Gewürze angenommen, abgezogen. 

15* 
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nnVQ«! l'QtD heißen? Und dann stelle man sich (Nu 4ie) Eleasar denl 
(falls die Gewürze drin blieben) nngehearen, mindestens einen halben 
Zentner schweren Eübel Weiheöl durch die Wüste schleppend vor! 

Aber ob hier nicht ein sonderbarer Irrtum begangen worden 
ist? Sollten es 1500 Sekel sein, so hätte, wie in solchem Falle 
stets, vor tJ^TpH bptni das Wort D'^bpo hinzugefügt werden müssen. 
Das Gewicht der Gewürze wird nicht vorgeschrieben^ nur ihr Ver- 
hältnis, wenn nicht gar alles zusammen ein Sekel wiegen sollte, 
der in 1500 Teile geteilt werden soll, wovon auf jedes Gewürz die 
angegebene Menge kommt. Damit schwänden alle Bedenken über 
das Verhältnis der Gewürze zum Ol. 

Dieses Quantum (5 1) reichte vollkommen aus, alles in v. 26 
Vorgeschriebene vorzunehmen und noch viele Jahrhunderte lang 
jeden neuen Hohenpriester zu salben. Und die 5 1-Flasche war für 
Eleasar immer noch eine ganz respektable Last. 

V. 25. „Und mache es zu Tßlp nntött I^Tß als Salbenmischung 
nnpntJ nph, Werk des Salbenmischers**, d. h. die Gewürze sollen so 
mit dem Ol gemischt werden, daß es ihren Duft annehme. — B (37 29 a) 
sagt dafür nur: „und er machte das Weiheöl "On^". — 

17. Das Räucherwerk A 3034-38, B 8829. 

Dieses Stück ist nur mit rtlütD b« ">*^ n'a«'i1 eingeleitet Es ist 
also nur eine Unterabteilung zu dem vorhergehenden, v. 34 nur 
np gegen v. 23 T\p nti«*!. Der Bestandteile sind wieder 4, a) D'^'OO, 
1) Cit3D, 2) ribTTO, 3) naabn, soweit D'^'ao. b) 4) lauterer Weihrauch 
(HDT nannb). rr^n-» mn nn, d. h. alles zu gleichen Teilen. Wie viel 
von jedem, wird nicht gesagt, denn Weiheöl wird nur einmal an- 
gefertigt und muß für alle Zeit reichen. Räucherpulver wurde täg- 
lich gebraucht. Aus dem Weihrauch (nniK) soll n*i*üp gemacht 
werden, nph (nicht nnpn'a wie beim Weiheöl) als Werk des Spezeristen, 
tin^ "Tint: nb'O'O. ')yn heißt „gesalzen" denn rh'ü heißt in unserüi Kul- 
tusgesetz salzen Lev 2 13. Der Verfasser vermeidet das Nomen nb"», 
um das Salz nicht als einen wesentlichen fünften Bestandteil ein- 
zuführen, sondern ihm nur eine sekundäre, an einer andern Stelle 
(Lev 2 13) ausgesprochene, (daher nbiati Passiv) Bedeutung zu geben. 
Die folgenden Worte „und zerstoße davon fein" (und dann ver- 
wende es) lehrt, daß es vorher nicht in solchem Zustande war. Und 
zwar bezieht sich das nur auf den Weihrauch (Pi^'a'a), wozu in gleichen 
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Quanten jeder der drei D'^'JDO kommt. Sehr auffallend ist das Wort 
ninD. Es ist das erste Mal, daß es (außer 'ü nnt) in dieser Be- 
schreibung vorkommt. — 

B. ,,ünd das Räucherwerk der Spezereien" — womit die Speze- 
reien (D'^'öO) als die Zutat zum Weihrauch (HDinb) und dieser als das 
-eigentliche Räucherwerk (ti*TDp) beschrieben wird — „rein"; dies 
entspricht dem W'ip in a beim Weiheöl, während in A das Räucher- 
werk gleichfalls ein Tü*Tp hatte, npn nWö bezieht sich auf beide 
G-egenstände, und auch in A war dies der beiden gemeinsame Aus- 
druck. Aber es fehlt vom Weiheöl nnpTö (s. o. S. 219), vom Räucher- 
werk H'^'ptt, beides deutete daher das Wesen der Sache und die 
Verwendung an.^ 

18. Die Werkmeister A 31i-ii, B Söso-se. 

Die Beschreibung der Bestandteile des Heiligtums ist beendet. 
Jetzt hat man noch die Frage: wer soll das alles machen, wer hat 
die künstlerischen Fähigkeiten dazu? Darauf antwortet dieser Absatz. 
Nach der Einleitung ntasb m»tt b« '"^^ nnTI, die ihm zukommt, 
weil er von dem Vorhergehenden wesentlich verschieden ist, beginnt 
er mit *y\ MKn. Durch dieses Wörtchen ist seine Stellung an diesem 
Ort gesichert. nÄ*i oder ^K^i, fast immer mit folgendem "^nna oder 
einem ähnlichen Verbum* bezeichnet die formelle Belehnung und 
Beauftragung zugleich mit der Aufforderung dementsprechend zu 
handeln. Hier schließt es alles ab und leitet die Ernennung der 
Werkmeister ein. Es sind Bezalel b. üri b. Hur und Oholiab b. Ahi- 
samach. Die Namen haben wohl nicht zufällig einen Anklang an 
das Heiligtum b« — biS und SÄ — "»bPÄ und Oholiabs Vatersname 
TQO'^nÄ an seine Stellung als „Gehilfe" [1^0) Bezalels. Bezalel 
ist aus Juda, Oholiab aus Dan. Wenn Israel mit dem Heiligtum 
durch die Wüste zieht, geht Juda vornean und der Heerhaufe 
Dan schließt den Zug Nu 2i-3i, lOis-as ff. Von Bezalel wird 
nur Ein Vorfahr genannt, von Oholiab zwei. Hur ist ohne Zweifel 
derselbe wie 17 10.12, 24 14, der neben Mose und Ahron steht. Dazu 
treten Sachverständige aus dem Volke. 



^ Über das Räacherwerk im zweiten Tempel, worüber sich manches sagen 
ließe, s. Reritot 6 b. 

' Gen 41 41; Ex 7i; Dt Is.ai, 22*. si, 46 ("^rTi^b), 30 15; Jos 62, 81; Jer lio 
('impsn); Ez 415; 1 Chr 2l28. — Gen 39i4; Ex Söao; Jos 84.8, 234. 
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Die Begabungen sind genau unterschieden. Der erfindende 
Künstler ist nur BezaleL Ihn erfüllt Gott mit DTib« TITl Diese 
Inspiration besteht in einem als M11 n^inni nttrn bezeichneten In- 
tellekt und jeder Art bildnerischer Tätigkeit {rW!Plß ^DTi), also Er- 
findung und Ausführung, so daß er Gedanken zu ersinnen weiß 
(ntatJnta awnb), die in Stoflf dargestellt (niwb) werden können. Die 
Stoffe sind Gold und Silber und Erz und Stein (Behauung desselben 
zur Füllung) (niKbiob p» niD-inb) und Holz (Behauung desselben) 
{yy twunb"]), sie zu jedem Zweck zu bearbeiten (roÄbia bsn riwr^b). 

Die Zusammenstellung ni, nainn, nran ist wieder ein An- 
zeichen der beabsichtigten Vergleichung der Herstellung des Heilig- 
tums mit der Schöpfung der Welt. Sie findet sich nur 1 K 7 1* bei 
Hiram^ dem Baumeister des salomonischen Tempels, und Prov. Sisf. 
Ton der Schöpfung des Himmels und der Erde durch Gott 

V. 6. „Und ferner {nn "»D«*!) gebe ich ihm bei (in« ^r\n) den 
Oholiab." Er ist nicht produktiv, daher seine Arbeit nicht weiter 
charakterisiert wird. Desgleichen nicht die andern, die von Natur 
eine gewisse Gelehrigkeit und Auffassungsgabe mitbringen (nb DDti bo), 
die Gott verständig machen wird, (Sbn «iffin "rn:), daß sie grade 
diese von ihm befohlenen Arbeiten ausführen (T^rr^lS ntJÄ bo n« TO]?1). — 

Das in B entsprechende Stück folgt dort auf diö Aufzählung 
der zu arbeitenden Sachen, der herbeigebrachten Gaben und vor- 
bereitenden Herstellung der Zeuge. 35 so wird, da Mose den Israe- 
liten Gottes Rede referiert, ^TiK^p n«n natürlich ''»'» tnp ^tr\, ferner 
Kbtt«1 in «b'a'»n geändert. A ntjnb, B *b\ A v. 5 nD«btt boa, B 
V. 33 nmOHtt riDSbia bsn, Arbeit der Ersinnung, d. i. Arbeit, zu der 
Ersinnen gehört. Es ist die Zusammenfassung von riD^btt bsn und 

V. 34 glaubt Klostermann ^ ändern zu müssen. Ihm fällt 
erstens das Fehlen der dritten Größe (der Laien), zweitens der 
Schwulst des Ausdrucks für die Tätigkeit der beiden allein genannten 
Ersten und drittens der unerwartete und hölzerne Ausdruck: „und 
zu unterweisen (ITninb) hat er ins Herz gegeben, er und Oholiab" 
aufs unangenehmste auf, da jedermann den Zwiespalt des gedachten 
und des wirklich genannten Subjekts empfinden müsse. „Zweifellos 
ist vor V. 35 etwa *nDÄ sb "»üDn bDl ausgefallen, so daß die zweite 

1 p. 76. 
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Serie der Ausdrucke für die Kunst ätigkeiten nicht auch wieder auf 
Bezalel, sondern auf Oholiab und die Weisen entfällt; und für 
nnbn pD mnnnb stelle ich her: nnba pD ?* ('*''») ibn und übersetze: 
,,und ihm hat Gott einen Genossen gegebeo, ganz wie er selbst, das 
ist Oholiab und alle die Kunstverständigen'^. Hierbei hat Kloster- 
mann erstens vergessen, daß die dritte Größe (die kunstverständige 
Xfaienschaft) bereits v. 10 genannt ist, wohin sie aus Sieb über- 
nommen war. Da dies dieselbe Stelle ist, von der jetzt der Rest 
(Bezalel und Oholiab) wiederholt wird, so ist klar, daß der Verfasser 
die Laienschaft; nunmehr mit Absicht fortläßt. Zweitens stellen sich 
bei näherer Betrachtung alle Ausdrücke, in deren Häufung Kloster- 
mann „Schwulst" sieht, als notwendig heraus, v. 35 wiederholt 
nichts aus v. 32. 33. Hier war (= 31 4 f.) nur die Rede von den 
Arbeiten in Metall, Stein und Holz geweseü, denn nur diese kamen 
Bezalel und Oholiab zu. v. 35 aber (nb tTöDH on« «btt) faßt, nun- 
mehr die letzte noch fehlende Partikel von A (31e) verwendend, alle 
zusammen: zu machen jede Arbeit des faber (Tonn = Metall, Stein, 
Holz), des Kunstwirkers und Buntwirkers in violettem Purpur und 
rotem Purpur — (cfr. 28 e) in Karmesin und Byssus, und des Webers, 
der Arbeiter jedes Werkes und der niSTDnü "^DTOn. So sind hier 
in B, wo es auf die Ausführung ankommt, alle Arbeiten in allen 
Stoffen aufgezählt. Weil es hier auf die Ausführung ankommt, ist 
in V. 34 auch die Stellung von Bezalel und Oholiab zu den andern 
beschrieben. Hölzern ist der dafür gewählte Ausdruck nur in 
Kl.s falscher Übersetzung. Es ist zu übersetzen: „Und (die Fähig- 
keit, richtige) Anweisung zu geben, hat er sowohl ihm (dem Bezalel) 
als Oholiab den Verstand gegeben". Kin soll das Suffix in inbn be- 
tonen und es auf Bezalel beziehen. nK'^bnKi statt S»"»bnK sbni 
soll den noch nicht genannten 0. mit einem Nominativ einführen. 
»b73 ist lebhafte Anknüpfung an xbia'^l v. 31. Hingegen ist die 
,, Herstellung" Kl.s so verunglückt wie möglich. Erstens soll eine 
Parallele zu solch verzwickter Wortstellung noch gebracht werden. 
Zweitens wäre erst zu beweisen, ob ?*] die von Kl. angenommene 
Bedeutung „sachverständiger Gehilfe** haben kann, und was macht 
er mit DDä v. 35? Sind die hierin miteinbegriffenen Laien ebenso 
sachverständige Gehilfen? Drittens enthält der Satz einen positiven 
Sprachfehler. Nach allen zur Vergleichung in Betracht kommenden 
Beispielen (1 S 13i4, Hr, 2 S 72i, Jer 3i6, yj 206) heißt labs nicht 
„ganz wie er selbst'*, d. i. von der gleichen Beschaffenheit und 
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Fähigkeit (was Olioliab nicht war), sondern: nach seinem Sinne, ihm 
wohlgefällig. — 

Das nan in A folgende Verzeichnis hat man für überflüssig 
und interpoliert erklärt Es ist sowohl nötig als intakt Denn es 
zählt nun zum ersten Male die Stücke in der Reihenfolge der Auf- 
stellung auf, aber nicht in inventarischer Spezifizierung, sondern ge- 
mäß der Bedeutung des Heiligtums als Kultus- und Offenbarungs- 
stätte. V. 7 ff. ,J)as Ohel Moed und die Lade für die Edut und 
die Kapporet auf ihr und alle Geräte des Ohel; und den Tisch und 
seine Geräte und den reinen Leuchter und alle seine Geräte und 
den Bäucheraltar; und den 01a- Altar und alle seine Geräte und 
das Becken und seinen Untersatz; und die ^W ^ly^ und die ^1^2 
TDnp für Ahron den Priester und seine Söhne ppb; und das Weiheöl 
nebst dem Spezereienräucherwerk tinpb." Auf den durch das Heilig- 
tum zu erzielenden ^? kommt es an, daher Ohel Moed. Daher 
heißt die Lade nicht m^Tl "JI^IK, sondern n^iTb linÄH. Der Leuchter 
heißt der „reine", weil er das einzige Stück aus purem Golde ist, 
desgleichen alle seine Geräte (nicht beim Tisch!). Beim Brandaltar 
deutet alle auch die niTO an. Die Altäre heißt rhMPn % möpn % 
nach ihrer Bestimmung, nicht nach dem Metall mün:n, sntn, wie 
denn überhaupt nach v. 1 ff., c. 25 ff. kein Stoff genannt wird. — Über 
die 1"W "^^ÄD s. c. III. — Ahron heißt bereits hier (ebenso 35 19, 
39 4i) iribn nicht aber seine Söhne. tÖHpb bezieht sich sowohl auf 
das Weiheöl als auf das Räucherwerk. 



19. Der Sabbat A 31 12-17 (B 35 1-3). 

Dillmann vermißt in diesem Gebot jede, auch die leiseste, Be- 
ziehung auf die Arbeiten an der Stiftshütte und meint, daß, wenn 
dieser Abschnitt auch von P stammen mag, er von ß vielleicht 
aber auch schon von P selbst Zusätze aus einem alten Gesetzbuche 
erhalten habe, aber anderseits auch wieder an seinem vollen Wort- 
laute verkürzt worden sei. An diese Stelle hier sei er als am 
Schlüsse wie nachher 35 1 am Anfange der sinaitischen Eröffnungen 
um seiner hervorragenden allgemeinen Bedeutung willen gesetzt 
worden. Dies ist ebenso hinfällig wie überhaupt alle Angriffe gegen 
Einheit und notwendigen Zusammenhang des ganzen Berichts. Fast 
jedes Wort dieses Abschnittes beweist es. 

Er beginnt mit ^Taxb r\Wl2 b« '■»*» niaK'iT Die besondere Ein- 
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leitung unterscheidet ihn von allem Vorhergehenden. 'TOÄ*'*! sub- 
ordiniert ihn^, TQKb aber zeigt, daß er nicht einen, wie 3034, son- 
dern alle vorhergehenden Absätze ergänzt. Dieselbe Absicht verfolgt 
die Fortsetzung nn'in nn«i (s. u. IV, 2 zu 27 20) und endlich der Beginn 
des Gebotes ^S. Dieses Wörtchen erläutert nicht nur Vorhergehen- 
des, sondern schränkt es auch ein.^ Auch wo es (superlativisch) 
verstärkt, liegt die Bedeutung des Einschränkens zugrunde, indem 
-es auf den verstärkten Begriff konzentriert (= höchst, ausschließlich, 
nicht anders als u. dgl.).^ An unserer Stelle besteht die Ein- 
schränkung darin, daß die genannten Arbeiten am Sabbat unter- 
brochen werden sollen. Dies hier auszusprechen, hatte der Gesetz- 
geber eine gegründete Veranlassung. Was die Israeliten jetzt 
machen sollten, war ein Heiligtum (IDiptt '^b 1W)). Es gibt aber 
ein tO*l'p, welches Arbeit ausschließt und gerade in dem Ausschluß 
der Arbeit besteht, den Sabbat. Sich seiner erinnern (*T1DT), ihn 
beachten (TTatD) heißt: ihn „heiligen*' (TO^pb) und dies bedeutet, an 
ihm keinerlei Arbeit verrichten (Ex 208 ff.; Dt 5 12 ff., vgl. Ex 16 23 

^*^-»b tnp nm» pnmn, 352; Lev 19 so, 262, 238 'p «np-a iinn« nm»). 

Diese in Enthaltung von jeglicher Arbeit bestehende Feier und 
Heiligung des Sabbat geht der HerstelluDg selbst eines W'Üp'ü voraus, 
denn sie duldet ihrer Natur nach keine zeitweilige Aufhebung. Der 
Sabbat ist nämlich, wie er nur hier genannt wird, ein niK, ein Er- 
kennungszeichen für das Verhältnis Gottes und Israels aller Ge- 
schlechter, insofern man an Israels Sabbatruhe sehen und erkennen 
8oll^ daß Gott es heiligt, d. h. ihm die Bestimmung, heilig zu sein, 
zugedacht hat, indem er es an Einem Tage durch die Arbeitsruhe 
tatsächlich in einen Zustand der Heiligkeit versetzt Der Sabbat 
ist unter den Tagen, was das Mikdasch auf Erden. Er kann also 
nicht „aufgehoben" werden. Denn das Leben Israels in der Zeit 
würde dadurch ebenso seinen Sinn verlieren, wie sein Wohnen auf 
der Erde ohne den Mittelpunkt des Mikdasch. Daher müßt ihr 
den Sabbat wahren, denn DDb K^^n tnp. Ihn halten ist gleichfalls 



* Falsch ist daher die Korrektur Klostermanns (301) in ^n*T^\ 

* Gen 94; Ex 12i6f., 21 21; Lev 11*. ae, 2128, 2827.39, 2726.28; Nu 1*9, 
183.15, 2666, 3l22f., 366; Dt 12 22, 14?, I820; Jos 3*; 1 S 89, I817, 299; 1 K 924, 
1112.89, 2244; 2 K 12i4, 136, 227, 239.26; Jer IO24. 

» Gen 4428; Nu I815; Dt I615, 2829; Ri 324, 2O39; 1 S 166, ISs, 25ai; 
2 S 23io, 1 K 2282; 2 K 5?, I820, 243; Jes 19ii; Jer ös, I619. 
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eine 1D1pr\ m'ütD'ü. Eine heilige Sache nicht als solche behandeln 
heißt bbn und zieht die Strafe riTai'f niTa nach sich. Als praktisches 
Resümee ergibt sich (y. 15): sechs Tage mag Arbeit getan werden 
und am siebenten Tage ist ein in Arbeitsenthaltung (ITilV) bestehen- 
der Ruhetag, der als IDIp Gott gehört. Wer Arbeit tut tror^ mu 
Die ,,Beschäftigung^^ an diesem Tage besteht darin, den Sabbat zu 
beobachten, beständig vor seiner Verletzung auf der Hut sein. Da- 
durch wird der Sabbat „gemachtes geschaflFen, hergestellt. Das 
ist der ewige Bund (gleichfalls nur hier), die Leistung Israels, 
der immer wiederholte Aufbau eines Heiligtums. Daß aber als 
israelitische Bundesleistung und als Erkennungszeichen zwischen 
Gott und Israel gerade die Feier jedes siebenten Tages bestimmt 
wird, hat darin seinen Grund, daß (v. 17) Gott in sechs Tagen Himmel 
und Erde geschaffen und am siebenten Tage geruht hat. Heiligkeit 
ist Gottähnlichkeit, also auch die Zurückziehung in einen Himmel 
nach den sechs Tagen des Schaffens. — Es fehlt also dem Gesetz 
keineswegs die Beziehung auf den bevorstehenden Bau der Stifts- 
hütte. Ihr vielmehr verdankt es seine von allen andern abweichende 
Fassung: das dreimalige Wlp, das fünfmalige TvD^, mit Beziehung 
auf die vielen vorher gebotenen TW^, sogar das nur noch Dt 5i6 
wiederholte und aus unserer Stelle geschöpfte riMn Hä mD3? und 
das nirgend wieder vorkommende nstDn Dfc^ bbn. Hätte der Ver- 
fasser nur die c. 25 ff. genannten Arbeiten {TWT, MDS, p:i\ bT )tii:, inn) 
genannt, dann hätte er dem Irrtum Raum gegeben, daß 
alle andern nicht genannten Arbeiten am Sabbat erlaubt seien. 
Aber A hatte, stets nur auf die Erklärung bedacht, die einzelnen 
Arbeitsarten gar nicht nennen wollen. Durch v. 17b zeigt sich dieser 
Abschnitt mit 208 ff. bekannt, und wir haben darin abermals einen 
Ausdruck der Vergleichung der Stiftshütte mit dem Weltall. Diesem 
Schlüsse wird später 3932 entsprechen. Sehr schön und für die Art 
des seine Bewegung zurückhaltenden und oft nur durch ein einziges 
Wort verratenden Verfassers ist der Schluß TÖÖD'^I, das letzte Wort 
der ganzen Gottesrede, die damit in dem sanften, langsamen aber 
vollen Rhythmus eines befriedigten Aufatmens austönt, schon ein 
Vorbild der Vollendung des mühevollen Menschenwerks im Abend- 
rot des letzten Arbeitstages. Langsam zieht sich mit diesem letzten 
Worte die Majestät Gottes in ihre Himmel zurück gleich der 
Sonne, wenn sie untergeht. — Mit dem Schluß seiner Rede händigt Gott 
dem Mose zugleich die beiden Tafeln der Edut ein, die das Gotteswerk 
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in der Lade sein werden, und allem Menschenwerk und menschlichem 
Z>ienst erst Sinn und Zweck geben sollen. Damit ist der erste 
SEauptteil beendet 

n 

Die AuBfohning der Arbeit o. 35—39. 

Während Mose auf dem Sinai diese Befehle erhalten hat, ist 
das Volk schmählich abgefallen und hat mit einem Kalbe einen 
verdammenswerten Kultus getrieben. Dafür will Gott es verwerfen. 
Aber Mose beschwichtigt Gottes Zorn, die Tafeln,, die Mose in seiner 
Entrüstung zerschmettert hatte^ werden erneuert und der Bau darf 
ausgeführt werden. 

Die Kritik, die sich an Popper anschließt, behauptet nun, daß 
es völlig ausgereicht hätte, wenn der Verfasser mit einigen Worten 
die Ausführung gemäß der in c. 25 — 31 enthaltenen Anweisung 
kurz konstatiert hätte. Anstatt dessen lesen wir jetzt in c. 35 — 40 
die, wie man sagt, unerträgliche umständliche Wiederholung von 
lauter Dingen, die wir schon kennen. Sie könne nur das Werk 
eines späteren Diaskeuasten sein. Dillmann hat dies bereits mit 
guten allgemeinen und speziellen Gründen widerlegt; die Hauptsache 
ist der von uns bereits festgestellte und in der detaillierten Ver- 
gleichung überall bestätigt gefundene Grundunterschied von A und B. 
Der Verfasser unterscheidet das Heiligtum 1) nach dem, was dazu 
gehört, damit sich Gott an ihm offenbare, und 2) als Bau- 
werk, wie es aufgestellt, auseinandergenommen und transportiert 
wird. Jenes beschreibt er in A, dieses in B. In A ist die gottes- 
dienstliche Bestimmung maßgebend^ B ist vom Standpunkt des In- 
ventars und des Werkmeisters konzipiert. Daher wird in A stets 
Zweck und Funktion der Hauptstücke angegeben, in B konsequent 
fortgelassen. Dieser Unterschied ist so groß, das Heiligtum stellt 
sich danach von zwei so verschiedenen Seiten dar, daß dies für den 
Verfasser vollauf genügt, die Wiederholung zu begründen, und zwar 
ist ihm das wandernde Heiligtum noch wichtiger. Wir werden 
in c. m ganz dieselbe Methode für Nu nachweisen, so daß von 
zwei verschiedenen Verfassern gar keine Rede sein kann. Gewiß 
mag die wörtliche Wiederholung einer Beihe von Absätzen, die wir 
nunmehr in 368 — 38 20 lesen, für das Gefühl des Modernen, falls 
er an der Sache keinen inneren Anteil nimmt, den Eindruck der 
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Pedanterie machen und ermüdend wirken. Aber erstlich ist es in 
Wahrheit keine wörtliche oder gar gedankenlose sondern eine reclit 
erheblich abweichende und jede Differenz auf das Genaueste ab- 
wägende Wiederholung und dann täte man Unrecht, den antiken 
israelitischen Schriftsteller nach subjektivem Geschmack zu beurteilen 
oder gar ihn zu kürzen und zu korrigieren. Der Gegenstand, den 
er hier beschreibt, ist die Grandlage und der Mittelpunkt des Kultus. 
Er gehörte für den Verfasser zu den allerwichtigsten und anziehend- 
sten Denkwürdigkeiten seines Volkes, über die er seine Leser nicht 
ausfuhrlich genug unterrichten konnte. Er war ihm die sprechendste 
Erinnerung an die große Zeit der Begründung Israels als eines 
heiligen Volkes und das für alle Zeiten vorbildliche Symbol für 
Israels Bestimmung, für die Richtung seines Lebens und seinen Ver- 
kehr mit G^tt, sowie das anspornende Beispiel einer idealen, das 
ganze Volk durchdringenden Begeisterung und Opferwilligkeit für 
eine heilige Sache und nicht minder eines der Weisung Gottes, 
Moses und der Meister sich freudig unterordnenden Gehorsams. 
Endlich konnte die Verzeihung Gottes für den Abfall und seine Er- 
klärung, Israel wieder als sein Volk aufnehmen zu wollen, nicht 
ausdrücklicher bestätigt werden als durch die ausführliche Erzählung, 
daß, sowie die Tafeln wieder erneuert wurden, nun alles doch genau 
so ausgeführt worden ist, wie es anfänglich geplant war. Nicht ein 
Antiquar hat diese Kapitel geschrieben, sondern ein Patriot, der mit 
dem Herzen dabei ist, und wer aufmerksam hinhört, wird auch aus 
dem trockenen Baubericht noch deutlich den leisen Pulsschlag einer 
verhaltenen Begeisterung vernehmen. Einem so gearteten Sinne des 
Verfassers und seiner Leser war die Wiederholung nicht verdrieß- 
lich. Wo mancher moderne Kritiker, wenn ihm alle diese Dinge 
im Grunde herzlich langweilig, wo nicht gar zuwider sind, ungehalten 
ist, dasselbe noch einmal zu lesen, da hat der fromme und patriotische 
Israelit mit Spannung darauf gewartet, ob und wie wohl die Weisung 
Gottes befolgt wurde, und jede Zeile, die die genau entsprechende 
Ausführung berichtete, hat ihn mit wachsender Befriedigung und 
Genugtuung über das seines Gottes würdige Volk, dessen Sohn zu 
sein er sich rühmte, und mit heiliger Freude über das nach dem 
Abfall aufs Äußerste gefährdete aber schließlich doch glücklich 
beendete und wohlgelungene Werk erfüllt. Daß solche Stimmungen 
erst in soferischer Zeit herrschen konnten, ist eine willkürliche Be- 
hauptung. Man darf sie nicht nur bereits davidisch-salomonischer, 



II, 1 Das Sabbatgebot Söi-s — Lichtanzünden am Sabbat 237 

sondern selbst noch älterer Zeit zutrauen^ und daß solche Erzählungs- 
weise alter epischer Stil sein kann, dafür müßte schon ein flüch- 
tiger Hinweis auf die zahlreichen, ebenso langen und wörtlichen 
Wiederholungen und umständlichen Beschreibungen bei Homer 
genügen. Den alten Israeliten fesselte eben die Beschreibung des 
Heiligtums in der Wüste nicht weniger als den Zuhörer des joni- 
schen Rhapsoden der Traum Agamemnons oder der Schiffskatalog 
oder die Beschreibung des Schildes Achills. 

1. Das Sabbatgebot 35i-s. 

Das Sabbatgebot, das in der Anweisung die letzte Stellung 
hatte, steht hier an der Spitze. Dort hatte es damit Zeit, bis Gott 
den Mose entließ, hier muß es Mose den versammelten Israeliten 
einschärfen, bevor sie auseinandergehen und sich an die Arbeit 
machen. Solche Arbeit war bereits bei der Herstellung der Materia- 
lien, z. B. dem Weben der Zeuge, nötig und konnte sich leicht über 
einen oder mehrere Sabbate erstrecken. Die Fassung des Gebots 
ist anders als 31 12 ff. Es ist einerseits viel kürzer, anderseits ent- 
hält es eine neue Spezialbestimmung. Für 31 13 — 17 steht hier nur: 
„Sechs Tage soll Arbeit getan werden, aber am siebenten sei für 
euch '*^^b linSTü T\yw IDIp, jeder, der an ihm Arbeit tut, hat Todes- 
strafe zu gewärtigen (nttl"»)". Dieser Auszug ist insofern ausreichend, 
als er die Hauptbegriffe TW!^, JlDsb'ö, nnt?, tMp und die Strafan- 
drohung enthält. Der Verfasser sagt nur, wie es mit dem Sabbat 
gehalten werden soll, aber einer Erklärung seiner Bedeutung ent- 
hält er sich ebenso sorgfältig wie durchweg in B. Dazu fügt Mose 
aus Eigenem hinzu: „Ihr sollt kein Feuer anzünden in allen euren 
Wohnsitzen, am Sabbattage'^ Dieser Zusatz ist eine sinngemäße 
und in diesem Falle notwendige Interpretation des von Gott mit- 
geteilten Grundes: „in sechs Tagen hat Gott den Himmel und die 
Erde gemacht {TWy) und am siebenten geruht". Es war also aus- 
drücklich eine Parallele zwischen der Weltschöpfung und dem be- 
vorstehenden Bau gezogen worden und die Menschen sollten es 
ebenso machen wie Gott. Nun aber beginnt in der Schöpfungs- 
geschichte Gen 1, auf die sich der Verfasser selbstverständlich bezieht, 
das Machen (nW) Gottes erst nach der Hervorbringung des 
Lichtes, das nur durch Gottes Wort entsteht und weder an den 
Himmel noch an die Erde wie die andern Dinge gebunden zu sein 
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scheint, von dem man also glauben könnte, daB es weder unter ntl? 
fällt, noch zu ,,Himmel und Erde'* gehört. Dieser Meinung will 
Mose vorbeugen. Denn erstlich gehört auch das Licht in das Sechs- 
tagewerk und hat es eröffnet, und dann können Menschen es nur 
durch eine Art von twy (nämlich *i^D) hervorbringen, wodurch es 
eine nsKb'» wird und am Sabbat verboten sein muß. DD'^nmD'ltt bDn 
geht nicht bloß auf die Wohnsitze Israels in späteren Zeiten^ 
sondern bezeichnet auch die gegenwärtigen Privatwohnungen und 
erinnert an die in ihnen vorgenommenen Verrichtungen (12 20; 
Lev 3 17, 7 26, 23 3. 14. 81. 91 ; Nu 30 29). Darum fehlen auch hier 
die sonstigen Zusätze obt^ npn und DD'^n'ni^ib, Das Verbot ist 
aber nicht bloß eine gelehrte Grübelei von Mose, sondern war 
deswegen nötig, weil es am Passah und somit den andern ähnlichen 
Festen erlaubt war, Speisen zuzubereiten (12 le), also auch (16 23) zn 
backen und zu kochen, also auch Feuer anzumachen; darum fügt 
er hinzu iTQlön 01*^1. 

2. Aufforderung zu Beiträgen und ihre Bestimmung 354-i9. 

V. 5 — 9 s. I, 1 (202-7). Aus den genannten Materialien sollen 
die Sachverständigen alles machen, was Gott befohlen hat. Die 
Meister werden noch nicht genannt, weil es nur erst darauf an- 
kommt, die Stoffe herbeizuschaffen. Damit sich nun die Israeliten 
mit der Menge, Qualität und vorläufigen Zubereitung der Stoffe da- 
nach richten können, werden die Dinge, die daraus gemacht werden 
sollen, aufgezählt und zwar 

n« — vio^p n«i T^onp n« — nnoDta n«i nbn» n« — '^:iW'üt^ n« I 

loian DD^ö n»i tr\tiDr\ n« — r-rn n^i iin^n n^ II 
D^DBn onb n«i r>^D bs n^i v^2 riKi pbwn n« III 
niK-an pTö n«i rr^nina n»i rr^bD n«i niK-an nniDta n^i 
D'i'aon n-iüp n^n nrnuian töt» n«i i-'^n dki n-it:pn nnr» n«i 

pTöttn nnöb nnöri lo» n«i 
v^D bD PKi n'^nn riK — nb nw« n^n^n -öDtD dki nbns^n nnT-a n« IV 

1DD n^i ^^^3n n« V 
nsnn -ITT» lott n«i tvyiv^ n^i n^niw n« — ^^nr^ -»^bp n« VI 

on-^nn^tD n^i ^nry rmn^ n^n ptoiän rrntr^ n« VII 

Tü^pn trmb nn«n ^^lyn n» VlII 
pDb "T^Dn ^inr^n nxi inDn pn^b »^pn ^nan n« IX 
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Das Verzeichnis verdient eine genaue Prüfung. Es ist aus- 
führlicher als das von 31 7 ff und hat teilweise eine andere Ordnung 
sowohl als dieses wie als das von 39 33 ff. Es zählt die Teile so 
auf^ wie sie nachher angefertigt werden und das Heiligtum zusam- 
mensetzen sollen. Es nimmt das 25 — 30 heschriebene Heiligtum 
auseinander. Dabei zählt es alle die Bestandteile auf, die bei der 
Zusammensetzung also auch beim Auseinandernehmen als lose und 
selbständige Stücke hantiert oder gezählt werden, nicht aber die 
festangebrachten z. B. die Leisten oder Ringe. Dies geschieht in 
neun Haupt- und mehreren Unterabteilungen, die jede mit asyn- 
detischem riM anfangen. 

I. Das Suffix von "ibriK bezieht sich natürlich auf pTülon, die 
erste Decke. Das briÄ ist die zweite Decke vgl. 267: Ziegenhaar- 
teppiche "an \v briKb, Das Suffix von inOD"a geht auf bnx vgl. 26 u: 
b#i«b nOD'a, desgleichen das von y^tmp, denn nur diese Spangen ver- 
banden noch nicht die beiden Bahnen (s. 0. S. 187). Die folgenden 
Suffixe gehen alle auf pTUttn vgl. 26 is 'xh D^tJlp. Die D^nnn und 
D'»"!*!'»]? sind selbständig wie das bn«, daher ohne *\ 

II. Darauf folgt der Inhalt, zunächst des „AUerheiligsten" und 
zwar Lade und Kapporet koordiniert^ und abschließend der Vor- 
hang, der also zu Lade und Kapporet gehört. 

IIL Darauf folgen die drei Geräte des „Heiligen", unter sich 
durch '1 verbunden, zum Tisch gehört auch das Brot des Innern, zum 
Leuchter das Ol und zum Räucheraltar das Weiheöl und Räucher- 
werk. Leuchter und Räucheraltar heißen nach ihrem Gebrauch* 
niKttn trmi und müpn 'ü. Beim Leuchter stehen die Geräte vor den 
Lampen, woraus man vielleicht schließen dürfte, daß die Geräte vor dem 
Brennen der Lampen nötig waren. Der abschließende Vorhang ist 
wieder zum letzten Gerät gestellt und heißt nur hier nnsb nnsn '73 
pTDan. — Der Name Ohel Moed kommt in dieser Aufzählung nicht vor. 

IV. Der Opferaltar; der monsn ^inDtt ist ein besonderes loses 
Stück. Die 0*^*13, die sonst durch '1 angeknüpft sind, stehen hier 
asyndetisch. Denn sie kommen nicht an den Altar selbst, sondern 
an den für sich aufgeführten *iDD'a, nachdem dieser unter den Altar ge- 
setzt ist. So bestätigt sich, was wir oben (S. 201) ermittelt hatten. 

V. Das Waschfaß wird nicht durch HKI mit dem Opferaltar 
verbunden, wie Tisch, Leuchter und Räucheraltar untereinander. 
Denn es gehört nicht bloß zu ihm. 

^ Aber einige Handschriften lesen '&n riKi. 
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VI. Einen transportablen nsn gibt es nicht, nur ■ttnn ^ybp usw. 
Auch hier sind die D^^TiTa:^ selbständig, aber l*'^*!« tn^l wie in I. 

VII. Die Pflöcke des Mischkan und des Chazer werden stets 
zusammengenommen und bei dem letzteren geführt 2719, 3820.31, 
[39 40]. Das Suffix von Dn'^nn'^'JD aber bezieht sich auf sämtliche 
Vorhangssäulen, auch die des Vorhangs, wie Nu 326.87, 4^6.82 be- 
weist. Daß sie nur an diesen Stellen genannt werden, beweist 
eklatant, welches das Thema von B ist. Ebenso 

VIII. Tiün -»^^n zu T»npn mob s. c. m. 

IX. pDn und pDb s. 0. S. 232. 

Es ist also jedes Wort und jeder Buchstabe genau überlegt. 

Darauf entfernen sich die Israeliten und bringen bereitwillig 
und freudig ihre Gaben: goldene Schmucksachen die Männer und 
die Frauen, und was jeder Mann sonst an Gold dahingab, (nsian ^'^Tij 
femer Zeuge, was jeder zufällig bei sich hatte (ViÄ KSTaS) desgleichen, 
was jeder an Silber und Erz abgab (mai^n D*^*Tö) und jeder, was er 
an Schittim- Hölzern zufällig besaß. Auffällig ist die Stellung der 
Zeuge zwischen Gold auf der einen und Silber und Erz auf der 
andern Seite. Sonst (253, 356, 3824flF.) stehen die Metalle zusammen. 
Aber auf diese Reihenfolge hat schon v. 21 vorbereitet. „Sie brachten 
die Hebe Gottes für die Arbeit zum Ohel Moed und seine Her- 
stellung und die heiligen Gewänder.*' Für diese gehören das Gold 
und die Zeuge zusammen. Die Goldsachen sind Geschmeide von 
Frauen, demnächst von Männern (v. 22 D^'TDSn by D*itt?:«n). Das 
.bezieht sich auf 32 2 f. und soll die Reue darüber ausdrücken. 
Die Geschmeide, von denen nWD und fJDlD auch Nu 31 50 vorkom- 
men, sind auch von den Frauen, während nur die Männer (TD'^ä bD) 
anderes Gold (nnt nsiDD) geben, über das gleich den unverarbeiteten 
Zeugen nur die vermögensberechtigten Männer (tt?"»Ä bs) zu verfügen 
hatten. Silber und Erz sind eine Hebe twny\ qoD rrainpi W^lß bD, 
keine HB^IDD, denn es ist wahrscheinlich gemünztes Gold, obgleich 
3827 auch das Erz nö13nn mOHD heißt. Auch inb ktö3 und inin ra'is 
ist nicht einerlei. Das letztere bedeutet die Willigkeit des Gebens, 
das erstere (v. 21a. 26 a) wohl das Geschick zur Arbeit, und be- 
achtenswert ist die Deutung Ehrlichs^: die ihre Begabung über 
die andern erhob. Demnach sind es v. 21: 1) die zur Arbeit Ge- 
schickten, 2) die freiwilligen Geber, die sich zur Verfügung stellen. 
Die Frauen, welche die schwierigere und individuellere Arbeit des 

1 Mikra Ki-Pheschuto zu 35 21 (I 206). 
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Webens der kostbaren StoflFe leisten, heißen nb tTöDH müK bD, die, 
welche die gröbere des Webens der Ziegenhaare machen, ü^1DT\ bo 
nrDnn nan« pb »tos itöK. Die Fürsten kommen zuletzt an und 
bringen die Edelsteine, die Gewürze und das Ol. 

Der Verfasser ist in diesem Abschnitt v. 21 — 29 besonders 
freudig bewegt. In den neun Versen gebraucht er siebenmal das 
lebhaft erregte asyndetische Perfektum IK'^Dn.^ Dazu ließen sich 
noch isn'^1 V. 21. 22 und IK^^n'^l v. 25 zählen, also im ganzen zehn- 
mal. Femer sagt er nicht weniger als zehnmal, daß alle ohne 
Ausnahme sich beteiligten und vergißt auch nicht die Frauen her- 
vorzuheben; deren Arbeiten und Gaben lieferten die Männer ab, da 
sie selbst wahrscheinlich nicht ihr Zelt verließen (daher v. 29 D'^'ODä»! 
D*^ir3n b^).^ Endlich betont er immer wieder die Freiwilligkeit der 
Gaben. So malt er das Gedränge eines von reinster Begeisterung 
für ein heiliges Werk getriebenen, alle seine Schätze, selbst die 
Geschmeide, herbeischleppenden und willig dahingehenden Volkes, 
zum Schlüsse (v. 29) alle denkwürdigen Momente: Gottes Befehl, 
Moses Vermittlung, das gehorsame Israel (bK'TO*' "»52), die hochherzige 
Bereitwilligkeit zum Geben ohne Unterschied des Geschlechtes und 
Standes zusammenfassend. Das war ein anderes Bild als das 
von 322 ff. 

Gegen die Redaktion von 35 1 — 367 hat Klostermann ^ ver- 
schiedene Bedenken vorgebracht. Er nimmt besonders daran An- 
stoß, daß die Forderung, Gaben zu sammeln, mit der Formel: „dies 
ist die Sache, die Gott befohlen hat'^ (v. 4), dagegen das kurze 
Arbeitsverbot (v. 2. 3) mit der Formel: „dieses sind die Sachen, die 
Gott herzustellen befohlen hat" (v. 2, vgl. mit 10 — 29; 36 1-3. 6. 7) 
eingeleitet wird. „Jedermann hört sofort heraus, daß solche Ein- 
leitung sich nur vor einer Aufzählung der anzufertigenden Dinge 
schickt, wie sie nicht in v. 2. 3, sondern in v. 11 — 19 gegeben wird, 
und zwar hinter der ähnlichen Formel: „zu machen, alles, was Gott 
befohlen hat". Dieselbe setzt die Aufzählung voraus. Damit man 
aber jetzt, wo nicht mehr diese vorausgeht, sondern das zu v. 1 
nicht passende Arbeitsverbot, jene verstehen könne, ist die Auf- 
zählung in Form einer erläuternden Apposition angehängt. Alle 



* Daher die Korrektur Kautzschs v. 27 iK'ia'il nach LXX und Samar. 
zu verwerfen. 

' Unnötig, wenn nicht falsch ist die Korrektur Klostermanns (S. 76) b:i^. 
» S. 324 fF. 
Jacob, Pentateuch. 16 
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diese Bätsei lösen sich allein bei der Annahme, daß im ursprüng- 
lichen Pentateuch auf 35 1 folgte die nach der breiten Ausführung 
in 25 — 31 völlig verständliche kurze flerzählung der zu schaffenden 
Dinge v. 11 — 19, daß dann v. 4 — 10 kam und die Art der Auf- 
bringung der Materialien als göttliches Gebot bezeichnete, daß end- 
lich das Arbeitsverbot am Sabbat, wenn überhaupt, hinter v. 4 — 10 
gegeben ward. Denn dann konnte die verbotene roKbtt (v. 2) wie 
V- 29 speziell von der jetzt eben anbefohlenen Arbeit des Hervor- 
bringens verstanden werden (vgl. 864). Diese natürliche Ordnung 
hat ein Späterer, um das Sabbatsgesetz an die Spitze zu bringen, 
dadurch verschoben, daß er die Stücke v. 11 — 19 und v. 2 — 3 ihre 
Stelle wechseln ließ. Die Einleitung v. 1, welche er stehen ließ, konnte 
dann, wenn zuerst das Sabbatsgesetz folgte, mit dem die göttlichen Be- 
fehle an Mose in c. 31 schlössen, wenn dann der Befehl über die Theruma 
V. 4 — 10 kam, mit welchem jene in c. 252 ff. begannen und endlich die 
kurze, einer Rekapitulation von 25 10 — 30 88 gleichsehende Aufzählung 
der anbefohlenen einzelnen Dinge in v. 11 — 19 so ausgelegt werden, 
als kündige sich die Mitteilung aller der Gottesworte an, von denen 
31 18 gesagt war, daß sie mit c. 25—31 erschöpft seien (Vergleiche 
mit D'^nann nb^ 35 1 das 31 is gebrauchte in« ^n^b inbDD)." 

Welch ein Knäuel von Mißverständnissen wird hier angenom- 
men! Aber die ganze Argumentation Klostermanns wird durch 
ein einziges Wort in Nichts aufgelöst: durch das Wort 1Ü. Denn 
^yi nw heißt niemals einen Gegenstand anfertigen, sondern 
eine Handlung verrichten! Daher heißen auch die einzelnen 
Gegenstände des Heiligtums niemals D"'nai. Also kann v. 1 nie vor der 
Aufzählung v. 11 — 19 gestanden haben. — So wenig verstehen wir 
noch Hebräisch! Solche Versehen müssen uns doch recht vorsichtig 
machen, nicht zu schnell mit „Verbesserungen*^ bei der Hand zu sein. 

D^^'iD^n nb« bezieht sich entweder als Hauptüberschrift auf 
V. 2 f., V. 4 ff.; Lev 85, 9 e oder auch nur auf den Sabbat und nD^H HT 
auf die Herbeischaffung von Materialien. Den Sabbat beobachten ist 
ein ^yi niDT, und zwar gibt es dabei viel zu beobachten, daher der 
Plural. Der Satz ''1*' ^12 niöK D'^in'in nb« kommt im Pentateuch 
außer hier nicht wieder vor und vergleicht sich mit dem singulären 

raiön n« htöt 31 le, '"^^ ntz ntJÄ nn^n nr noch Ex I616.82; Lev 85, 

96, 172; Nu 30 2, 366, davon mit folgendem nia^b Lev 172; Nu 366. 

übrigens muß c. 35 eine allgemeine Belehrung vorangegangen 

sein, wozu sie das alles bringen und machen sollen. Sie ist 34 31 f. 
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gemeint, aber Gründe gibt ihnen Mose nicht an, denn es ist eben 
der Sinn solcher Sätze 'yi nsin nt die Sache als einfach hinzu« 
nehmende Willensmeinung Gottes auszusprechen. 

3. Die Anfertigung des Mischkan 368-s4 s. I^ 5. 

4. Die Anfertigung der Vorhänge Sßss-ss s. I, 6. 

5. Die Anfertigung der Lade 37i-9 s. I, 2. 

6. Die Anfertigung des Tisches 37io-ie s. I, 3. 

7. Die Anfertigung des Leuchters s. 37 17-24 s. I, 4. 

8. Die Anfertigung des Bäucheraltars 3726-28 s. I, 13. 

9. Die Anfertigung des Weiheöls 3729 s. I, 16. 

10. Die Anfertigung des Bäucherpulvers 3729 s. I, 17. 

11. Die Anfertigung des Brandaltars 38i-7 s. I, 7. 

12. Die Anfertigung des Waschbeckens und Untersatzes 

389 s. I, 15. 

13. Die Anfertigung des Vorhofs 389-20 s. I, 8. 

Die Beihenfolge weicht also erheblich von der in A ab. Man 
sieht leicht, daß sie das Heiligtum anfertigen läßt, wie es aufgestellt 
und in Betrieb gesetzt werden soll. Erst kommt . das Haus^ dann 
die Einrichtung. 

14. Das levitische Inventar 3821-si. 

Dies soll ein sehr junger Zusatz sein und es durch verschie- 
dene Anzeichen verraten. Daß hierzu nicht die Verwendung des 
Silbers als Mißverständnis von ^^yn briÄ tn^lP 30 le gehören kann, 
wird c. IV, 4 (zu 30 11 S.) nachgewiesen werden. 

Der Abschnitt beginnt: „Dies ist die Musterung der Wohnung, 
der Wohnung des Zeugnisses, welche gemustert wurde auf Geheiß 
Mosehs, Dienstleistung der Leviten (d. h. durch sie) unter der Leitung 
Ithamars^^ So Dillmann, der hinzufügt: „Die Meinung ist, daß 
die Leviten unter Ithamars Aufsicht die eingegangenen Gaben zählten 
und ihre Verwendung für den Bau berechneten. Die Leviten hatten 
das Rechnungswesen dabei.'* — nb^ bezieht sich also nach Dillm. 
auf das Folgende, die Aufzählung der verbrauchten Metalle, und ipD 
heißt berechnen. Dabei entstehen aber Schwierigkeiten, denen man 
durch kritische Operationen abhelfen muß. Man vermißt eine An- 
gabe der Gegenstände, zu denen das Gold verwendet wurde, und 
vom Silber wird nur das durch die Sekelabgabe eingebrachte, nicht 
aber das freiwillig hingegebene genannt. Gerade dies aber verlangte 
eine Buchung, weil es nicht wie jenes einfach berechnet werden 

16* 
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konnte. Es ist angesichts der allgemein bewiesenen Uneigennützig- 
keit schon an sich sehr unwahrscheinlich, daß eine Rechenschaft 
über das eingegangene Metall stattgefunden habe, und dann hätte 
sie ungeschickter nicht angestellt werden können. Denn vernünftiger- 
weise hätten die eingelaufenen Beiträge bereits bei ihrem £Iingange 
c. 35 gebucht werden müssen, dann mußte hier der Verbrauch an- 
gegeben und abgezogen sowie über den etwaigen Best bestimmt 
werden. Denn daß mehr einlief als man brauchte, wird 36? aus- 
drücklich gesagt. Eine schöne „ Rechnungsablage '^, die bloß die 
Ausgaben und nicht die Einnahmen angibt! Wie kommen femer 
gerade die Leviten zu diesem Amte? Nirgends sonst erfahren wir 
das geringste darüber und es ist von ihnen überhaupt bisher mit 
keiner Silbe Erwähnung geschehen. Wie schwerfällig wäre auch der 
Ausdruck §Wü "^t b:^ ipID itDK. Auch kann v. 24 ff. nicht den 
Zweck haben, die Kostbarkeit der Geräte anschaulich zu machen, 
denn gerade des Goldes ist am wenigsten. 

Nun hat Ithamar ein ganz bestimmtes Amt bei dem Trans- 
port des Heiligtums. Dieses Amt wird femer durch das technische 
*lpfe wie hier bezeichnet und auch dort heißt Ithamar ^Ton pflK p. 
Während sein Bruder Eleasar )TO'n pHK p die Verwahrung (rv^ipS) 
des 01s zur Beleuchtung, des Räucherwerks, der Tamid-Mincha und 
des Weiheöls, sowie die Oberaufsicht über das ganze Mischkan hat 
(Nu 4ie), hat Ithamar die Aufsicht über die Gersoniden und Merariden 
und ihre Last. Die Gersoniden hatten die Zeuge zu bewachen und 
zu transportieren (326 f., 421-26), die Merariden alle Holz- und Metall- 
teile, die ihnen mit Namen zugezählt werden mußten fTlpön mttüm 
'ai 3 36 f., 481 f.). Die Kehatiden trugen die heiligen Stücke: Lade, 
Tisch, Leuchter, Altäre und was dazu gehörte (33i, 44 ff.). 

Nun sehen wir, wie in B stets die Rücksicht auf den Aufbau 
und Transport maßgebend war. Nachdem daher der Verfasser 
mit seiner Beschreibung bis zu den letzten Stücken des Vorhofs an- 
gelangt ist, fährt er fort: IDtDian ^^pt nbK. Also kann dies, wie es 
schon Raschi u. a. aufgefaßt haben, nur heißen: dies, was bisher 
aufgezählt ist, sind die Inventarstücke des Mischkan, die später 
(^^fc) dem Ithamar als D'^lbn THn^ zugewiesen sind, — während dem 
älteren Eleasar, dem Nachfolger Ahrons, die priesterlichen Dinge in 
Verwahrung gegeben wurden. Der Satz entspricht genau Nu Iso 
myn ptD-Q br? D-^lbn Dä ipsn nn^l; nur dort (v. 53. 54 und 10 ii 
beim Aufbruch) wie hier m^rt ptOtt. 
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Ferner sagt der Verfasser, wer alle diese Dinge gemacht hat, 
nämlich Bezalel aus dem alle Züge anführenden Stamme Juda 
und Oholiab aus dem sie schließenden Dan. Jener machte alles, 
wie Gott es dem Mose befohlen hatte, was dem stereotypen ntD»D 
mn-a nx '^ nns c. 39. 40 entsprechen soll. 

Was von Gold gemacht wurde, braucht er nicht aufzuzählen, 
denn das wissen wir. Wohl aber ist es wichtig, daß die 100 Kikar 
Silber zu den 100 Untersätzen gebraucht wurden, so daß jeder 
Untersatz einen Eikar wog, und es ist ganz natürlich, daß er uns 
dann sagt, was aus den übrigen 1776 Sekel Silber gemacht wurde. 
Worauf es ihm hierbei ankommt, ist nicht der Wert, sondern das 
Gewicht des Silbers. Daher der c. 31 12 ff. vermiedene Name für 
den halben Sekel yj?!a, denn dies ist eine Gewichts-, keine Wert- 
bestimmung (noch Gen 2422 nbptDtt I^pn). Damit wird das Bedenken 
gegenstandslos, daß wir nichts von dem freiwillig gespendeten Silber 
(203, 356-24) hören. Die Stücke aus Kupfer endlich werden ge- 
nannt, weil es dem Verfasser wichtig ist, daß alles im Vorhof von 
diesem Metall war. — über die Zahlen s. c. IV, 15. 

Das also waren die Stücke des Mischkan und das die von 
Metall (und Holz). Aber (39 1) von dem violetten Purpur und dem 
roten Purpur und dem Karmesin machten sie die "in© ^1^2 , d. i. 
(s. c. in) die Tuche zum Einpacken der heiligen Sachen. Und femer 
machten sie (aber nicht bloß aus diesen drei Zeugen) die heiligen 
Gewänder für Ahron. 

15. Die heiligen Gewänder c. 39i-s9 s. I, 10. 

a. b. Ephod und Choschen 392-21 = 1, 10a. b. 

c. Me'il 3922-26 = I, 10c. 

d. Die übrigen Gewänder 3927-29 = 1, lOe. 

e. Ziz 3980-31 =1, lOd. 

16. Die Vollendung der Arbeit 3932-48. 

3982. „So war die ganze Arbeit des Mischkan Ohel Moed voll- 
endet." Dieses boDI erinnert unverkennbar an "ibo'^l und bo'^n der 
Schöpfung Gen 2i£ Und zwar hatten die Israeliten alles so ge- 
macht, wie Gott es dem Mose aufgetragen hatte (= 35 10. 29, 36 1.5, 
3822, 39i. 5. 7. 21. 26.29. 81). Es war also ein vollkommenes, den gött- 
lichen Intentionen in allen Stücken genau entsprechendes Werk. 
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T. 38. „und sie brachten das Mischkan zu Mose/< Die Wort- 
stellung beweist, daß 'tt hier der ganze Bau ist Das nur y. 32 und 
40s. 6. S9 bei der Aufstellung im Hinblick auf das Opfer, das auf 
dem Altar Yor dem Mischkan dargebracht wird, (40x9), und den da- 
durch erzielten Moed sogenannte *T^yü bnK ')9 wird in seine Bestand- 
teile zerlegt, nämlich: 

i'vwi i>nti:^n vn'^^ — nmp — ronp — rb^ bs njn bn^n n« I 

lotan ronfe 

nnfisn n»*! i'»na hki rmn yn» n« n 

D'»3Bn onb n»*i y>b^ bs n« — inbtDn dk III 

n'^bs bs riKi n3n:^t3n tro ry^rro n« — ninnon miatan n« IV 

lOÄ n«*! D'^taon mtDp r»*i nntürn yaw n»i antn naria r«i V 

bn«n nWD 
nKi r^i^ n» — ib ntD« ntonsn laDta n«*! ntnnan nare n« VI 

vb^ bD 

"ÜD riKI IT^DH n« VII 

— nxnn nr^tDb lotan n«i man« riK^ n^^Tor? n» — nsnn '»:?bp n« VIII 
n:?*it5 bnKb ptDtan ma:^ '^bo bo n«*i rv^mn-^i wniß r\H 

tDTpa mtDb Trtön -»-isa n« IX 

pDb v:^ nsa riKi iron prwb tnnpn •^naa n« X 

Dieses Verzeichnis ist wieder wesentlich yerschieden von dem in 
c. 854-ie. Es zählt die Bestandteile des Heiligtums für die alsbald 
zu erfolgende Aufrichtung und Einweihung durch Mose auf (c. 40). 
Sie bringen dem Mose alles^ was und in welcher Reihenfolge er es 
c. 40 braucht. 

L Darum gehören zum bn^ noch ^^alle Geräte^', d. h. alle HiKs- 
stücke zur Aufrichtung. Erst nach dem Ohel, d. i. der zweiten 
Decke^ die gleich der ersten den Balken vorangeht (s. o. S. 193), 
folgen die Überdecken. Gemäß der Art der Aufrichtung gehört 
hier die Farochet unter I^ denn sie schließt den Bau ab. Dann 
kommt der Inhalt. 

II. Zum Tisch gehört wegen 4023 auch das Brot. 

ni. Zum Leuchter das Ol der Beleuchtung (4026). 

IV. Der Räucheraltar ist das letzte Stück im Ohel Moed^ da- 
her DKI. Zu ihm gehören das Weiheöl und das Räucherwerk aus 
Gründen, die c. IV, 3 zu ersehen sind. Erst nachdem Tisch, Leuchter 
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uncL Altar aufgestellt sind, wird 4028 der Vorhang aufgehängt, weil 
er bereits in wichtiger Beziehung zum Brandaltar steht. Daher 
kommt er erst jetzt mit riKl. 

YI. Das Sieb ist ein besonderes Stück, desgleichen die Stangen 
(8. o. S. 200f.). 

VIL Das Becken steht zwar vor dem Altar nach Westen zu, 
Avird aber erst hingesetzt, nachdem im Westen das Ohel Moed im 
Osten der Altar aufgestellt ist (40 so). 

Vin. lOtt nKI wie die andern Vorhänge als letztes Stück. 
Schließlich die Stricke, Pflöcke und alles, was sonst für das zum 
Obel Moed bestimmte Mischkan erforderlich war. 

IX. zeigt, daß aber auch schon an den Abbruch gedacht ist. 

X. Iren und inDb wie oben S. 232. 240. 

y. 43. Und Mose sah die ganze Arbeit und siehe, sie hatten 
sie gemacht: wie Gott befohlen hatte, hatten sie es gemacht und 
Mose segnete sie.^' Auch das ist wieder ein beabsichtigter Anklang 
an die Schöpfungsgeschichte Gen Isi. Der Segen (= lobende und 
dankende Verabschiedung) entspricht dem Urteil Gottes: iKtt mi3. 

17. Die Aufrichtung des Heiligtums A 40i-i6 B 40i7-33. 

Ganz nach der bisherigen Disposition erfolgt wieder erst der Auf- 
trag dann die Ausführung. Der Auftrag geht dahin, 1) das Heiligtum 
aufzurichten, 2) es zu weihen, 3) Ahron und seine Söhne zu weihen. 
Davon wird in B nur erst die Aufrichtung des Heiligtums aus- 
geführt. 

Sie geschieht am 1. des 1. Monats. Dies ist der Monat des 
Auszugs, der spätere Nissan. Daraus geht hervor, daß die Welt 
Gen 1 im Frühjahr, am 1. Nissan, geschafl'en wird. Auch der erste 
des ersten Monats, an dem Gen 813 die Erde wieder trocken war, 
ist der erste des Frühlingsmonats. A legt ferner Gewicht darauf, 
daß die Aufstellung am Monatsbeginn stattfindet, daher iDinn D1'>n 
■jntDK^in (nur hier so), B gibt dann das wichtige Datum als Geschichts- 
schreiber: und es geschah im ersten Monat im zweiten Jahre, am 
ersten des Monats, da ist das Mischkan aufgestellt worden (Dpin) 
vgl. Nu li, 10 11. Den Auftrag und Bericht der Aufstellung werden 
wir in c. IV bei jedem einzelnen Stück erklären. 

Nachdem Mose das Heiligtum aufgestellt und Bäucherwerk, '01a 
und Mincha dargebracht hat, erfolgt, was 2022 (2943, 30e. 30) verheißen 
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war. Die Herrlichkeit Gottes erfüllt das Mischkan, indem die 
Wolke das Ohel Moed bedeckte und darauf ruhte (s. o. S. 1 55). Der 
Moed ist vollzogen, Mose kann Offenbarungen entgegen nehmen. 
Jetzt kann Israel vom Sinai fort in die Wüste ziehen, denn es hat 
einen wandelnden Sinai in seiner Mitte. 

Bevor aber die andern Teile des göttlichen Auftrags, die Weihe 
des Heiligtums und der Ahroniden, folgen können, muß Mose über 
die dabei in Anwendung kommenden Opferriten unterrichtet werden 
(Lev 1—7). 

Nachdem dann die Weihe vollzogen ist (c. 8 — 10), folgen die 
Gesetze über Reinhaltung und Heilighaltung des israelitischen 
Volkes^ d. i. des Kreises um das Heiligtum, also die ganze Gesetz- 
gebung Lev 11 — 27. Erst jetzt (Nu 1 ff.) wird zum Heiligtum zurück- 
gekehrt, um zu zeigen, wie es innerhalb des Volkes lagerte und 
dahinzog. 

III 
Das Heiligtum im Lager und auf dem Zuge Nu 1 — 4. 10. 

1. Die Zählungen der Israeliten c. 1. 2. 

V. 1 ff. „Und Gott redete zu Mose in der Wüste Sinai im Ohel 
Moed am ersten des zweiten Monats nach ihrem Auszug aus dem 
Lande Ägypten wie folgt: Berechnet die Summe (tDK^ riK lÄtD) der 
ganzen Gemeinde der Israeliten, geschlechterweis, familienweis, durch 
Zählung der Namen jedes Männlichen, nach Köpfen (Dnbabäb). Von 
20 Jahren aufwärts jeden der auszieht zur (Kriegs-) Schar in Israel 
sollt ihr sie zählen nach ihren Scharen, du und Ahron." Zu Mose 
und Ahron sollen sich 12 Familienhäupter, aus jedem Stamme 
einer, gesellen und mit ihnen die Zählung vornehmen. So geschieht 
es und es ergeben nacheinander die Stämme 

Ruhen 46 500 Simon 59 300 Gad 45 650 

Juda 74 600 Isaschar 54 400 Sebulon 57 400 

Ephraim 40 500 Manasse 32 200 Benjamin 35 400 

Dan 62 700 Asser 41500 Naphtali 53 400 

Die Summe aller 603 550. 

V. 48 ff. Indessen den Stamm Levi sollte Mose nicht zählen 
und ihre Summe in die der Israeliten aufgehen lassen. Sondern 
die Leviten sollte er für das Mischkan der Edut und alle seine 
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Geräte und alles, was dazu gehört, anstellen. Sie sollten das Misch- 
kan und seine Geräte tragen und sollten ihm zum Behelf sein 
(innntD'>). Rings um das Mischkan sollten sie lagern. So oft das 
Mischkan aufbrechen sollte, sollten sie es niederbringen und so oft 
68 lagern sollte, sollten die Leviten es aufrichten. Die Israeliten 
sollten jeder bei seinem Lager, d. i. bei seinem Stamme und Corps 
(bai) lagern, die Leviten aber rings um das Mischkan der Edut, daß 
kein Zorn über die Gemeinde der Israeliten komme. So sollten die 
Leviten Wache halten {müWn hä intttD) über das Mischkan der Edut. 

c. 2. Die Israeliten sollten rings um das Ohel Moed lagern 
und zwar: 

Im Osten das Corps des Lagers Juda, Juda 74 600, dazu 
Isaschar 54 400, Sebulon 57 400. 

Summa des Lagers Juda: 186 400. Beim Abzug waren 
sie die ersten. 

Im Süden das Corps des Lagers Kuben, Rüben 46 500, dazu 
Simon 59 300, Gad 46 650. 

Summa des Lagers ßuben: 151450. Beim Abzug waren 
sie die zweiten. 
(Das Ohel Moed, das Lager der Leviten, zog zwischen den Lagern 
d. i. nach dem ersten und zweiten, v. 17.) 

Im Westen das Corps des Lagers Ephraim, Ephraim 40 500, 
dazu Manasse 32 200, Benjamin 35 400. 

Summe des Lagers Ephraim 108 100. Beim Abzug waren 
sie die dritten. 

Im Norden das Corps des Lagers Dan, Dan 62 700, dazu 
Asser 41 500, Naphtali 53 400. 

Summe des Lagers Dan 157 600. Beim Zuge bildete es 
den Schluß.' 
Also war die Gesamtsumme 603 550 ohne die Leviten. So 
lagerten sie und so zogen sie. 

Die Zählungen haben jede einen besonderen Zweck, c. 1 will 
alle erwachsenen Israeliten einteilen nach den Stämmen, Geschlechtem 
und Familien, zu denen sie gehörten, und ermitteln, wieviel jeder 
einzelne Stamm und alle zusammen haben. Dies geschieht, indem 
jeder seines Vaters und seines Geschlechtes Namen nennt ('nb'>n*^1 = 



^ Jeden Stamm führt ein Nasi ; es sind dieselben wie 1 6 ff. 
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ich bin N, gezeugt von N, aus dem Geschlechte N). Es kommt auf 
die Stärke jedes Stammes und die Gesamtsumme an. 

Bei der Wiederholung der Zahlen in c. 2 kommt es auf die 
Teilsummen der vier Lager an. Warum, werden wir bald sehen. 
Die Aufzählung erfolgt nicht nach dem Lagern^ sondern nach der 
Marschordnung. Daher ist Juda der erste. In c. 1 ist die Ordnung 
dahin geändert, daß Buben, der älteste, mit seinen Stämmen voran- 
geht Beide Zahlenkomplexe aber sind um des Heiligtums willen 
angegeben. 

2. Die Leviten c. 3. 4. 

Erst werden die Ahroniden nach ihrer Abkunft gezählt Es 
sind nur drei: Ahron und seine übriggebliebenen beiden Söhne 
Eleasar und Ithamar (3 1-4). (S. aber 0. S. 109!) 

Darauf soll der Stamm Levi zur Verfügung Ahrons des Priesters 
gestellt werden^ damit sie ihm zum Behelfe dienen. Sie sollten 
bewachen^ was unter Ahrons Obhut und unter der Obhut der Ge- 
meinde steht Sie gehören „vor*' das Ohel Moed, um die Arbeit 
am Mischkan zu versehen und alle Geräte des Ohel Moed zu be- 
wachen. Ihr Dienst wird unterschieden in nnttlDtt d. i. Bewachung 
des stehenden Heiligtums und die Verwahrung, und m^DüP, die in 
"ITD:? d. i. Aufrichtung und Niederlegung und KtDtt d. i. Transport 
zerfällt (v. 5—10). 

Zu diesem Dienste sind die Leviten durch Gott an Stelle der 
Erstgeborenen durch Hingabe der Israeliten bestimmt (v. 11 — 13). 

Darauf werden ihre Geschlechter gezählt Es ergeben: 

1) Die Gersoniden 7500. Sie lagern hinter dem Mischkan im 
Westen. Ihnen liegt ob die Bewachung und Verwahrung von : dem 
Mischkan (d. i. der ersten Decke), dem Ohel (der zweiten Decke), der 
überdecke, dem Vorhang zum Eingang des Ohel Moed, den Umhängen 
des Vorhofs und seinem Vorhang, den Seilen und was sonst zum Vor- 
hof (zu seiner Festmachung) gehört 

2) Die Kehatiden 8600 im Süden. Sie sind die mtatött '^n'OW 
tD^Tpn. Ihnen liegt ob die Bewachung und Verwahrung von: Lade, 
Tisch, Leuchter, Altären und den „"dpri '^bD", dem Vorhang und 
was zu seiner Arbeit (zu seiner Festmachung) gehört. Bei ihnen 
steht Eleasar, der tönpn nnütött •»nwitD nnpB hat 

3) Die Merariden 6200 im Norden. Ihnen liegt ob die Be- 
wachung und Verwahrung der Balken des Mischkan, seiner Bieget 
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seiner Säulen^ seiner Untersätze und aller seiner Geräte und aller 
seiner Arbeit (aller dazu erforderlichen Arbeitsgeräte). 

Im Osten des Mischkan vor dem Ohel Moed lagern Mose^ 
Ahron und seiue Söhne, als tDlpttH n'ltitDtt d'^'lttltD. 

Aller Lewijim sind 22 000, der erstgeborenen Israeliten über 
einen Monat 22 273. Der Überschuß von 273 wird mit je 5 Sekel = 
1365 Sekel, die Ahron und seine Söhne erhalten, ausgelöst. 

Wie die Zahlen der Israeliten und Leviten zu Stande gekom- 
men sind, ist bereits früher gezeigt worden. Aber wozu sind die 
der Israeliten in c. 2 wiederholt? Die Antwort mag die Seite 253 
stehende Zeichnung geben. 

Am stärksten ist die Wacht des Heiligtums im Osten, wo der 
Eingang ist; hier steht das Lager Juda mit 186 400 Mann; am 
schwächsten im Westen, wo es von allen Seiten geschlossen ist; 
hier steht das Lager Ephraim mit 108 100 Mann. Die beiden 
mittelstarken Lager halten rechts und links von der offenen Ost- 
seite Wacht, und zwar hat der Norden, die Altarseite, die stärkere 
Zahl. Nach diesem Zweck der Bewachung muß man den filhrenden 
Stamm in die Mitte setzen, so daß z. B. Juda vor dem Vorhang 
zum Vorhof lagert Die je zwei andern Stämme lagern rechts und 
links iy^blp D*^D*inni). Damit kommt Sebulon, der zahlreichere, neben 
die schwächer bewachte Südseite, Isaschar, der weniger zahlreiche, 
neben die stärkere Nordseite. Simon und Naphtali als die zahl- 
reicheren neben die Ostseite, die somit von allen Seiten aufs stärkste 
bewacht ist, etwa von der Hälfte aller. Der schwächere Stamm 
der Westseite lagert gegenüber dem stärkeren der Ostseite (Ma- 
nasse — Sebulon) und umgekehrt (Benjamin — Isaschar). Dies ent- 
spricht alles dem Siun des Verfassers für Symmetrie, wie wir ihn 
z. B. S. 103 kennen gelernt haben. Innerhalb dieses Lagers wacht 
unmittelbar am Heiligtum der Stamm Levi. Im Osten, vor dem 
Eingang Moses, der Prophet Gottes, und Ahron mit seinen 
Söhnen; Mose, wie sich gebühi-t, in der Mitte, Ahron rechts 
davon, gegenüber dem Tisch, neben dem stärkeren Israelitenlager, 
links die Söhne gegenüber dem Leuchter neben dem schwächeren 
Israelitenlager. Die Kehatiden, die nach den Priestern kommen 
und den wichtigsten Levitendienst haben, müssen neben ihnen 
lagern, und zwar erhalten sie die Südseite neben den Söhnen 
Ahrons, denen sie im Range am nächsten stehen. Da somit 
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das zahlreichste Levitengeschlecht vor das schwächere Israeliten- 
lager kommt, so erhält das kleinste^ die Merariden, die Seite vor 
dem stärkeren Israelitenlager. Somit bleibt für die G^rsoniden die 
Westseite. 

Um dieses Bildes willen sind die Zahlen in c. 2. 3. gegeben. 

c. 4. Nun soll noch die Zahl der erwachsenen Leviten von 
30 — 50 Jahren ermittelt werden als derer, die den Dienst d. h. Ab- 
bruch, Transport und Auifrichtung zu versehen haben. 

a. Dienst der Kehatiden. 

1) Wenn das Lager aufbrechen soll, sollen Ahron und seine 
Söhne hineingehen* (ins Ohel Moed) und den innersten Vorhang los- 
machen und damit die Lade bedecken {T\2 'IDDI). Da dabei die 
Lade niemandem zu Gesicht kommen sollte, so muß der Vorhang 
jenseits der Säulen gehangen haben. Dann tun sie darauf eine 
Decke f^ios *\^b!P 13n3) von Tachaschfell, und breiten darüber (wns 
T\bnhlQ) ein Kleid ganz von violettem Purpur (rtsD b*»bD ^M). 
Nur bei der Lade heißt es nbl^ttbtt tDnfe, eingedenk der Kapporet 
(Ex 2521, 40 2o). In der violetten Purpurdecke getragen leuchtete 
dies Stück weithin allen sichtbar. — Und sie setzen ihre Stangen. 

2) Über den Tisch (D*^:fen inbtD) breiten sie ein Kleid von vio- 
lettem Purpur und tun darauf die lD3n DTOp*! ni'^pStt DfeD nni^p; 
und das Schaubrot soll darauf bleiben. Und sie breiten darüber 
ein Gewand von Karmesin und decken es ein in {'2 IDÄ 10D) eine 
Decke (noDtt) von Tachaschfell; und sie setzen seine Stangen. 

3) Und sie nehmen ein Gewand von violettem Purpur und 
umhüllen (*\DD) den Leuchter und seine Lampen und n^^mnrral rr^npbtt 
und alle Geräte seines Ols, mit denen man ihm dient, und tun es 
und alle seine Geräte in eine Decke (nODtt b») von Tachaschfell und 
legen (das Ganze) auf eine Tragbahre. 

4) Und über den goldenen Altar breiten sie ein Gewand von 
violettem Purpur und hüllen ihn in eine Decke (nODtta IDä 1031) 
von Tachaschfell und setzen seine Stangen. 

5) Und sie nehmen T0np3 on 'wrw ntt?Ä trwn *^bD bs mä und tun 
sie in ein Gewand von violettem Purpur und bedecken sie mit 
einer Decke (nODtil orilbC 1031) von Tachaschfellen und tun (alles) 
auf eine Bahre. 

6) Und sie entaschen den Altar und breiten darüber eine Decke 
von rotem Purpur und tun darauf alle seine Geräte, mit denen 
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man auf ihm dient: tT^pnt'on riKi W'^^^n riKi niäbfon n« nnnman mä, 

alle Geräte des Altars und breite darüber eine Decke {^^üi) von 
Tachascbfell und setzen seine Stangen. 

Es liegt also direkt auf der Lade die Parochet von violettem 
Purpur, rotem Purpur, Karmesin und Byssus mit Cherubimarbeit 
Auf dem Opferaltar eine Decke von rotem Purpur, auf den übrigen 
Stücken von violettem Purpur Lade und Opferaltar taben darüber 
eine Schutzdecke f'lOD) von Tachasch. Darüber kommt bei der Lade 
noch eine Decke von Einem Stück Techelet, so daß sie weithin 
sichtbar war. über den Sachen auf dem Tisch liegt eine Decke von 
Karmesin, darüber eine Bedeckung (nostt) von Tachasch, die gleiche 
Bedeckung erhalten Leuchter, goldener Altar und Dienstgeräte. Man 
sieht, daß einerseits Lade und Opferaltar, anderseits die übrigen 
Sachen ähnlich behandelt sind. Nur bei Lade und Opferaltar heißt 
es n^^^a IüTOI gegen Wa nx liatöX Mit ihren Stangen hatte es ja 
eine besondere Bewandtnis. 

Nur die Hüllen aus den Purpurzeugen heißen ^äl und das 
Verbum dazu (und bei der Parochet) ist by ©nfe, beim Leuchter 
^y2 b« im Byssus wird nicht verwandt. 

Nach alledem kann es keinem Zweifel unterliegen, daß dies die 
TT© ^1^2 sind, die 39 la aus violettem Purpur, rotem Purpur und 
Karmesin (aber nicht Byssus!) angefertigt werden. Sie folgen stets 
auf die Sachen des Heiligtums und dann kommen die heiligen Ge- 
wänder, tJlp ^1^2, für Ahron und seine Söhne. So hat es schon der 
Talmud verstanden und aller Widerspruch dagegen beruht, wenn nicht 
auf falschen Etymologien von "l^YO, auf dem Mißverstand des Attri- 
buts, das sie dreimal (35 19, 39i.4i) erhalten: IDnpa TTWb, worüber 
s. c. IV, 13. 

Aber wo bleibt das Waschbecken mit Untersatz? Daß es 
nicht vergessen ist, s. IV, 14. 

Die Zahl der Kehatiden ist c. 4 1-20 noch nicht angegeben. 

b. Dienst der Gersoniden: (42ifF.) 

Sie tragen: die Teppiche des Mischkan und das Ohel Moed, 
seine Decke und die Tachaschdecke zu oberst, den Vorhang vor der 
Tür des Ohel Moed, die Umhänge des Vorhofs, den Vorhang in der 
Tür des Vorhofs, der um Mischkan und Altar ist, und ihre Seile 
und alles, was zu ihrer Arbeit erforderlich ist. 
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c. Dienst der M er ariden: 

Die Balken des Mischkan, seine Biegel^ Säulen und Untersätze, 
die Säulen des Vorhofs ringsum und ihre Untersätze, ihre Pflöcke, 
Seile und was sonst zu ihrer Arbeit erforderlich ist. 

Nun erst werden die Zahlen angegeben: Kehat 2750, Gerson 
2630, Merari 3200; Summa 8580. 

Die Zählung der "^^b '^Dl und die von Ahron und seinen Söhnen 
und den Erstgeborenen wird von Mose vorgenommen (3io. i6. 16.42), 
die der Lewijim von Mose und Ahron (389, 434.37.41.45). Die Summe 
42.22.(29) wird von Mose, Ahron und den Stammesfürsten konstatiert 
(446). Gersoniden, Eehatiden und Merariden haben im Lager je 
einen Nasi, der Obemasi ist Eleasar. Beim Aufbruch und auf dem 
Zuge hat er die Aufsicht über das ganze Mischkau und seinen In- 
halt, in persönlicher Verwahrung das Ol zur Beleuchtung, das 
Räucherwerk, die Mincha des Tamid, das Weiheöl. Die Aufsicht 
über die Gersoniden und Merariden hat Ithamar. Eehatiden und 
Gersoniden erhalten ihre Dienstanweisung durch Ahron und seine 
Söhne (4 19. 27), denn sie versehen das, was das Ohel Moed ausmacht. 

Kein Nichtlevit darf sich zu den Priestern hinzugesellen (3io. ss). 
Die heiligen Sachen dürfen auch die Eehatiden nicht anrühren (4 19), 
sie dürfen nicht einmal zusehen, wenn man die Lade bedeckt (!r^l2D 

wpn HÄ 420). 

c. 10. Mose sollte zwei silberne Trompeten anfertigen, getriebene 
Arbeit soll er sie machen (DDIÄ tW^n nTDptt = Cherubim auf der 
Eapporet Ex 25 is, 377, Leuchter 25 31, 37 17; Nu 84). Sie sollen 
dazu dienen, die Gemeinde zusammenzuberufen und das Signal zum 
Aufbruch des Lagers zu geben. Geblasen wurden sie von den 
Priestern. Stieß man (:?pri) in beide, so versammelte sich die ganze 
Gemeinde zum Eingang des Stiftszeltes. Stieß man nur in eine, so 
versammelten sich die Nesiim, die Häupter der Tausende Israels zu 
Mose. Blies man Tema, so zog das östliche Lager (Juda) ab. Blies 
man zum zweiten Mal Tema, so brachen die übrigen Lager auf: 
nämlich Gerson und Merari, nachdem sie das Mischkan nieder- 
gebracht hatten, dann Rüben (Süden), dann die Eehatiden mit der 
Lade und den übrigen heiligen Stücken — die Leviten waren durch 
Rüben getrennt, damit, bevor die Eehatiden ankamen, das Mischkan 
aufgestellt sein konnte — dann Ephraim, zuletzt Dan. 
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Der Sinn des Heiligtums.^ 
1. Der Tisch und das Panim-Brot 

Nachdem c. 25 der Tisch beschrieben ist, wird als seine Funk- 
tion V. 30 angegeben: „Und tue auf den Tisch D^^DB dnb vor mir 
beständig'*. Dieses Brot wird 3986 mit dem Tische zu Mose gebracht 
und er legt es 40 23 auf, nachdem der Tisch aufgestellt ist, wie ihm 
V. 4 befohlen war. Aber Näheres über dieses Brot erfahren wir 
erst Lev 246-9, wo davon unmittelbar nach der Wiederholung des 
Gesetzes von dem Ol auf dem Leuchter gehandelt wird. 

V. 5. „Und nimm Feinmehl und backe es zwölf nibn, zwei 
Zehntel sei jede- Challa. v. 6. Und lege sie in zwei Reihen (niD^i^lo), 
sechs die Reihe, auf den reinen Tisch vor Gott. v. 7. Und tue zu 
(je)der Reihe lauteren Weihrauch und es sei dem Brote als n"OT», 
Feueropfer an Gott. v. 8. An jedem Sabbattage reihe er es yor 
Gott beständig; von den Israeliten, ein ewiger Bund, v, 9. Und 
sie sei fßr Ahron und geine Söhne und sie sollen es essen an heili- 
gem Orte, denn D'^lö'lp OTp ist es ihm von den Feueropfern Gottes, 
ewige Satzung." 

Das Material ist Feinmehl (nbo). Von dieser Art ist jede 
Mincha, und zwar wie nach dem ersten Mehlopfer, das genannt wird 
(Ex 292), zu schließen ist, von Weizen (D'^ürt '0). Eine Ausnahme 
macht das Eiferopfer (ri1K:p DTOtt) der verdächtigen Frau (Nu 5i6), 
das Grobmehl von Gerste (O'^ll^TD titip) ist (und das Omer). 

Es soll gebacken werden. Das ist ein Backen im oder am 
Ofen (Lev 24, 7 9), denn wäre es ein Backen auf oder in einer Platte 
oder Pfanne (ntonnti, nantt), so müßte dies bemerkt werden, auch 
wird dies 2 4 ff., 79 von IIDD nsKtt unterschieden und dafür 27, 
614, 79 das Verbum TW:P gebraucht. Der Teig besteht nur aus 
Mehl und Wasser, Ol gehört nicht dazu. Durch das Backen wird 
es zu Brot (Dtlb), und zwar ist es die primitivste, auf die einfachste 
Weise zubereitete, Art Brot Dtib ist der Gattungsname, ein ein- 
zelnes Stück heißt je nach der Form oder Dicke nbn oder p^'pi 
(nur 293 heißt Ein Stück nsD). Der Teig soll zu zwölf Challot, 
die in zwei Reihen zu je sechs auf dem Tisch geordnet werden, ver- 
backen werden und jede Challa soll zwei Zehntel enthalten. 

' Das c. I, 1. 2 Bemerkte konnte nur eine provisorische Orientierung sein. 
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Beginnen wir mit der letzten Bestimmung, da sie am auffallend- 
sten ist. Das Grundmaß aller Mehlopfer ist nämlich sonst ein 
Zehntel, was dem einjährigen Lamm unter den Tieren entspricht. 
So viel hat die Mincha des Hohenpriesters (Lev 6is) und des Tamid 
(Es. 29*0, Nu 28 a), das Sündopfer des Armen (Lev 5ii) und die 
Mincha der Sota (Nu 5i6). Ist die Mincha Begleitung eines Tier- 
opfers, dann gehört zu einem Lamm 1 Zehntel^ zu einem 
Widder 2 und zu einem Kind 3 (Nu 154 flf.; Lev 14io.ai; Nu 28i3fF.). 
Hier aber ist das Brot selbständig. Indessen gibt es noch zwei 
andere Fälle, in denen zu Einem Brot zwei Zehntel Feinmehl ge- 
nommen werden. 1) Zu dem Omer der Schwingung nach dem 
Passah wird ein Lamm dargebracht und zu diesem gehört eine 
Mincha von zwei Zehnteln Feinmehl (Lev 23 13). 2) Die beiden 
Pfingstbrote bestehen aus je zwei Zehnteln Feinmehl (Lev 23i7ff.)w 
Beide, das Omer und das Brotpaar, werden vor Gott geschwungen 
und heißen nsiDnn yü'IP und nfin:nn onb. Die Brote fallen an Gott, 
d. i. an den Priester (v. 20). Der Sinn dieser Opfer ist ganz klar. 
Es sind die ersten Gaben von der neuen diesjährigen Frucht des 
Landes (v. 10 p«n bx 1»an '^D, v. .17 iK'^nn DDTiimoitiia). Das 
Omer ist die erste Kornfrucht (DDn^^Sp rr^lDÄi). Vor seiner Dar- 
bringung (DD'^nb« )Dr\p DK DDX^^nn n^) darf keinerlei neue Frucht, 
sei es als Brot oder in gerösteten oder frischen Körnern gegessen 
werden. Die Pfingstbrote sind das erste gebackene Brot von der 
neuen Frucht. Ihre Darbringung wird durch ein vollständiges Opfer- 
fest: '01a, Chattat, Zebach-Schelamim (das einzige Zebach-Schelamim 
der Gemeinde) gefeiert. Die zwei Schelamim-Lämmer sind das Dop- 
pelte des Omer-Lammes, wie die zwei Pfingstbrote des einen Omer. 

Es besteht also eine Gleichheit zwischen dem Lechem Panim, 
der Mincha des Omer und den Pfingstbroten. Aber warum ab- 
weichend von den übrigen Menachot zwei Zehntel? Darüber klärt 
uns das Omer auf. Die meisten verstehen unter dem Omer eine 
Garbe. Aber in dieser Bedeutung kommt das Wort im Tetrateuch 
nirgends vor. Wohl aber findet es sich in der Bedeutung eines 
Maßes mehrere Male beim Manna, Ex löieff. Es ist das Maß, 
das pro Kopf täglich gesammelt wurde. Die Gründe, aus denen 
z. B. Dillmann diese Bedeutung an unserer Stelle ablehnt, weil es 
nachher heißt, daß der n"»:? geschwungen werde und weil sonst die 
Form der IT^tDÄn (etwa nach Lev 2 14) genauer angegeben sein müßte, 
sind nichtssagend. Geschwungen wird alles mögliche, sogar Men- 

Jacob , Pentateuch. 1* 
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sehen (Nu 8 ii ff.). ^ Und die Stelle Lev 2 li-ie beweist im Gegenteil, 
daß es sich hier wie dort um dieselbe Sache handelt Alle Aus- 
drücke vom Omer (und den Pfingstbroten) kehren dort wieder: 
nn:t3, D'^nsa (S'^a«) '^l^p, ^loro. Die beiden Omer, das beim Manna 
und das bei der Schwingung, bedeuten also dasselbe. 

Nun findet sich am Schluß der Mannaerzählung scheinbar ab- 
rupt und unmotiviert die Bemerkung: „und das Omer ist das Zehntel 
der Epha" (163e). Das soll eine „antiquarische Notiz" sein, die der 
Verfasser oder ein späterer Glossator hier zum besten gibt. Mit 
nichtenl Die Bemerkung steht im engsten Zusammenhang mit dem 
Opferwesen. Ein r®'»Kn n'^'^'^tD^ ist auch die tägliche Mincha 
zum Tamid (Nu 285], desgleichen zur Mincha des Hohenpriesters 
(Lev 613) (und der Sühnopfermincha 5 11 und der Sota Nu Sis), zu 
denen also gerade so viel genommen wird wie zur täglichen Sätti- 
gung eines Menschen gehört, was die Geschichte vom Manna in der 
Wüste lehrt. Das Omer der Schwingung von der ersten Frucht der 
Erde nach karger Winterszeit ist ein Nachbild des Manna^ dieses 
Brotes (anb) vom Himmel, in der Wüste. 

Fünf Tage der Woche wurde in der Wüste je Ein Omer Manna 
gesammelt, aber am sechsten Tage fand jeder zwei Omer, 
doppeltes Brot (n^lDtt nnb Ex 16 22), für den sechsten Tag und den 
heiligen Sabbat. Omer und Pfingstbrote der Schwingung 
sowie das Lechem Panim zu je zwei Zehnteln sind ein 
Nachbild des doppelten Omer in der Wüste. Darum wird 
das Lechem Panim an jedem Sabbat neu hergerichtet über- 
haupt hat das Ohel Moed TD'ip-Charakter wie der Sabbat. 

Der Brote sind zwölf, zweimal sechs. Auf die sechs Wochen- 
tage kann das nicht gehen, denn dann müßten es 6 Beihen zu je 
2 Broten sein. Aber die 12 = 2x6 begegnet uns noch einmal am 
Heiligtum. In die beiden Schohamsteine auf den Schulterstücken des 
Ephod, das Ahron anhat, sind je 6 Namen der bÄntD*^ '^sa eingegraben 
(289£). Demnach können die zwölf Brote = 2x6 auch nichts an- 
deres besagen. Sie bedeuten Brot vom Volk Israel. Und nun 
heißt es von den zwölf Broten in der Tat, sie sollen eine Leistung sein 
bxiTD'' "»sa nxtt. und zwar sollen sie eine obi:? fT^na sein, d. h. eine 
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ewige Leistung und Verpflichtung (Nu 18 19^ welche Stelle aus dem 
Kultusgesetz fär das Verständnis von tn^^nn, vielleicht noch Lev 2 13^ 
hier allein in Betracht kommt). 

^ Diese Brote bekommen Ahron und ,^seine Söhne^S d. h. alle 

Söhne pn« irnttt, auch die wegen Lev 21i7fll nicht zum Priester- 
dienst tauglichen (v. 22, Nu 18 9). Sie bekommen es also nicht als 
Priester^ sondern als Ahroniden, und die Brote fallen unter Nu 18 17-19. 
Aber essen tun es die Ahroniden nicht als eine Gabe der Israeliten, 
sondern als eine Überlassung Gottes, '*'■' ^10V^*ü, 'von seinen Feuer- 
opfem. rwtit heißt alles, was auf den Altar ins Feuer kommt, sei 
es ein ganzes Opfer wie die '01a (Ex 29i8. 41; Lev I9. is. 17, 8ai usw.; 
Nu 28. 29), oder einzelne Opferteile, wie das Fett vom Ascham 
(Lev 76), oder Zebach Schelamim (Lev 85. 9.11. le), oder der Erst- 
geburt (Nu 18 17; aber nicht vom Sühnopfer I cfr. Lev 4i6 ''^■» *^lDfcfc bv), 
oder die Azkara von der Mincha (Lev 22. 9. le), und die Mincha mit 
dem Weinopfer Nu 15 10. is. 14. Also bei der Mincha ist es die Azkara. 
Um nun auch das Lechem Panim zu einem Anteil ''^ 'WV^'ü zu machen, 
soll zu ihm Weihrauch getan werden, der bei ihm die Azkara vertritt 
und als '"^"^b TWtit verbrannt wird. Der Ausdruck '■»*' "»tDÄtt findet 
sich noch 2 3.10, 610.11, 10 12. 13 von dem nicht als Azkara verbrann- 
ten Rest einer Mincha, und 7 35 von der Brust der Schwingung und 
dem Schenkel des Hebe des Zebach Schel., wo sich auch die andern 
Ausdrücke rsn^l pnfcfc, ubMP pn (cfr. Nu 188 fi".) finden. 

Die Brote werden also als eine Mincha angesehen, daher ntT^m 
(V. 9). Darum sind sie auch als D'^TD^p TD*lp (Lev 23.10, 610, 10 12, 
cfr. Nu 18 9; Lev 21 22) an heiligem Orte (69.19, 7e) von Ahron und 
seinen Söhnen zu essen. Das Lechem Panim repräsentiert 
also den Unterhalt der Familie Ahrons durch das Volk. — 
Der Tisch steht für Ahron und seine Söhne da, gedeckt von den 
zwölf Stämmen des Volkes Israel. Er stellt Ahron als Vater 
seiner Familie dar, als den Priestervater, der von dem Brote des 
Volkes das Heilige verzehrt. 

Dieses Brot (Brot, weil es menschliche Nahrung ist) führt Ex 25 30, 
35i3, 3936 den rätselhaften Namen d^'DB dnb. Seit Hengstenberg^ 
und KnobeP ist unter den Neueren wieder die gangbarste Er- 
klärung: das vor Gott liegende Brot. H. erblickt in der Stelle 
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Ex 25 80 eine ,,autheDti8che Erklärung dafür, daß das Brot so heifil, 
weil es vom Volk beständig vor Gott '^ "»Ab niedergelegt ward" 
und ebenso meinte Kn.: ,,der Ausdruck bezeichnet Brot, welches bei 
Jahves AntUtz sich befindet, d. i. bei ihm gegenwärtig und da ist, 
ihm zu seinem Dienste vorliegt Darüber lassen Ebc 4023, 25 so, wo 
das beigesetzte ^^tb dem stehenden terminus technicus zur Er- 
klärung dient, keinen Zweifel^'. So einfach und annehmbar diese 
Deutung scheint, so hat doch schon Bähr^ gezeigt, daß sie völlig 
unhaltbar ist. Es ist, sagt er mit Becht, durchaus sprachwidrig, 
den Ausdruck D*«D&n in seiner Verbindung mit Dfib zu identifizieren 
mit '»3öb. Die Stelle Ex 25 8o Tian -»Stob D^Ä onb mbwn b:? nnDi ist 
SO wenig entscheidend für die Identität von D*^^n und ^^d&b, daß sie 
vielmehr geradezu dagegen spricht; denn ^^äcb gehört nicht unmittel- 
bar zu D^^Dfi und ist nicht Apposition dazu sondern gehört zum 
Verbum nro*^ und ist mit diesem zu verbinden. Aber es sind ja 
nicht bloß die Brote, die vor Gott liegen. Alles geht '■»■» "»Ab vor 
sich, das Brennen der Lampen 27 21, 40 24; Lev 24 4, das Darbringen 
des Räucherwerks Ex 308, das Tamidopfer 2942 und sämtliche Opfer- 
handlungen. 

Aber auch Bährs eigene Deutung ist zu verwerfen. Er erklärt 
D'^d&n als „das Antlitz'^ schlechtweg, d. i. das Antlitz Gottes, wie 
tsiDn „der Name'' schlechthin Lev 24 11. ie den Namen Gottes bedeuten 
soll. So werde das Brot genannt zum Zeichen^ daß alles Leben und 
Bestehen von Gott kommt. Aber selbst angenommen, DVn in jenen 
Stellen bedeute „den'' Namen schlechthin, so sind die beiden Fälle 
gar nicht miteinander zu vergleichen. Dort berichtet ein Erzähler 
von einer Gotteslästerung durch einen Fremden und man kann es 
verstehen, daß er aus diesem Anlaß den Namen selbst nicht nennen 
will, um das Verbrechen nicht einmal zu referieren. Aber hier, 
wo das Wort "»"^ beständig ohne Scheu gebraucht wird, wäre eine 
solche Vermeidung völlig unangebracht. Gerade bei dieser Gelegen- 
heit wäre die Nennung des Namens unumgänglich gewesen. Wie 
ist dann ferner 0*^30 Dnb ohne Artikel zu erklären? Wenn D'^DDn 
das Angesicht xar ^^oxriv sein soll, dann wäre doch der Artikel 
unerläßlich. Und da Gott selbst der Sprecher ist, warum sagt er 
nicht "'SB dnb? 

- T 

Der Name muß aus dem Wesen der Sache hervorgehen. Nun 
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gibt es noch ein anderes Wort D'^as, das man merkwürdigerweise 
gar nicht beachtet hat. Es kommt zwar im Gesetz deutlich nur noch 
Sin Mal nnd ganz beiläufig vor, aber es erklärt nicht nur unsern 
Ausdruck völlig befriedigend sondern es wirft auch einen hellen 
Lichtstrahl auf das ganze Opferwesen und ist sogar für die Frage 
nach dem Grad der Geschichtlichkeit der Stiftshütte von Bedeutung. 

Bei dem Feste am 8. Tage der Einsetzungsfeier Ahrons und 
seiner Söhne war auch ein Ziegenbock als Sündopfer geschlachtet 
worden. Aber nachher forschte Mose vergeblich darnach , denn 
siehe^ man hatte ihn verbrannt. Da zürnte Mose auf die Söhne 
Ahrons und fragte sie, warum sie das tiKUn nicht gemäß dem Be- 
fehle (619) gegessen hätten. ,, Hatte man ja doch sein Blut nicht 
hineingebracht «TQ^'Dö TD*lpn b«*' (Lev lOis). Die drei neueren Kom- 
mentare, Dillmann^ Bäntsch, Bertholet, bemerken zu diesem 
Worte nichts, anscheinend weil sie die Übersetzung „ins Innere" 
für selbstverständlich halten, obgleich sie immerhin hätten anmerken 
dürfen, daß es im Pentateuch nur an dieser Stelle vorkommt. Es 
ist W^ys = ,,das Innere, der innere Baum'' mit he locale. Beim 
salomonischen und ezechielischen Tempel findet es sich ziemlich 
häufig (1 K 618. 19. 21.29. so; Ez 40 le], desgleichen das Adjektiv '^'D'^SJD 
(1 K 627.86, 7 12. 60 ; Ez 83. 16, IO3, 40i6 usw., von einem Palast: 
2 K 7ii; 1/; 45 u). Dem Talmud ist der Ausdruck ganz geläufig, er 
spricht von dem *''a'^3ön nnt'a, von '3ö riKOn und nennt das Allere 
heiligste D^^Äbl '»»b (vgl 1 K 6 17). 

Davon kommt der Name 0*^30 ünb. Es heißt das Brot des 
inneren ßaumes. 

Ein innerer Raum setzt einen äußeren voraus. Das ist der 
Vorhof mit dem Brandaltar. Auch von diesem gibt es ein DHb. Es 
ist das Fleisch und Fett der tierischen Opfer und zwar zunächst 
vom Zebach Schelamim (Lev 3 11. 16), dem Opfermahl der Laien, als- 
dann der diesem entsprechenden (Nu 2989) Festopfer (Nu 282). Diese 
auf dem Altar zu verbrennenden Stücke sind das onb Gottes 
(Lev 216.8. 17. 21, 2226) im Gegensatz zu dem von dem Laien ver- 
zehrten Fleisch, das als Nahrung gleichfalls Brot, DHb, heißt. 

Demnach ist der Vorhof die Stätte der animalischen, 
das Panim die der vegetabilischen Nahrung. Damit hängt 
auch das Gesetz zusammen, daß das Fleisch der Sündopfer, deren 
Blut rra'^DB hineingebracht worden ist, nicht gegessen werden darf, 
sondern außerhalb des Lagers verbrannt werden muß. Wir ver- 
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stehen desgleichen sofort das Gesetz Lev 6ii-i6 vom täglichen Opfer 
j^Ahrons und seiner Söhne'' nach der Thora der 01a und Mincha. 
Es soll der geweihte Priester ein Zehntel Epha als Mincha dar- 
bringen, die Hälfte am Morgen nnd die andere Hälfte am Abend 
und sie soll ganz verbrannt werden. Es ist das Tamid Ahrons 
und seiner Söhne d. h. der Familie, die im Panim zu Hause ist 
Es ist seine yegetabilische *01a. 

Es gibt aber nicht nur einen inneren Raum, sondern auch 
einen innersten, das sogenannte Allerheiligste hinter der Parochet. 
Es ist der ßaum, wo man gar keiner Nahrung bedarf. Es ist 
der Ort, wo es selbst in bezug auf ü*Wip und ihren Genuß noch 
ein Vip gibt, das sich zu ihnen verhält wie trtp zu b*in. E^ ist 
der Ort Gottes des Allerheiligsten, des Genußunbedürftigen. Das 
ist der Grund des Fastens am großen Sühnetage. Indem der Hohe- 
priester an diesem Tage sowohl als Vertreter des zum Vorhof be- 
rechtigten Israel als seines im Panim heimischen Stammes mit dem 
Weihrauch und mit dem Sühneblut für beide vor die Lade mit der 
himmelentstammten Edut und der Eapporet, dem Niederlassungsort 
der göttlichen Herrlichkeit, hineintritt, dorthin, wo es weder B^erde 
noch Genuß gibt, tritt er in einen Himmel ein und alles fastet 
Darum hat Mose, als er droben die steinernen Tafeln empfing, „Brot 
nicht gegessen und Wasser nicht getrunken'^ (Ex 3426; Dt 99.18). 

Somit haben wir drei Stufen. Der Vorhof mit dem Brandaltar 
ist die Stätte jeder Speise, das Panim die des Brotes, der Ort der 
Lade die völliger Enthaltung. Sühne heißt Einschränkung sinnlichen 
Genusses, Heiligung ist Entsagung, die zuletzt in den Himmel ver- 
setzt. — 

Erst das aufgelegte Brot macht den Tisch vollständig, so daß 
er seinen Zweck erfüllt Darum heißt es Lev 246 TfüWX Es ist 
nämlich ein stets genau beachteter für das Verständnis sehr wich- 
tiger unterschied zwischen b^ ^TO und by üMO zur Bezeichnung der 
(dauernden) Verbindung zweier Dinge. Bei beiden Verben ist das 
von ihnen abhängige Objekt für das von der Präposition abhängige 
nötig und unerläßlich und in solcher Hinsicht jenes wichtiger als 
dieses. Aber ^!P üW drückt die Absicht aus, das von b:r abhängige 
Ding durch das von üMß abhängige zu vervollständigen, damit auf 
des letzteren Bedeutung aufmerksam zu machen und jenes seiner 
endgültigen Bestimmung zuzuführen. So hieß es 28i2, 397 von 
den Schohamsteinen auf den Schulterblättern des Ephod tyü10\ DTD'^I 
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ba^ CUHK. Von allen Verbindungsstücken an Ephod und Choschen 
hieß es bv )n 28 u. 23. 24. 26 bis. 27^ 39 le.ir. isbis. 20^ hingegen von 
den am unteren Saum des Choschen angebrachten letzten beiden 
Jßingen 2826^ 39 19 b!P üMD. Interessant ist es zu beobachten, wie 
von derselben Sache bv '}r3 und b:? üW gesagt werden kann. In 
A sagt der Verfasser b:r "jna auch da, wo das Objekt von "jn: das 
von b:r abschließt^ wenn die Verbindung erst später geschieht^ es 
sei denn das letzte von mehreren Sachen; daher b:r WW nur von 
den Schohamsteinen, den unteren Ringen am Choschen, der Purpur- 
schnur des Ziz (2887), der letzten Opferhandlung (2924), dem äußeren 
Vorhange und dem Vorhof (406.8), dagegen by "jnD auch von dem 
Brot des Inneren (25 so) und der Anbringung der Parochet (2632). 
Hingegen in ß (b:r) DITD von den Stangen an der Lade (vgl. Nu 4e. s. 
11.14), der Parochet, dem Leuchter, dem goldenen Altar, dem Vor- 
hang, dem Waschbecken, dem Opferaltar (40 20« 21. 24. 26. 28. 20. 30. Aber 
vom äußersten Vorhang by )T0 408 und 33). 

Hier nun, Lev 24 e, wo der Tisch endgültig seinen Zweck erfüllt, 
heißt es von dem Brote bs niavi. 

Das Brot bereitet Mose zu (M^'JDKI), er tut es auf den Tisch 
und ordnet es, so daß es fertig zum Essen ist, wofür das technische 
Wort Tn:r (rtD'lir'a) ist (Ex 404. 23), und tut den Weihrauch hinzu, 
später ordnet es sein Nachfolger ("UDn:?'^). Wo das Volk in Einer 
(nichtpriesterlichen) Person vertreten wird, ist es Mos-e. 

Das Brot heißt 0*^20 DHb da, wo das Panim noch nicht her- 
gestellt ist (Ex 2080, 35 13, 39 se), denn sonst ist diese nähere Be- 
zeichnung nicht nötig, wo aber sein immerwährendes (auch durch 
den Marsch nicht unterbrochenes) Vorhandensein betont werden soll, 
T>tan onb Nu 4? — 'n '^'» '^^isb Lev 248 — Tian "^rfib zugleich mit 
D'^rs 'b Ex 2530. 

Der Tisch heißt nur hier, wo das Brot aufgelegt werden soll, 
-nniDn 'ton, gleich dem Leuchter 'üH ninDÄH 244, nicht aber Ex 3936, 
wo das 0*^35 'b mitgenannt ist, aber auch Sie nicht. — 

Über die Aufstellung des Tisches s. im folgenden zum Leuchter, 
über den Weihrauch zum Brote beim Räucheraltar. — 

2. Der Leuchter. 

Der Tisch ist ein Symbol Ahrons und seiner Familie, die ihre 
heilige Nahrung durch das Volk von Gott erhält. Der Leuchter ist 
ein Symbol Ahrons als opfernden Priesters. Er stellt ihn dar 
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unter dem Bilde eines blühenden Baumes. Darum geht er, wie 
der Baum aus seiner Wurzel und wie eine Familie „aus den Hüften'' 
des Stammvaters, aus einem T^'^ hervor und bildet von oben bis unten 
und in allen seinen Verzweigungen Ein organisches Ganze (nt&pis). 
Daß diese Deutung die einzig richtige ist, wird nicht nur durch 
das ganze System bestätigt, sondern ist uns auch von dem Verfasser 
an einer andern Stelle nahegelegt worden. Nach dem Aufstande 
Korahs and seiner Rotte will Gott dem Ahron einen sichtbaren 
Beweis geben, daß er nur ihn und sein Haus im Heiligtum walten 
sehen und ihm im Gegensatz zu dem jähen Ende Korahs und 
seiner Genossen das ewige Blühen und Gedeihen seines Hauses ver- 
bürgen will. Mose soll zwölf Stäbe nehmen, je einen für die führende 
Familie jedes Stammes , und auf jeden Stab den Namen des be« 
treffenden Nasi, auf den Stab für den Stamm Levi den Namen 
Ahron schreiben (Nu ITieff.). „Und es wird geschehen, der Mann, 
den ich erwähle, dessen Stab soll sprossen (nnJD'»)^^ Mose führt es 
aus und legt die Stäbe vor Gott im Ohel Moed nieder. Und es 
geschah am andern Morgen, als Mose in das Ohel der Edut hinein- 
ging, siehe da sproßte (nns) der Stab Ahrons vom Stamme Levi, 
er trieb Sproß (nit «2^1) und erblühte in Blüte {f2 ■pr^'l) 

Hier haben wir also den sprossenden, blühenden Stab als Symbol 
Ahrons und seines Hauses, seiner ihm allein vorbehaltenen Priester- 
würde und seines Gedeihens in der Nähe Gottes. Darum folgt nun 
in c. 18, was Ahron und seiner Familie als Anteil von den heiligen 
Gaben von Gott zugewiesen wird, die materielle Grundlage ihres 
Gedeihens. 

An dem Leuchter sind: ein Mittelschaft mit 4 W^n^, 5 D'^ninfiD, 
8 D'^n^^fi (4 % 4 'ö) und rechts und links je 3 Seitenarme (D'^Dp) 
mit je 3 % 1 % 1 't. Das Ziel ist also der n*^ö. So sollte es 
auch bei den Stäben darauf ankommen, welcher sprossen würde, 
vgl. auch Nu 8* nnns ^V. Der 'ö ist also unzweifelhaft ein Symbol 
der Bürgschaft für die Fortdauer (der Erwählung), es bedeutet den 
Nachkommen. Da nun der mö außer dem untersten, der direkt 
aus dem IT kommt, stets aus ^P'^aa und "TinöD hervorgeht, so liegt 
es nahe, diese beiden als Vater und Mutter zu deuten» Die 
Zahl 42 läßt mancherlei Deutungen zu, von denen ich keine als 
die allein richtige hinzustellen wage. Die 42 wird uns später noch 
begegnen. 
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Der Platz des Leuchters im Heiligtum ist von dem des Tisches 
abhängig gemacht Ex 2636 wird, nachdem die Parochet aufgehängt 
und die Lade mit Edut und Kapporet hineingebracht ist, fort- 
gefahren: „und setze (n^Töl) den Tisch außerhalb der Parochet und 
den Leuchter gegenüber (nD3) dem Tisch an der Flanke des Misch- 
kan gen Süden und den Tisch tue {)tTi) an die Flanke des Nordens.'^ 
Nur der Tisch wird gesetzt Er also ist es, der diesen Kaum ♦ 
konstituiert Der Leuchter erhält weder ein besonderes Verbum, 
noch wird von ihm gesagt, daß er riDnöb pHti steht, und wenn man 
<i*i13'an gleichfalls noch von ritiTDI abhängig macht , so wird de.r 
Leuchter auch dann nicht zur Parochet, sondern zum Tisch in Be- 
ziehung gesetzt Der Leuchter soll gegenüber dem Tische sein. 
Das Wort nD3 kommt in der Kultusgesetzgebung außer von dem 
Verhältnis zwischen Tisch und Leuchter (hier und 40 24) noch Nu 194 
vor. Die rote Kuh ist das einzige Opfertier, das außerhalb des 
Heiligtums und Lagers geschlachtet wird, so daß ihr Blut nicht an 
den Altar kommen kann. Aber der Priester spritzt wenigstens von 
dem Blute siebenmal "l^PTQ bn« *»3B n^^ b«, d. h. gegenüber nach 
der Eichtung des Ortes, wohin das Blut eigentlich gehört ns^ be- 
zeichnet also nicht bloß* das örtliche Gegenüber und zwar in gewisser 
Entfernung sondern auch die Korrespondenz und Abhängigkeit des 
einen vom andern. Der Leuchter hat also eine direkte Beziehung nur 
zum Tisch, und ist von ihin abhängig. Der Leuchter existiert also 
nur durch den Tisch. Der Leuchter lebt vom Tisch, wie 
Ahron vom Volke. Ahron und seine Familie essen D'^TD^p, weil 
und dafür daß er opfert Darum ißt er das Brot als '^'^ "»tD^ti. Des- 
halb geht auch der Tisch bei der Aufzählung stets dem Leuchter 
voran (25 «s, 3O27, 31 s, 35 13, 37 10, 3936, 40 4. 22; Nu 3 31, 47). Da- 
durch wird z. B. 25 31: lino nm n*^15ti n-^löirn verständlich. Man 
hätte nach sonstiger Gewohnheit erwartet t:"T TVr\yü *VX Oder Nu 47.9 
bei der Einpackung: nach der Lade ^iTö^B'^ D'^DfcSl "jnblü by\ das sind 
die beiden Stücke, die innerlich zusammengehören; vom Leuchter 
aber 'ai tT\Vü in« . . . inpbl. Dennoch sind Tisch und Leuchter un- 
zertrennlich, daher nach der Beschreibung des Tisches sofort der 
Leuchter folgen mußte. Ihrer Stellung nach sind sie Komplemente. 
Der Leuchter steht gegenüber dem Tische an der Flanke des Misch- 
kan im Süden — also, so sollten wir meinen, versteht es sich von 
selbst, daß der Tisch im Norden steht. Trotzdem wird noch aus- 
drücklich gesagt: „und den Tisch tust du fjnn) an die Nordflanke". 
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Hier ist also vom Tische das Verbum ^n ausgesagt und es fehlt 
das Wort pt?)9. Die Stellung des Tisches im Norden muß also 
noch eine eigene Bedeutung für sich haben, die weder mit Lade^ 
Parochet und Leuchter, noch mit dem Bau, in dem er steht, un- 
mittelbar zu tun hat. Sie besteht darin, daß ihm gegenüber draußen 
im Vorhof neben dem Opferaltar das Ganzopfer und infolgedessen 
Sühn« und Schuldopfer geschlachtet werden (Lev In niTon ^y^ bT 
S131CX und 424.20.88, 618, 72, 14i8). Den Genuß am Sühn- und Schuldopfer 
(**^^ '^tOHXi} haben die Priester vom Altar und der '01a abzuleiten, 
die ganz '"^"^ «HDK ist, darum werden Sühnopfer und Schuldopfer „an 
dem Orte geschlachtet, wo man die '01a schlachtet^' und die '01a 
schlachtet man gegenüber dem Tisch mit dem Brot fllr die Priester. 
Daß nun der Tisch im Norden steht und der Leuchter im Süden 
und nicht umgekehrt, wird man nicht durch irgend eine Synibolik 
der Himmelsgegenden (Süden: Gegend des Lichts, Norden: f^sternis 
und Tod oder dergl.) zu erklären haben. Wenn sonst Süden und 
Norden nebeneinander genannt werden, geht der Süden (für den 
der nach Osten sieht, rechts) voran. Da nun Ahrons Genuß der 
Brote auf dem Tisch und aller Opferanteile von dem Amt des Opfems 
bedingt ist, so steht der Leuchter im Süden. — Auch das ist 
nicht zufällig, daß die Ortsbestimmung nsiDS natttn *TT b:r Lev In 
erst beim liCS nicht beim ipl steht. Das Schaf ist an Wert gleich 
einem Zehntel Epha Mehl, dem Maß für die Mincha 5 11.^ 

Bei der Aufstellung heißt es in A (404) „und bringe den Tisch 
hinein . . . und bringe den Leuchter hinein (n^nn). ficn, K'^m ist das 
feierliche Wort für den Eintritt und die Versetzung in das Ohel 
Moed. In B (4028 ff.) ,,Und er tat den Tisch im Ohel Moed an 
die Seite des Mischkan gen Norden außerhalb der Parochet . . . und 
er setzte (DtD"»*!, weil er den Tisch ergänzt) den Leuchter in Ohel Moed 
gegenüber dem Tisch an die Seite des Mischkan nach Süden (aber 
nicht riDifib piTsa!)". 

Auf den Leuchter kommen sieben Lampen {tiTö) „und er bringe 
die Lampen zum Aufflammen (nbl^ni) und er mache Licht (nn:r by 
rv^DB)". So 2037 bei der Beschreibung des Leuchters, entsprechend 
2580 t'^ ]nblon by nriDn. Bei der Aufstellung in A (404) n« n*^b5^ni 

TV^rm^ = iDiir n« nD-i:?n vom Tisch, in B (v. 25) '*''^ "iDfiib trr\T\ b:p'^^ 

= '•^'1 ^ntib ünb T^y ')'^by '^'^)y^^ (v. 23) vom Tisch. 

Von der Anzündung der Lichter wird noch dreimal gehandelt 

* S. u. die letzte Untersuchung c. IL 
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Ex 2720 f., Lev 24i-4; Nu 8i-4. Die Hauptstelle ist Lev 24, ebenda 
^wo das Brot des Inneren beschrieben wird. „Und Gott redete zu 
Mose also: Befiehl den Israeliten, daß sie dir reines gestoßenes 
Olivenöl liefern (n'^MD IT tT'T l-DTD) zu einer Leuchte, aufflammen zu 
lassen (nib:?nb) eine beständige Lampe. Außerhalb der Parochet der 
l£dut soll Ahron es herrichten (TiIT'»), von Abend bis Morgen vor 
6ott beständig, eine ewige Satzung für all eure Zukunft. Auf dem 
reinen Leuchter soll er die Lampen herrichten vor Gott, beständig.'^ 
Auch das Ol ist (wie das Mehl zum Brot des Inneren) eine 
pflichtgemäße Leistung der Israeliten. Sie wird aber mit anderen 
Worten eingeleitet. Vom Mehl hieß es einfach thü nfipbn, vom Öl 
T'bK inp"»n *^^2 n« TS (cfr. bes. Nu 28 2). Von diesem Öl bekommen die 
Priester nichts, es geht vollständig vor Gott auf. Es ist also eine nur für 
Gott bestimmte opfergleiche und pflichtgemäße (*tt) anMose abzugebende 
Lieistung. Es dient nYKiab. Die Übersetzung „zur Beleuchtung'' ist irre- 
führend^ denn sie erweckt den Schein^ als ob die Lampen angezündet 
werden sollen, damit man im dunklen sehe. Es heißt: damit eine 
Flamme erzeugt werde^ während 1Z?it das Feuer ist, welches dadurch 
unterhalten wird, daß man in die schon brennende Flamme etwas 
hineintut. Was bedeutet nun das „ewige Licht'*? Es ist die *01a 
des Inneren gegenüber dem Brot auf dem Tische dem (Mincha oder) 
Zebach Schelamim des Inneren. Darum ist der Ausdruck dafür 
nbs>n (Ex 2587, 27 20, 30 s, 404.26; Lev 242; Nu 82.8). Gleich dem 
Feuer auf dem '01a- Altar (62) soll diese Flamme die ganze Nacht „vom 
Abend bis Morgen*' (Ex 27 20; Lev 242) brennen. Gleich der Fleisch- 
'01a ist es eine Funktion Ahrons (Lev 243; Nu 82. s) und seiner Söhne 
(Ek 27 21) als Priester und damit als Ernährer der Familie, die von 
den Gaben des Tisches lebt. Der technische Ausdruck für seine 
Besorgung der Lampen ist Ti:r (Ex 27 21; Lev 248.4 — Ex 3987 
nyypioin tVö)^ dasselbe Verbum wie für das Schichten der Holzstücke 
für das Feuer der '01a auf dem Brandaltar und der Teile der '01a 
(Lev I7.8. 12, 65). Es bedeutet das Decken des Tisches für den 
hohen Gast und Herrn. Darum ist es auch der Ausdruck für die 
Herrichtung der Brote auf dem Panim-Tisch (Ex 404. 28; Lev 24e-8). 
Mose = das Volk deckt den Tisch für die Ahroniden (D'^ttb© nST), die 
Ahroniden für Gott (nbi:?). Das Ganzopfer heißt nb*i:?, d. h. das auf 
den Tisch (d. i. den Altar) Kommende, Gebrachte = "jnbiön by 1rk^:P. 
So wie nun die ganz für Gott bestimmte '01a die weihende 
Ergänzung einer Mincha und eines W^xhlO nnt ist, so das ganz im 
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Feuer sich yerzehrende Ol die des Brotes. Ol weiht. Damm ge- 
hören zur Mincha Mehl und OL 

Deshalb brennt der Leuchter dem Tisch gegenüber. Ahron als 
Opferer harret des Brotes von Israel, um ihm kraft seines Priester- 
tums die Weihe zu geben. Dies bedeutet nn*tit}n *^2t b*i13 bK, so daß 
der Leuchter Ton Ost nach West stand, mit seinem ^^Gesicht^' nach 
Norden. Das Licht soll Ahron herrichten «»außerhalb der Parochet 
der Edut im Ohel Moed'< (24 s; ,,im Ohel Moed außerhalb der Paro- 
chet, die vor der Edut ist'' Ex 27 21), femer ''»'» "»»b (Ex272i;Lev248), 
d. h. als Opfer im Panim. Mit Absicht wird beidemal pIK ver- 
mieden i^^yn by nt?« 'fi und m:rn 'n), um die Kapporet auszu- 
schließen, auf die sich wohl tiKtan aber nicht nbi:^ bezieht.^ 

Die Stellung des Gebotes über Leuchter und Tisch in Lev 
wird nun leicht verständlich, c. 23 handelt von den Festen des 
Jahres und den Gaben, die das Volk an ihnen von dem neuen Er- 
trage des Bodens darbringen soll, von den vegetabilischen Weihungen: 
Omer, Pfingstbrote, Feststrauß. Das Licht und Brot im Ohel Moed 
sind die entsprechenden Opfer im Panim und zwar geht hier das 
Licht dem Brot voran, wie stets die 01a dem Zebach Schelamim. 

Aber wie kommt das Gebot Ex 2 7 20 f. dorthin? Wir haben 
oben die Verlegenheit und die Gewaltsamkeiten der. Kritiker bemerkt; 
aber das Stück steht an seinem richtigen Platz, wenn man nur erst 
das Wesen des Heiligtums erfaßt hat. 

Mit 27 19 war die Einrichtung des Heiligtums vollendet: es 
besteht aus dem Ohel Moed mit Lade, Tisch und Leuchter — das 
ist das Panim; und dem Brandaltar (nebst Waschbecken und 
Untersatz) — das ist der Opferraum draußen, beide umschlossen 
vom Chazer. Nun folgt 1) was dem Ohel Moed gebührt und es 
einweiht, die Ol-* 01a, 2) was dem Altar draußen gebührt und ihn 
einweiht, die Tier- 01a 29 seif., aber letzteres erst nachdem die zum 
Brandaltar gehörenden Priester besorgt sind (c. 28. 29). 

Diese Disposition verrät schon das erste Wörtchen (n*i2n) nn»1. 
Dies ntifiCl soll nämlich keineswegs, wie man es mißverstanden hat^^ 
auf die angeredete Person einen Akzent legen oder sie in Gegen- 
satz zu einer andern bringen = „du aber". Natürlich kann es auch 



' Falsch Klostermann S. 232: man lese Lev 248 ni3>n "p^fi« ht\ 2684, 
408.31, worauf er verweist, handelt es sieh gerade um die Kapporet. 

* Z. B. Klostermann S. 302, 308, aber auch schon alte jüdische Er- 
klärer. 
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diese Funktion haben, wenn ein Gegensatz da ist. Aber wenn sonst 
nnÄl einem Imperativ oder imperativischen Futurum vorgesetzt ist, 
dann dient es dazu, in einer Folge von Befehlen einen neuen An- 
satz zu machen und zwar wird ein solcher für notig befunden, wenn 
es gilt, die vorhergehenden Befehle zu ergänzen, z. B. die nach 
Lage der Sache erforderlichen Ausführungsbestimmungen zu treffen, 
auf die besonderen Umstände ßücksicht zu nehmen und so etwaigen 
Kinwänden zuvorzukommen. Z. B. Gen 621: Nachdem Gott dem 
Noah aufgetragen hat, von allen Tieren je zwei in die Arche mit- 
zunehmen, fährt er fort: ib np nn«1 jede Art von Nahrungs- 
mitteln usw. Dies beugt der Frage vor: und wovon sollen alle diese 
Tiere leben? Ex 14i6: Da sprach Gott zu Mose: was schreist du 
zu mir? Rede zu den Israeliten, daß sie weiterziehen! — Aber wie 
ist das möglich, da vor ihnen das Meer liegt? Antwort: Dnn nnfcfcl 
^tDiü riK, cfr. 3I18; Nu leo; 1 K 228o; Ez 48.4.9 (u. s. unten zu 
281.8, 3O28) — nnKl mit imperat. Futurum Ex I821; Job Sa. Das 
Hebräische macht in einer Folge von Imperativen einen neuen An- 
satz, indem es den gemeinsamen Faktor aller Anrede, ntiK, aus- 
sondert und durch '*i anknüpft. Man hat also zu übersetzen: und 
zwar, nun^ alsdann, ferner, nämlich. niSM nnKI denkt an eine 
spätere Zukunft, es blickt auf Lev 242 ftt).^ — 

Ebenso steht Nu 81 ff. am rechten Ort. Nu 7i enthielt die 
Einweihung des Brandaltars (nnTürt nDSH v. 84) durch die 
Opfer und Geschenke der Stammesfürsten, darauf folgt c. 8ifi^. die 

Einweihung des Panim durch Ahron. 

*• •• 

Über die Beschaffienheit des 01s s. im folgenden. 

3. Der Räucheraltar. 

Nachdem das ganze Heiligtum fertig und selbst die Priester 
schon eingeführt zu sein scheinen, werden wir c. 30iff. durch die 
Anordnung überrascht, daß auch ein Eäucheraltar gemacht werden 



* Dem nnö<1 mit Imperativ oder imperat. Futurum entspricht für die erste 
Person "^aan 'ia&<i mit folgendem Partizipium, welches eine zweite Bede anhebt, 
um die erste oder einen ersten Teil erläuternd fortzusetzen Gen 99; Ex 14 17; 
Jer 40io und h^n "^dKl mit folgendem Perfekt £x Sie; Nu S12, 186.8; 1 S 4i6; 
Jer I18 8 „ich habe nämlich'^ oder „femer habe ich". Mit 'i3&< und "^dsm als 
Argumenten zu Quellenscheidung ist es nichts. £s findet sich z. B. niemals 
*i3Sn *^D5X1 oder nsn *iD5fi<l, niemals ferner eine andere Person durch 'i mit *id5K 
verbunden, sondern stets '1 'i3&< und so manches andere. Der Wechsel ist in 
der verschiedenen Bedeutung begründet. 
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soll, und zwar beginnt dieses Stück ohne besondere Einleitung mit 
r*1D2^\ Der Bäucheraltar kommt wie Tiseh und Leuchter im Ohel 
Moed zu stehen, warum steht die Anordnung also nicht hinter 254o? 
„Man hat sich von jeher den Eopf zerbrochen, warum erst an dieser 
Stelle, warum getrennt Ton den übrigen Geräten des inneren Heilig- 
tums, warum sogar nach der Verordnung über den Friesteromat 
und die Inauguration des Gottesdienstes? Der Grund, warum der 
Verfasser von c. 25 ff. an der Stelle, wo er die innere Einrichtung 
der Hütte, bestehend in Lade und Eapporet, Tisch und Leuchter 
beschreibt, den goldenen Räucheraltar nicht mit aufführt, ist der, 
daß er Ton letzterem nichts weiß. Vergessen kann er ihn nicht 
haben, so bleibt keine weitere Möglichkeit, alle andern Erklärungen 
sind vergeblich." So Wellhausen^, der übrigens damit einen 
Gedanken Ewalds^ ausführt Und nun knüpft er daran erstaun- 
liche Folgerungen. Nicht bloß die ursprüngliche Gesetzgebung von P 
kennt den Räucheraltar nicht, auch im salomonischen Tempel, ja 
auch im nachexilischen und endlich sogar im herodianischen gab 
es noch keinen!! Also es hat nie einen Räucheraltar gegeben und 
alles, was in der ganzen Literatur darüber gesagt wird, ist reine 
Phantasie! Aber er kommt ja doch im Pentateuch mehr als einmal 
vor? — Alle diese Stellen sind Interpolationen. — Und 1 K 7 48 ff. 
steht doch groß und breit ein goldener Altar im salomonischen 
Tempel da? — Die Stelle ist korrupt und interpoliert. — Und 
1 Makk I21, 449f. wird doch erzählt, daß der Räucheraltar des 
zweiten Tempels mit den übrigen Geräten des Heiligtums von 
Antiochus IV. fortgeschleppt und bei der Wiederherstellung des 
Tempels von neuem angefertigt sei? — Dieser „mehr in Bausch 
und Bogen gehaltenen Angabe tritt die sichere Tatsache gegenüber, 
daß die Römer bei der Zerstörung Jerusalems nur Tisch und Leuchter 
vorgefunden und erbeutet haben." Man sollte es nicht für möglich 
halten, daß eine derartige Beweisführung ein solches Glück machen 
konnte, daß sie noch heute von dem ganzen Chorus gläubig nach- 
gebetet wird. Denn man braucht nur das erste Makkabäerbuch nach- 
zuschlagen, um zu sehen, daß dort nicht eine Angabe „in Bausch und 
Bogen'^ gemacht sondern ganz speziell und ausdrücklich vom golde- 
nen Räucheraltar geredet wird. Es steht also so fest, wie nur etwas 



» Comp. 159 ff. 
• Altertt. » 436. 
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iteh.eii kann, daß der zweite Tempel einen Räucheraltar hatte. Wenn 
is i^rirklich an Nachrichten über sein. Vorhandensein auch schon im 
ersten Tempel mangelt, so würde das noch nicht genügen, es abzu- 
streiten und tut man es, so hat man zu zeigen, wie man dazu kam, 
sin so wichtiges Gerät im zweiten neu einzuführen. Wenn gegen- 
aber dem unumstößlichen Zeugnis des ersten Makkabäerbuches, daß 
es im Tempel einen Eäucheraltar gab, unter den Beutestücken 
der ßömer ein solcher fehlt, so kann man diesen Umstand nicht 
als Gegenbeweis anfuhren , sondern man hat sich nun nach den 
Regeln des gesunden Menschenverstandes zu bemühen, ihn zu er- 
erklären. Übrigens lese man Jos. bell. VIIs aufmerksam und man 
wird finden, daß Josephus gar nicht alle Beutestücke aufzählen 
will. Der Titusbogen nur mit Tisch und Leuchter beweist gar nichts, 
denn wo ist auf ihm die ThoraroUe, die doch Josephus unter den 
Beutestücken aufzählt? Aber haben wir denn nicht für den hero- 
dianischen Tempel in der Mischna die Berichte von Augenzeugen 
über Beschaffenheit und Bedienung des Bäucheraltars? Sie sind 
für W. nicht vorhanden, da er sie nicht einmal der Erwähnung 
würdigt ! 

Es konnte Frz. Delitzsch^ nicht schwer werden, die Hypo- 
these Wellhausens als unhaltbar nachzuweisen. Das Batsei der 
Stellung Ex 30 1 konnte freilich auch er nicht lösen und so konnte 
Kuenen*, auf dieses Unvermögen sich berufend, darauf bestehen, 
daß unser Verfasser sich das Heiligtum ohne Eäucheraltar gedacht 
habe und 30 1 ff. erst später von jemand, der ihn vermißte, nach- 
getragen sei. Man kann dieser Ansicht schon mit bloßer Dialektik 
wirksam entgegentreten: wenn irgend etwas beweise, daß das Stück 
nicht nachgetragen sein kann, so sei es eben seine absonderliche 
Stellung, denn ein Interpolator hätte es doch wohl da angebracht, 
wo er es vermissen mußte, also hinter 254o, wie es ja auch der 
Samaritaner tut. Wenn man aber dem Interpolator eine be- 
sondere Absicht bei dieser Nachstellung zuschreibt, warum sollte 
dieselbe Absicht nicht schon der ursprüngliche Verfasser gehabt 
haben? — Aber wir wollen uns die Sache schwerer machen. 

Zunächst die Entstehung des Irrtums. Die ganze Batlosigkeit 
ist aus dem totalen Mißverständnis von A entstanden. Es ist wahr, 



1 Ztschr.i. kirchl. Wissensch. u. k. Leben I (1880) 113-121. 
« Einl. § 6 18. 
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der Bäucheraltar steht hinterher in demselben Räume wie Tzsci 
and Leuchter und wenn man sich den Inhalt und das InTentar dd 
Zeltes aufzählen läßt, dann erwartet man nach dem Leuchter deil 
Räucheraltar. Wie wir aber immer wieder gezeigt haben, ist daj 
nicht der Standpunkt des Verfassers in A. Hier beschreibt er die 
einzelnen Stücke nicht nach ihrer lokalen Anordnung^ sondern nacb 
ihrer Bedeutung für den Zweck des Ganzen: „sie sollen mir ein 
Mikdasch machen, daß ich in ihrer Mitte wohne^'. Diese Herab- 
lassung Gottes wird erzielt durch das Tamid, dargebracht auf dem 
dem Ohel Moed gegenüberstehenden Brandaltar im Yorhof, nachdes) 
dieser Altar auch sein Personal erhalten hat und im Panim der 
Leuchter gegenüber dem Tisch steht. Dann wird sich Gott ein- 
stellen f^mi^W), Ohel Moed und Ahroniden heiligen und inmitten 
der Israeliten wohnen C^rosiD*! 2988 ff.). Das Räuchern aber stiftet 
nicht Moed, es ruft nicht Gott herbei, es bereitet nicht 
Heiligung vor. Es ist ein von dem Opfer verschiedener Teil des 
Kultus. Durch alle Zeiten sind Opfern und Räuchern koordi- 
nierte Begriffe oder Komplemente, die beiden erst einen vollständi- 
gen Gottesdienst ausmachenden Stücke. Diese Auffassung treffen wir 
bereits in Stellen an, die auch nach der Kritik zu den ältesten über 
das Priestertum gehören. So heißt es in dem Segen Moses, den 
man für so alt hält, daß Bertholet ^ sagen darf: ,,DatierungeD 
unter 722 dürfen getrost übergangen werden", über Levi Dt 33 lo: 
„Sie legen Räucherwerk vor dich hin und Ganzopfer auf deinen 
Altar." In derselben Weise formuliert der Gottesmann^ der zu Eli 
kommt, den Priesterberuf des Stammes 1 S 228: „ich wählte ihn aus 
allen Stämmen Israels als meinen Priester (insb *)b): 1) hinaufzusteigen 
auf meinen Altar (= Opfer), 2) Räucherwerk zu räuchern, 3) Ephod 
vor mir zu tragen und 4) gab ich ihm alle Feueropfer der Israeliten.** 
Unverkennbar schweben diesem Verfasser („deuteronomistischer Be- 
arbeiter") die Hauptteile von Ex 25 ff. vor. Der Götzendienst des 
Volkes auf den Höhen wird von den ältesten Propheten an durch 
die beiden Komplemente opfern und räuchern (D'^TOp^l D'^nstü, 
verächtliches Piel) umschrieben: Hos 4i8, 11 2; Hab lie; Jes Bös; 
1 K 38^ IIa (nur an den beiden letzten Stellen aus Salomos Leben 
das Hiphil] 2244, 2 K 124, 144, 104.36, 16 4. Diese Dichotomie des 
Gottesdienstes bestand nicht nur in Israel s. Jer 4836 (Moab). 



1 Deut. S. 112. 
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Demgemäß dteht auch der ßäucheraltar nach seiner gottes- 
lienstlichen Bedeutung gegen den gesamten Opferapparat als selbst- 
jtändige Größe da. Er folgt sogar erst nach dem Priesterornat und 
ier Einsetzung Ahrons und seiner Sohne, weil der Priester fjrtä) 
aiclit als solcher räuchert 

Ja, wird man sagen^ das mag für das Räuchern zutreffen, be^ 
««reist aber noch nicht einen Raucher altar. Vielleicht hat man mit 
einem andern Gerät geräuchert, etwa auf einer Pfanne, die von dem 
Interpolator zugunsten des Räucheraltars, mit dem sie konkurrierte, 
unterdrückt worden ist.^ So wollen wir denn zeigen, daß der 
Räucheraltar ein organisches Glied des ganzen Heiligtums ist. 

Nach der Beschreibung heißt es SOe: „und tue ihn vor die Pa* 
röchet, welche auf der Lade der Edut ist, vor die Kapporet, welche auf 
der Edut ist, wo ich mich für dich einfinden werde (n^J«)". Hierin hat 
man eine UberfüUung des Ausdrucks gefunden und entweder riDnfiSl "^DlDb 
oder n*^BDn '»SSb als eine aus Verlesung von mSDn — tiD^iBn entstan- 
dene Glosse streichen wollen. Jedes Wort ist bedeutungsvoll und 
nichts darf gestrichen werden. Die erste Hälfte lin« b:? niö« riDncn *^3Db 
'37n gibt den Ort an, bereitet aber schon auf die zweite vor, welche 
die W^ahl des Ortes rechtfertigt. Der Räucheraltar steht in dem vor- 
deren Raum des Stiftszeltes, aber dies wird nie wie bei Tisch und 
Leuchter durch liD*^ob ^ITTü, sondern durch t^Dnön "^afib ausgedrückt. 
Bei dem Befehl der Aufstellung 40$ heißt es: „und tue den gol- 
denen Altar für das Räucherwerk vor die Lade der Edut". Das 
ist an dieser Stelle dasselbe wie „vor die Parochet", da diese v. 3 
bereits angebracht ist und nun angegeben werden soll, was in dem 
dadurch entstandenen vorderen Raum zu stehen kommen soll. Aber 
während von Tisch und Leuchter gleichmäßig gesagt wurde: nKini, 
lautet der Ausdruck für den Räucheraltar anders, und zwar ist 
^!?n lin» 'iSfib durch fi^^Opb veranlaßt, was uns schon eine Andeutung 
über den Sinn des Räucherns gibt. 4026 wird der goldene Altar 
aufgestellt ivyü briKl (wie Tisch und Leuchter, denn hier kommt es 
auf die Angabe des Raumes an) und zwar (entsprechend dem „an der 
Nordseite des Mischkan außerhalb der Parochet" für den Tisch und 
„gegenüber dem Tisch an der Südseite des Mischkan" vom Leuchter) 
tiDnBrt "^Äb. Hier wird also die Parochet nicht charakterisiert^ 
da in B niemals der Sinn einer Anweisung erklärt wird,. Wenn der 



* Holzinger S. 144. 
Jacob, Pentateuch. 18 



274 K&acheraltar vor Parochet a. Kmpporet — Aufgabe d. Räucheraltars 

Altar also 30 e vor die Parochet gestellt werden soll, so ist dies in 
Einklang mit den andern Stellen. Aber wir befinden uns c. 30 
in A, wo auch die Bedeutung gelehrt werden soll. Darum wird 
zu *t hinzugefügt rriTn in^st b? tbdk. Also deswegen vor die 
Parochet, weil sie .^über"' der Lade der Edut ist. Die Parochet 
wird nicht wie 27 21, Ley 24s beim Leuchter als trvpii (bT 'WK)j son- 
dern, und dies nur hier, als die yor der Lade der E^ut bezeichnet 
Also geht die Beziehung nicht auf die Edut selbst, sondern auf die 
Lade der Edut, und auf Was an der Lade, die ja aus Kasten und 
Kapporet besteht, das sagen nun die Worte rnjn b:p ntDK nnDDn ■^:sb 
nrtD ib ni^lK ntDK, also auf die Kapporet Aber nicht auf die 
Kapporet insofern sie auf der Lade, sondern insofern sie auf der 
Edat liegt und auf die Kapporet, insofern sich Gott dort offenbart, 
wobei man aber schon jetzt darauf achte, daß hier der Zusatz 
fehlt, daß dies die Stelle sei, wo Gott mit Mose reden wolle 
(2522, 2942). Uer Verfasser hätte das Ganze nicht etwa in '^:sb 
nifcDn b:? ITDK rDlcn abkürzen können, denn die Parochet ist wohl 
vor der Lade als Ganzem oder der Kdut als dem Inhalt, aber nicht 
bloß vor der Kapporet. 

Demnach wird der Räucheraltar irgend einen Zusammenhang mit 
der Kapporet als Offenbarungsstelle haben. Lidem nun gegen die Regel 
(bei Tisch, Leuchter und Brandaltar) sogleich ausführlich beschrieben 
wird, was auf diesem Altar an diesem Platz geschehen und nicht 
geschehen soll, wird diese Handlung oder Unterlassung es sein, die 
den vermuteten Zusammenhang ausdrücken soll. v. 7 ff. ^^Und es 
räuchere auf ihm Ahron ßäucherwerk von Gewürzen (D^ttO rntsp 
ohne Artikel, denn wir kennen es noch nicht) an jedem Morgen, 
wenn er die Lichter zurecht macht, soll er es räuchern, und wenn 
Ahron die Lichter aufflammen läßt in der Abendzeit (D^^li^n *;*^D], 
soll er es räuchern, ein beständiges Bäucherwerk vor Gott, in all 
eurer Zukunft. Ihr sollt auf ihm nicht fremdes Raucher werk dar- 
bringen oder '01a oder Mincha, und Gußopfer nicht gießen auf ihm. 
Und es sühne Ahron an seinen Hörnern einmal im Jahre vom Blute 
des Sündopfers der Sühnungen, einmal im Jahre sühne er auf ihm 
in all eurer Zukunft, D'^TD^p TD^p ist er Gott". 

Also die Hauptsache ist, daß auf ihm geräuchert und nur ge- 
räuchert wird, ausgenommen wenn er auch Blut der Sühne 
empfängt. Ebenso v. 36 nach der Beschreibung des Räucherwerks: 
und tue davon vor die Edut im Ohel Moed, HüTD ib ni^lK niDK. 
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Hier ist die Ortsbestimmung rein lokal, da ihre Begründung schon 
V. 6 gegeben war. 

Mit dem Blute des Sündopfers der Sühnungen (D-^nSDn n«tDn m) 
werden wir nach Lev 16 gewiesen. Aber der Verfasser muß noch 
eine andere Sühne mit Blut an den Hörnern dieses Altars kennen^ 
denn das „einmal im Jahre" schränkt er sogleich ein durch: „vom 
Blute des Sündopfers der Sühnungen einmal**; eine andere Blut- 
sühne gibt es also auch bei andern Gelegenheiten. Und dies 
kann nur c. 4 sein, wo von dem Blute der andern Sühnopfer ge- 
handelt wird. 

Dort werden nach den Subjekten, für die sie gelten, vier Arten 
von Sündopfem unterschieden: 1) Das Sündopfer des die Gemeinde 
repräsentierenden geweihten Priesters (rr^TDian )TOTi) v. 3 — 12, 2) der 
Gemeinde (brtprt) v. 13—21, 3) eines Nasi v. 22—26, 4) einer ge- 
wöhnlichen Privatperson (TTiÄn UPIQ nn« TDB3) v. 27—31. 32—35. Die 
ersten beiden Opfer werden völlig gleich behandelt. Denn der ge- 
weihte Priester ist dasselbe wie die ganze Genleinde. Er ist die 
,, Gemeinde" (bnpn) in Einer Person konzentriert. Beidemal ist das 
Opfertier ein junger Farren ("ipl p llEi). Der Hohepriester nimmt von 
dem Blute des Farren und bringt es hinein in das OhelMoed. Dann 
t:iucht der Priester seinen Finger in das Blut und spritzt (ntn) von 
dem Blute siebenmal vor Gott die (ihm zugewendete) Vorderseite 
des W^pr\ DD^D (v. 6; DD'lBn v. 17), dann tut der Priester von dem 
Blute an die Hörner des Altars des Räucherwerks vor Gott, 
der im Ohel Moed ist (v. 7 "a''«! nt?« '^'^ ^:t)b D'^'abn müp nnttt, 
V. 18 T2"«n lüK '"^^ ^^tb -nOK niT-an). Der Rest des Blutes wird an 
den Grund des '01a- Altars, der 13''» nns ist, geschüttet. 

Hier haben wir also die Blutsühne an den Hörnern des Räucher- 
altars bei andern Gelegenheiten als am Sühnetage. 

Gehen wir nun weiter zu c. 16, so finden wir, daß dort so- 
wohl Ex 30 als Lev 4 vorausgesetzt wird. Ahron soll nicht zu 
jeder Zeit innerhalb der Parochet hin zu der Vorderseite der 
Kapporet, die auf der Lade ist, hintreten, damit et nicht sterbe, 
sondern nur mit Sund- und Ganzopfer für sich und die Gemeinde 
der Israeliten. Zuerst nimmt er eine Schaufel (nntTia) voll Feuer- 
kohlen von dem Altar von vor Gott weg und die Faust voll feinem 
(npT, vgl. 3036 pnn) Räucherwerk der Gewürze und bringt es nach inner- 
halb des Vorhangs. Und er tue das Räucherwerk vor Gott und es 
bedecke die Wolke des Räucherwerks die Kapporet, welche auf der 

18* 
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Edut ist^ damit er nicht sterbe. Das Räucherwerk auf den glühen^ 
den Kohlen vereinigt beide Altäre, jenes stammt vom inneren, das 
Feuer vom äaBeren Altar. Das ßäucherwerk kommt ,,yor Gott" wie 
Ex 30 8. Dann nimmt Ahron von dem Blute des Farren, seines Sünd- 
opfers, und spritzt mit seinem Finger auf nncsn "^sfi gen Osten und 
vor die Eapporet spritzt er siebenmal mit seinem Finger. Dann 
schlachtet er den Sündenbock des Volkes und tut mit dem Blute 
ebenso ('an "^ÄbT niBsn by). So sühnt er für das Kodesch von den Un- 
reinheiten der Israeliten und ihren Vergehimgen bei all ihren Sünden, 
und so tut er dem Ohel Moed^ das bei ihnen v^ohnt, inmitten ihrer 
Unreinheiten. Dies ist also eine zweite Handlung und es kann 
nur die Blutspritzung an die Parochet^, aber von innen her sein. 
Denn erst jetzt v. 18 ,,geht er hinaus" zum Altar, der vor Gott 
ist, und sühnt auf ihm; nämlich „er nimmt von dem Blut des 
Farren und von dem Blut des Bockes und tut an die Hörner 
ringsum. Und er spritzt auf ihn von dem Blute mit seinem Finger 
siebenmal und reinigt ihn und heiligt ihn von den Unreinheiten der 
Israeliten. So hat er beendet zu sühnen 1] das Kodesch, 2] das 
Ohel Moed, 3) den Altar (v. 20).'' 

Ich verstehe also unter dem „Altar, der vor Gott ist", wie alle 
jüdischen Erklärer, den Käucher- nicht den Brandopferaltar, wie die 
Kritiker, die sein Vorkommen möglichst einschränken wollen. Ex 30 lo 
hatte eine Sühne mit dem Blut der Sündopfer der Sühnungen ein- 
mal im Jahre vorgeschrieben und auf die Sühne am Versöhnungs- 
tage vorbereitet. DaßLev c.l6 es ist, wo dieses Versprechen eingelöst 
wird, beweist die Wiederholung sämtlicher Ausdrücke: "IBD, pn« 

(16 2 flf.), vmsnp by, roton nn« (16 34), dküh m, rh:p. So wie hier 

wird das Sündopfer dieses Tages auch Nu 29ii*D''nBDrt n«tDn ge- 
nannt. Es ist also undenkbar, daß, wenn wir zu Lev 16 kommen, 
gerade der ßäucheraltar fehlen sollte. 

Nun sagt man aber: „der Altar, der vor Gott ist" kann nur der 
Brandaltar sein. Wäre es der andere, warum führt er nicht einen 
seiner gewöhnlichen Namen nnoprt '*ü oder Ititn 'r? Das könnte 
man schon mit der Gegenfrage erledigen: Und warum heißt er nicht 
nbn:?n 'la oder ntDHDn 'la, wenn es der Brandaltar wäre? Aber der Brand- 
altar heißt niemals '">"» "»Döb ntDK und beide werden sowohl c. 4 als 
c. 16 nach ihrer bedeutsamen Stellung genannt und nach dieser 



^ Joma 56 b, Sebach. 57 a, Sifra z. St. 
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lieißt nur der Räucheraltar, weil er vor der Parochet, der Lade, der 
Edut und der Kapporet (Ex SOe.se, 406.2e) steht, „der Altar, der 
vor Gott" und dies schon c. 4. Hier heißt es nämlich: 



V. 18 'a"«n ntD« ^vTTsiTnSK nnnan. 

Nur weil beide Male der andere Altar darauf folgt, wird zum 
Unterschied (aber auch noch mit eigener Betonung) hinzugefügt 
■a'^Kl ntD«, zu jenem aber ü"Ä nnS) ntD«, und bei der ersten Nennung 
noch D'^üon müp, weil es das erste Mal ist, daß Blut an den Altar 
des Räucherwerks kommt Man nehme diese durch den Gegen- 
satz zu dem andern Altar abgenötigten Zusätze hinweg und als 
Name fttr den Räucheraltar bleibt — '^^ "»aöb niD« niTttn! In Lev 16 
genügte diese Bezeichnung, weil der andere Altar für das Blut und 
die Sühne mit ihm überhaupt nicht in Betracht kommt, so daß nicht 
einmal die Ausgießung des übrigen Blutes an seinen Grund erwähnt 
wird. Ebenso wechselt der Verfasser c. 4 mit den Namen für den 

Brandaltar, v. 8. 18 «"« nns) nü« rh^vT^ nnttt (= 'on nnop n^m 

^"ä3 mn« "^"^ -»Döb) V. 25. 30, wo kein Gegensatz mehr ist, nur rtbn:?n 'ü 
und V. 30 nur noch nntion. 

Es herrscht also bis in jede Nuance des Ausdrucks die voll- 
kommenste Harmonie zwischen Ex 30, Lev 4 und 16. 

Aber, und dies soll der stärkste Beweis sein, es heißt doch 
V. 18: und er geht hinaus zum Altar. Also könne es nur ein 
Altar draußen sein, und daß nicht ein Herausgehen aus dem Aller- 
heiligsten ins Heilige gemeint sein könne, beweise der vorhergehende 
V. 17: „und kein Mensch sei im Ohel Moed, wenn er hineingeht zu 
sühnen ünpn, bis er hinausgeht (nr)«2 ^y), und er sühne für sich 
und sein Haus und die ganze Gemeinde i^T\p) Israel. Und er gehe 
hinaus zum Altar usw.". Aber hier hat man nn«2 ly mißverstan- 
den. Es heißt nicht: bis er jetzt, vor v. 18, hinausgeht, sondern: 
bis er später hinausgegangen sein wird. Allein müßte dann nicht v. 17 
erst nach 'v. 18 — 20a stehen? Aber fragen wir uns nach dem Zweck 
von V. 17! Warum soll denn niemand währenddessen im Ohel Moed 
sein? — Ex 2688 hatte als den Zweck der Parochet angegeben: sie 
scheide für euch zwischen Tünpn und D-'tDnpn tD^p. Diese Schranke 
fiel am Versöhnungstage. Nur an diesem Tage lüftete Ahron die 
Parochet, wenn er hineinging und hinausging, und die beiden Räume 
wurden eins. Aber nur für Ahron sollte dies eintreten, weil er 
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in der Sühne ^ die er hier vollzieht, sich und sein Haus und die 
ganze Gemeinde Israel vertritt (binü'» bnp bs, nur v. 34, wo das 
Wesen der Sühnehandlung betont wird (bnpn D^ b3] und 4 13.14. 21; 
pn« = n'^üTsn iriDn = ^r^pn). Deshalb wird, nachdem die Sühnehand- 
lung im AUerheiligsten beschrieben ist, hinzugefügt: während dessen 
aber befinde sich niemand im Ohel Moed, bis Ahron aus dem AUer- 
heiUgsten hinausgegangen sein wird, denn nur er vertritt das ganze 
Volk und nur für ihn fällt die Schranke. Und nun geht er hinaus 
(aus dem AUerheiligsten) zum Altar usw.* 

Es ist also außer Zweifel gestellt, daß der Altar nur der Räucher- 
altar sein kann. Er ist es, an dem die Blutsühne vollzogen wird. 

Aber in Bezug auf diese Blutsühne haben wir nun eine andere 
schwere Frage: Warum wird an und vor die Kapporet mit dem 
Blute jedes der beiden Sühnopfer besonders gespritzt, beim Altar 
aber beider Blut zusammengenommen? Und noch schwieriger 
sind die Worte: so reinige er ihn und heilige ihn (TO^pl innül). 
Ein im höchsten Grade befremdender Ausdruck! „Geheiligt" v^erden 
zwar alle Stücke des Heiligtums^ aber nur einmal für allemal, bei der 
Einweihung, und zwar mit dem Salböl, nicht mit Blut Ex 30 25 ff., 
Lev 810 f., niemals hingegen wird ein Stück „gereinigt"! Aber 
gerade dieser Ausdruck ist es, der die Bedeutung des Räucheraltars 
aufdeckt, ja das ganze Heiligtum beleuchtet. Wie „heiligen" das 
technische Wort für die Qualifizierung der Priester ist, so 
„reinigen" für die der Leviten. Die Einführung der Ahroniden 
durch „Heiligung** der Personen und ihrer Gewänder wird Ex 39, 
Lev 8 beschrieben, die „Reinigung" der Leviten Nu 80 ff. nach dem 
priesterlichen Leuchter. Das technische Wort dafür ist irttj und 
weder hier noch sonst irgendwo wird von den Leviten das Wort tD^lp 
gebraucht. Nur der Priester ist W^Xp (Lev 21 e ff.), ißt ti*ip, und hat 
sich darnach zu verhalten. 

Damit erhält alles erst seinen rechten Sinn. Wie der rein- 
goldene Leuchter Ahron als opfernden Priester symbolisiert, so der 
Räucheraltar als den sühnenden; sühnen aber tut Ahron 
als Mann vom Stamme Levi. 



^ Nach dem Talmud (Joma 58 b, Sifra z. St.) geht er heraus aus dem 
Baum zwischen Räucheraltar und Parochet (indem angenommen wird, daß er 
auf diese von außen gesprengt habe) nach vorne in den leeren Raum des Ohel 
Moed, so daß er jetzt vor der Ostseite des Räucheraltars steht. 
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Das reine Gold ist das Symbol der vob levitischer Eeinheit her- 
kommenden priesterlichen Heiligkeit. Daher der sonst nirgends vor? 
kommende Ausdruck ninü nnt Gold ohne diesen Zusatz ist das 
Symbol allgemein israelitischer Heiligkeit,. Wir können gleich hin- 
zufügen: und Schittimholz ist das Symbol des Israeliten als natür- 
lichen, noch nicht mit Heiligkeit umkleideten Menschen. Die Geräte 
sollen etwas aufnehmen und darreichen und das Material entspricht 
dem Wesen dessen, der es darreicht oder dem es dargereicht wird. 
Der Levit ist einerseits Israelit, anderseits enthält dieser Stamm 
die Priesterfamilie. Darum heißt es von seinem Altar (s. o. S. 225): 
,,du sollst einen Räueheraltar machen, von Schittimholz sollst du 
ihn machen"; nicht von purem Golde wie den Priesterleuchter. Aber 
er soll von allen Seiten („sein Dach, seine Wände ringsum, seine 
Hörner") mit reinem Golde überzogen sein. 

Der Brandaltar ist geheiligt worden durch das Salböl und das 
Blut des Sündopfers bei der Einweihung. Der Räucheraltar wird 
jedes Jahr einmal durch das Blut der Sündopfer am Versöhnungs- 
tage „geheiligt und gereinigt", d. h. erhält levitische und priesterKche 
Reinigungsweihe und Sühne gleich der Sühne der Kapporet und des 
Ohel Moed. Zusammen ist das eine reinigende Sühne für ganz 
Israel (1 630). Weil der Stamm Levi den Israeliten mit dem Priester 
vereinigt enthält, darum wird er gesühnt mit dem vereinigten Blut 
des Sündopfers für das Volk und Ahron. Darum kommt an ihn 
auch sonst nur das Blut eines Sündopfers für den geweihten das 
Volk vertretenden Priester oder für das Volk selbst (c. 4). 

Die Aufgabe der Leviten und der Sinn ihres Dienstes am Heilig- 
tum d. i. der Verwahrung und des Transportes, ist: abwehrende 
8tihne, V er tre tun g der Israeliten, so daß diese nicht an das Heilige 
herangehen, Nu 819 ''sn by -ifisbi nyi« bn«n bsiTD-^ ''Dn rnn:?nK m^b 

tonpn b« bsiTD'^ ■'sa nwn q^is b^'W^ ^222 mrv^ »bi b^'w\ (Man be- 
achte das nachdrückliche b»"!*©"» •'DS; 14mal kommt es in dem Befehl 
86-19 vor.) Dazu hat sie Gott an Stelle der erstgeborenen, eigentlich 
mit ihrem Blut und Leben ihm verfallenen^ Israeliten hingegeben, dazu 
geben die Israeliten sie dem Ahron und seinen Söhnen hin (Nu Sb ff., 
8ie ff.). Darum ist ihr Altar ein Räucheralter. Denn Räuchern 
ist das Symbol der Sühne, die den Tod und den Gotteszorn, welcher 
das Blut fordert, abwendet (Nu 17 11 ff.). Das tägliche Räucher- 
werk ist also ein Sühnopfer, ein fKun. Es wird täglich zweimal, 
morgens und abends, dargebracht So entspricht es dem täglichen 



280 Tuch, Leaehter, RiacheralUr — Das Bftacherwerk 

Heiligkeit und Moed stiftenden nnd erneuernden Tamid auf dem 
äußeren Altar. 

Priester und Leyit, Leuchter und B&ucheraltar verhalten sich 
wie Opfern und Bäuchem, wie Ghiuzopfer und Sühnopfer. Leuchter 
und Tisch » rrnn r/y^r, Leuchter und Bäucheraltar = nttuni nbv. 

Jetzt begreifen wir erst das Auftreten Eorahs. Wenn AhroD 
als Levit räuchert, wie kommt dann gerade er dazu? Opfern- 
der Priester (ITO) mag er als Bruder Moses, den Cfott persönlich 
erwählt hat, sein, aber als Levit ist er der Sohn des zweiten 
Sohnes (Amram) von Eehat, dem Sohne Levis, Korah aber des 
ersten (Jizhar). Daher Nu 16i die Angabe der Abkunft 73 n*^p 
''ib p t^Ttp p •ms^. Schon der Midrasch hat, wie so oft, das 
Richtige gefühlt 

Tisch und Leuchter stehen außerhalb der Parochet einander 
gegenüber, sich bedingend imd erhaltend, der Räucheraltar = Levi 
steht zwischen ihnen vor der Parochet, wie im Begriffe auf sie 
zuzugehen, hinein vor die Kapporet, um zu sühnen. Trägt er doch 
auch an seinen Hörnern das Sühneblut für beide, den geweihten 
Priester und das Volk, welches Blut wie das Räucherwerk des leviti- 
schen, Israel und Ahron vereinigenden Altars allein Zutritt ius 
Allerheiligste, vor die Kapporet, gewährt 

Somit haben wir im Panim einen vollständigen Opferkomplex: 
nai — nblüp — riÄOn und in Tisch, Leuchter und Räucheraltar Ahron 
nach seinen drei Seiten charakterisiert: als Priester, als Levit, als Isra- 
elit (Familienvater), wie er opfert, räuchert und genießt. Das Brot, das 
Ol und das Räucherwerk müssen als Darbringungen im Panim rein 
vegetabilisch sein. Das Brot besteht aus Feinmehl und lauterem 
Weihrauch. Das Öl soll n^riD IT rr^T ir© sein: Ex 27 20; Lev 242. 
Also Ol vom Olivenbaum, denn )iono heißt Fettigkeit, es gibt also 
auch tierisches iriD. Ol vom Olivenbaum wird nur noch zum Weiheöl 
verlangt (Ex 80 24), gestoßenes nur noch für die Mincha des Tamid 
(29 40; Nu 286). Das Räucherwerk besteht aus den drei D'^üO: Cit33 
n:sbm nbniD dazu riD^inb. Hiervon entspricht die riD^iDb sicher dem 
Fett des Tieropfers, daher es stets ganz verbrannt (Lev22.i6, 
68, 247) und nie gegessen wird, daher auch das beiden gemeinsame 
Verbum y^'op'n, das erst vom Fett des Sühnopfers auf die ganze 
'01a angewandt ist. Deshalb wird nur die naiab zu rniäp gemacht, 
gestoßen und dargebracht (30 35 f.). Die 0*^/00, von denen HDlbn an 



Das Räucherwerk 281 

abn anklingt; sind Zutaten, wie die D'^'atDn zum 'ttH 113V, an dem 
gleichfalls das Ol, nach dem es heißt, die Hauptsache ist. Da 
:i'a3 doch wohl der ausfließende Saft eines Baumes ist, so könnte 
man daran denken, ihn und die beiden andern mit dem Blut zu 
parallelisieren. 

Der Weibrauch zu den Broten soll nach dem Talmud (Meua- 
chot 96a, Abba Saul) in zwei Schalen (rD'^Tl) neben (zwischen) die 
beiden Reihen gelegt werden (vgl. T'byi Nu 2 20. v. 5, 12 waren als 
Beleg wegen D^^S^inni nicht zu gebrauchen) nicht auf sie. 

Dazu kommt, da es eine Opfergabe ist (2i8), Salz (n^tsts). Von 
den Broten des Innern brauchte das nicht gesagt zu werden, da das 
Salz bei ihnen einfach aufgestreut werden kann, also gesondert be- 
steht und sich darstellt, hingegen mit dem Räucherwerk durch npn 
innig gemischt wird. 

Das f&r den Räucheraltar bereitete Räucherwerk soll hochheilig 
sein für euch (SOse ODb rr^nn p'^]. Diesen Zusatz hat p"p sonst 
nie. Es wird damit als ein Opfer, von dem niemand einen Grenuß 
haben darf, bezeichnet. Es unterscheidet sich darin von dem ani- 
mahschen DKOn, von dem der Priester das Fleisch bekommt. Aber 
dies ist nur bei dem riÄün für eine einzelne Person der Fall, nicht 
bei dem des tT^tOtt ^TllD und der Gemeinde, deren Fleisch verbrannt 
wird. Diesem letzteren entspricht das Räucherwerk. Darum fährt 
V. 37 fort: „und das Räucherwerk, das du machst, in seiner Pro- 
portion (nnSDrran) sollt ihr nicht für euch machen — so daß man 
meinen könnte^ dann dürfe etwas für den Priester abfallen — W^p 
'■^"'b ^b HTiTi." Wenn zu einem Opfer hinzugesetzt wird ib '"^"^b 
(•jnDb), dann kommt es zwar Gott zu, wird aber von diesem dem 
Priester überlassen (Lev 2820; [Nu I813J). Heißt es aber umgekehrt, 
wie hier, '"»'^b ^b, dann gehört die Sache zwar in die Kategorie 
von Dingen, die sonst dem Priester zufallen, in diesem Falle aber 
ihres besonderen Charakters wegen völlig an Gott fallen. Auch die 
Mincha des geweihten Priesters wird ganz verbrannt (Lev6i6f. pH 
nüpri b'ibD ''i">b ü^^y, wie es mit unverkennbarer Anspielung auf 
n^bp und '"»-»b heißt, bD«n «b rr^nn b-^bD). Darum ist der Räucher- 
altar und nur er '^''b öCin p''p (Ex 30 10), nur noch Lev 27 is vom 
Cherem '"^"^b «in p''p Din bs; er ist ein solches Oberem, Symbol des 
gleich aller Erstgeburt ganz Gott verfallenen Stammes. Auch 
darf (Ex 30 ss) niemand derartiges Räucherwerk machen, um daran 
zu riechen. Riechen ist eine Art des Genießens, eine subh- 



282 Die Temidim im Panim 

mere Art des „Essens'^. Das Räncberwerk soll, im Gegensatz zum 
Weiheöl (ttJnp), tnp Tino zubereitet werden 30 s» (3729). Jetzt hat 
dieser Ausdruck nichts Auffallendes mehr. Vlp ist eine priesterliche. 
nino eine levitische Forderung und Eigenschaft Neben TW!P be- 
zeichnen die beiden Wörter den Zustand der zubereitenden Personen 
und der Materialien mit Beachtung der bereits vor Lev praktisch 
geübten Vorschriften über „heilig" und „rein". 

Es soll (309) auf dem Räucheraltar nicht nnsian rti'yy] nnr nntDp 
1031 dargebracht werden. V'p ist nicht-prie8terlich(-levitisch)es Käucher- 
werk. Der IT ist der Nichtlevit Es ist der Gegensatz zu n"ip. Aber 
auch nicht nbi:?, denn wenn sie auch ganz für Gott ist, wie das 
Räucherwerk, so ist sie doch ein Tieropfer; und auch nicht nn:i3, 
denn obgleich diese ein vegetabilisches ist, so ist sie doch nicht 
ganz für Gott; und selbst lOD, obgleich ein vegetabilisches Opfer 
und gleichfalls dem Priester, aber nur im Heiligtum, zum Genüsse 
verboten (Lev 10 9) soll nicht auf dem Räucheraltar dargebracht 
werden (Ehe 30»;, sondern von allen andern Opfern nur Blut der 
Sühne (v. 10). 

Alle drei Opfer im Panim sind Temidim und '"»*' "'Ab. Das Brot 

Ex 2030 "T^Tan ■'SEb 'd onb, Lev 248 Tian '^'^ ■'Döb, Nu 4? T'^nn onb; 

das brennende Öl: Ex 27 20 TttD ID, v. 21 *"»■». ^5S)b, Lev 243.4 -^ZV 
T^rn '■»■> ; das Räucherwerk : Ex 30 s "^-i "'SSb T»ttn 'p. Tamid ist sonst 
noch: die tägliche Morgen- und Abend- Ola 2938 i*^ttn, v. 42 nb; 
'-^^ '»:£)b . . . T^^n, Nu 28 e. 10 ff. Ttsn nby; die Priesterminclia 
Lev 613; Nu 4 16 Tttn nn:72, 'rin trm'ü^ und das Feuer auf dem Brand- 
altar Tiari TDK Lev 66. — Von der Priesterkleidung die Steine auf 
dem Choschen 2829 TW "»"^ ■'SSb "ji-iDTb und der Ziz auf der Stirn 
V. 38 '■«'» ■'SDb Dnb ps-ib T^^n. 

Auch die Zeitangaben bilden Isorrheme. Das Tamid auf dem 
Brandaltar wird dargebracht '^p^^ und D'^nn^n '\'^2 2939. 41; Nu 284.8, 
die Lampen brennen npl i:? nn:?*» Lev 243, sie werden zurecht- 
gemacht ipnn npM und zur 'Ola gemacht D'^nn^n i'^n 308, die Brote 
werden aufgelegt DDtDn Dl'^n riMrt ÜV2 Lev 248. 

Die ganz für Gott aufgehenden Bestandteile der Opfer im 
Panim müssen „lauter" sein. Der Weihrauch zu den Broten ist 
TTDT riSiab Lev 247, desgleichen der zum Raucher werk Ex 30 34 und 
das Ol auf dem Leuchter IT rr^T liatO. Denn sie werden dargereicht 
auf Geräten von reinem Gold: Tisch, Leuchter, Räucheraltar. 77 
"ilHül gehören zusammen. 
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Höchst bedeutsam ist es endlich, daß der EÄucheraltär keine 
igenen Geräte hat S. darüber zum Brandaltar. 

Zu dem priesterlich-levitischen Räucheraltar gehören (35 16, 3729, 
19 38) sowohl das priesterliche Weiheöl als das levitiache Räucherwerk, 
lie auch sonst (206, 30*28.34, 31 ii, 358.29; Nu 4i6) zusammengehören. 



4. Die silbernen Untersätze. 

Auf den Raucher altar folgt in A, zum ersten Mal wieder mit 
aesonderer Einleitung ("TOKb HtDID b« ''^'^ ■^3^"»1), die Anordnung, daß, 
j^enn Mose die Summe der zu musternden Israeliten zieht, jeder, 
&r sei arm oder reich, zur Sühne für seine Seele einen halben Sekel 
entrichten und Mose dieses Silber geben solle iy*itJ bn« m^T ^T. 
Hierbei sollen dem Verfasser nach Wellhausen zwei grobe 
Mißverständnisse untergelaufen sein. 

„Wenn es zu Anfang heißt: „wenn du die Summe der Kinder 
Israel aufnehmen wirst nach ihren Gemusterten, so sollen sie jeder 
sein Sühnegeld geben", so wird damit verwiesen auf eine künftige 
Musterung und zwar auf die, welche Nu 1 vorgenommen wird. Das 
konnte nun aber nur ein Späterer tun, dem Nu 1 fertig vorlag, nicht 
der ursprüngliche Verfasser, der jenes Kapitel noch gar nicht ge- 
schrieben hatte und es also auch nicht voraussetzen konnte; er 
hätte mindestens den Befehl berichten müssen, daß die Musterung 
angestellt werden solle, ehe er davon als von einer bekanntlich dem- 
nächst eintretenden Tatsache in einem Nebensatz redete. Die Kon- 
sequenz ist ebenso notwendig, wie die Prämisse sicher." 

Die Musterung Nu 1 ergibt 603 550 Mann, also kommen 
301775 Sekel zusammen. Davon werden nach 38 27 die hundert 
silbernen Untersätze des Ohel Moed gemacht, jeder 1 IGkar schwer 
(also 3000 Sekel = 1 Kikar) und von 1775 Sekel die Stifte für die 
Säulen. Das solP das zweite Mißverständnis sein. Der Verfasser 
habe das die Verwendung der Sekelsteuer angebende bn« ms:? b:? 
i^yn 30 16 falsch aufgefaßt. Diese Worte bedeuten da nicht „zur 
Verfertigung der Stiftshütte", sondern für den Gottesdienst in 
der Stiftshütte Neh lOs«; 2 Chr 246. Darnach wäre also der 
halbe Sekel zum Unterhalt des regelmäßigen Kultus namentlich 
wohl zur Bestreitung des Tamid bestimmt gewesen. 



* Wellhausen Comp. 147 f. 
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Einen dritten Angriff hat Kuenen^ gegen den Abschnitt ge- 
richtet Auch nach ihm ist 13''K Til3S 30 le in c. 38 mißyerstandeiL 
,^Die Absicht geht also dahin, eine jährliche Steuer zn Eultns- 
z wecken (tt'^K ':P. bVj allen männlichen Israeliten aufzuerlegen und 
ist dieselbe Yon dem Chronisten (II 246.») und von der jüdischen 
Tradition ganz richtig angefaßt worden. Nun legt aber Neh I0s3 
das Volk sich selbst die Verpflichtung auf, pro Kopf in jedem 
Jahr Ys Sekel zu diesem Zwecke beizusteuern, woraus folgt, daB 
£!x 80 11-16 damals noch nicht in dem Gesetzbuch stand und später 
in dasselbe aufgenommen worden ist, als es sich zeigte^ daß eine 
Erhöhung der Tempelsteuer nötig war/' 

Um mit dem letzten zu beginnen, so hat Kuenen dabei leider 
eine Kleinigkeit vergessen. In dem Gesetze Ex 30ii-i6 steht ja gar 
nicht, daß die Steuer des halben Sekel jedes Jahr eingezogen 
werden sollte. Es handelt sich lediglich um eine einmalige Abgabe 
bei der Einrichtung des Heiligtums, obgleich, wenn die spätere 
Entwicklung, um die wir uns hier nicht zu bekümmern haben, dahin 
führte^ den größten Teil des Staatsbudgets unter den Etat des Tem- 
pels zu bringen, man in Ex 30 ii ff. („wenn du aufnimmst'*) den 
Rechtstitel hatte, die Steuer eines halben Sekel zu einer jährlichen 
zu machen. 

Was den zweiten Einwand Wellhausens betiiöt, so könnten 
wir ihn schon damit abweisen, daß es uns in Ex gar nichts angeht, 
was tt"» nnay in Nieh lOss; 2 Chr 24 s bedeutet Aber sehen wir 
uns doch die beiden Beweisstellen näher an! Neh lOssf.: „Und wir 
legten uns die Verpflichtung auf, jährlich das Drittel eines Sekels 
zu geben imb« T\^2 tnypb, nämlich für das Brot der Anordnung 
(auf dem Tisch, roi:Pttn onb], die Mincha und die '01a des Tamid, 
der Sabbate, der Neumonde, für die Feste und die Weihungen 
(0">1Dnpb) und die Stindopfer, um für Israel zu sühnen und jegliche 
Arbeit des Hauses unseres Gottes fis^nb« tV2 nDKbtt bD^).« 
2 Chr 24 e kommt der Ausdruck zunächst nicht vor. Sondern da 
heißt e8(v.9): „und man erließ eine Bekanntmachung in Juda und Jeru- 
salem, daß man Gott die von Mose in der Wüste gemachte Auf- 
lage (riKtDtt) bringe'S Also die damals zum ersten Mal gemachte 
Auflage zu wiederholen. Dieser Aufforderung kommt das Volk 
nach und man sammelte eine Menge Silber (v. 10—11) „und der 



1 Einl. §1580. 
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lönig und Jojada übergaben es den Männern, welche die Arbeit 
'ür die Herstellung des Gotteshauses zu machen hatten 
'^"^ n-^a m\^ riDSb^ TW^:P b«) und sie nahmen dafllr in Lohn 
Steinhauer und Zimmerleute, um das Gotteshaus zu renovieren, 
iuch Arbeiter in Eisen und Erz, um das Haus Gottes solide zu 
machen. Und nun machten sich die Arbeiter ans Werk und es 
ging unter ihren Händen vonstatten, sie brachten das Gotteshaus 
in rechten Stand und es hielt Nachdem sie fertig waren, brachten 
sie dem König und Jojada das übrig gebliebene Silber und man 
machte davon Geräte lur das Gotteshaus zum Dienstgebrauch und 
An Stecker und Griffe und (goldene und) silberne Geräte." Bis 
dahin also kein Wort von Opfern! Erst zum Schlüsse heißt es: 
„und man brachte nun alle Tage des Jehojada Ganzopfer im Hause 
Gottes beständig dar*'; aber nicht von dem Silber; vielmehr will der 
Verfasser sagen: nachdem solchergestalt das Heiligtum renoviert war, 
konnte der regelmäßige Opferdienst wieder aufgenommen werden. 

Aber, wie gesagt, was gehen uns für "l^ltt brt» TUyp des Kultus- 
gesetzes Neh und Chr an! Warum führt denn Wellhausen aus 
jenem keine Stelle an? Kommt es denn in ihm gar Dicht wieder 
vor, daß wir uns in die Chronik flüchten müssen? Im Gegenteil, 
es kommt sehr oft vor, und sein prägnanter, nie schwankender 
Sprachgebrauch zeigt, daß nicht der Verfasser, sondern vielmehr 
Wellhausen, Kuenen und alle, die ihnen nachsprechen, hierbei 
ein offenbares Mißverständnis (oder gleich zwei) begangen haben. 

Sie übersetzten )3"« mn:? by TiK nnD^ „und solllst es ver- 
wenden zum Kultusdienst des Ohel Moed'' d. i. zum Opferdienst. 
Erstens ist mir keine Stelle in der ganzen Bibel bekannt, wo 
by 1^3 hieße: „etwas zu einer Sache verwenden '^ Es heißt nie etwas 
anderes als: etwas auferlegen oder (räumlich) an etwas anbringen^ 
dazu legen. Es muß sich also um die konkrete Anbringung des 
Silbers als Stoffes handeln und darum finden wir die halben Sekel^ 
wie sie vorher allein genannt werden, sobald sie Objekt zu ^n wer- 
den sollen, rechtzeitig (v. 16) in C|D3 umgewandelt. 

Zweitens bedarf es nur eines Blickes in die Konkordanz und 
einer kurzen Untersuchung aller Stellen, um zu sehen, daß lß"^ T\12.:^ 
niemals den Opfer-, also Priesterdienst, sondern stets den Dienst 
oder das Dienstobjekt der Leviten bezeichnet, die gerade mit dem 
Tamid nichts zu tun hatten! 

Ex 3521 bringen die Israeliten ihre Gaben bDbn r''« DDÄb-ab 
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XTlpT\ '»naabl imay, d. h. wie im folgenden erklärt wird, die StoflFe, 
aus denen das Ohel Moed angefertigt wird. 3982 ist fertig bs 
)3''K pca nn». 39*0 bringen sie nebst allen Stücken auch "»bD bo 
■»''»b püian mn:?. Nu 7 6 sollen die von den Stammesftirsten ge- 
schenkten Wagen benutzt werden ^rPltt bn« ma:? n« ^»b n\'in und 
zwar von den Leviten ID^a:? "»ED TD'^K. . 4*: „Dies ist nnp "^sa ri^ay 
Ta"«a.'' V. 23 (28): „Dies der Gersoniden zwischen '60 und 50 Jahren 
tt"«a mir nnrb «ns «isb «nn bD*^ v. 30: „Dies der Merariden 

«"Ä mn:? n« -r»b «nsb «nn bD. v. 31. tt"«a nma:? bsb. v. 33 
73"«n oma:? bab . . ma:? nKT." v. 35 : Der Kehatiden «asb «an ba 
Ta"«a ma:?b vgl. v. 39. 43. Nu 8i6. is: Die Leviten sollen antreten 
Ta"Ä may n« na:?b, denn sie sind dem Ahron übergeben T\12y n« nayb 

Ta"Ka bÄiTD'» ^Da. v. 22. «''«a anna:? dk na:?b. v. 24. -a''« nna:pa. 
186. -a''« na:? n« -ra:?b. v. 21. r« D-^na:? on itdk onna:? qbn 
TS''« may. v. 23. ts''« rna:? n« «in •'ibn na:^\ v. 31. oama:? qbn 

la^'Ka. Demnach kann der Ausdruck Ex30i6 durchaus nichts anderes 
bedeuten, als daß aus dem Silber etwas gemacht werde, womit die 
Leviten später zum Aufbau des Ohel Moed zu hantieren, was sie zu 
tragen oder zu fahren hatten, und wenn nun der Verfasser 3826 sagt, 
daß daraus die silbernen Untersätze zum Heiligtum und die Stifte und 
Plattierungen der Säulen gemacht wurden, so hat er 30 le (d. i. sich 
selbst) ganz richtig verstanden. 

Der halbe Sekel soll ein WÖSb nfi3 für jeden Gezählten sein, er 
diene 0D"»rnrö3 b:p nsab. Das Wort nfib kommt im Pentateuch noch 
dreimal vor und bedeutet jedesmal das Lösegeld, wofür jemandem, der 
den Tod eines Menschen auf dem Gewissen hat, sein dafür ver- 
fallenes eigenes Leben geschenkt wird. Solch niDD darf (Ex 21 so) 
von jemand genommen werden, dessen stößiger Ochse einen Menschen 
getötet hat, obgleich der Besitzer gewarnt war und deshalb den 
Getöteten auf dem Gewissen hat und sterben müßte (n^ai"»), nicht 
aber von dem Mörder, der persönlich und mit Vorsatz einen Men-^ 
sehen getötet hat (Nu SSsif.). 

So geben also die Israeliten den halben Sekel gewissermaßen als 
Mörder? Allerdings! Wie wir das zu verstehen haben, lehrt Nu 31. 
Nachdem die aus dem Kriege gegen Midjan siegreich Heimkehrenden 
von der Beute den gebotenen Anteil an Priester und Leviten ab- 
gegeben haben, treten die Gemusterten (D'»^pfi, Vorgesetzte) über die 
Tausende des Heeres (i^ax), nämlich die Befehlähaber der Tausende und 
der Hunderte vor Mose und sprechen (v. 49 f.): „wir haben die Summe 
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der Krieger, \\^e wir sie jetzt unter uns haben, gezählt und es wird 
kein Mann vermiSt. . Also bringen wir das '"''> "lyyp, nämlich die 
goldenen Schmucksachen, die jeder einzelne gefunden hat, zu sühnen 
für unser Leben vor Gott ('">•> "»3Bb irDTDöD by nMb)". Darauf 
nehmen Mose und Eleasar das Gold in Empfang, konstatieren den 
Betrag und bringen es hinein ins Ohel Moed ''^'^ "^Dfib banw^ ''31b pnDT. 
Der Krieger ist strenggenommen ein Mörder. Er hat Blut 
vergossen und darum ist eigentlich sein Blut verfallen. Selbst wenn 
daher der Kampf auf Gottes Befehl unternommen ist, so muß der 
Krieger dennoch, wenn er lebend davon kommt, ein "löä geben, denn 
vor Gott ist jedes Menschenleben wert und heischt Sühne. Um diese 
Lehre zu geben, kommt in dem Kriege gegen Midjan kein Israelit 
um. Anstatt sich also über die Ungescliichtlichkeit ui;id Grausam- 
keit dieses Kapitels aufzuregen, sollte man es als eines der herr- 
lichsten in der Bibel preisen. Wo gibt es noch eine ähnliche Auf- 
fassung des Krieges und Achtung vor jedem Menschenleben? ^ 

Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit dem halben Sekel. Die 
Zählung, bei der er gegeben wird, ist eine Zählung für den Krieg, 
Nu I3 „von zwanzig Jahren an und aufwärts jeden der ausgeht zum 
Kriege («IS ''«SV bD) in Israel sollt ihr sie zählen für eure Kriegs- 
/üge (DMÄnsb)", vgl. V, 21. 22 usw. v, 45. 23 ff. Das sind dieselben 
technischen Ausdrücke wie Nu 31: v. 3 ff. «nsb, v. 7 l^ns-i^ v. 14 

manbTan «aat-a, v. 27 ff. 36; v. 53 «nsn •»iö:«. Vgl. auch ©«n «töD, 

v. 26. 49 und npB v. 14. 48.. 

Das Ohel Moed, das Heiligtum des Volkes, sollten eigentlich 
alle männlichen erwachsenen Israeliten tragen. Aber zum Kriege 
d. i. zum Blutvergießen gemustert sind sie dessen unfähig und un- 
würdig geworden. Denn der tiefste Sinn dieses Heiligtums ist 
Leben, Versöhnung und Friede, der Gegensatz zu Blut. Selbst des 
Tieres Blut gehört nicht dem Menschen, sondern ist vielmehr selbst 
ein "löD vor Gott, Darum dürfen die kriegerischen Israeliten nicht 
an das Heilige herantreten und es berühren, damit nicht der Gottes- 
zorn (?|Sp Nu Isa, 18 6) darüber, daß Blutbesudelte dem Heiligtum 
des Lebens und Friedens nahen, entbrenne und C|M (Nu 819) d. i. 
die Gefahr einer njDäti durch Gott eintrete. Aus diesem Grunde 
treten für die Israeliten die ihren Erstgeborenen gleichwertigen 



^ So hat es auch Ehrlich richtig aufgefaßt. Mikrä ki-Pheschutö z. St. 
vgl. auch K. Samuel b. Meir im Namen seines Vaters. 
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Leviten ein (Nu Iss, Bii iF., 44 fiF., SiefF., 18 21 ff.). Darum heißt 
ihr Dienst gleichfalls Kns, nämlich (d. i. bestehend in): nnipb 

nma bn« may r«, ihre mnar = bKn«'» ■»» nn», ihre rntttöia: 
•»"a n-HM-a (Nu Sa). 

Die gemusterten Israeliten haben noch kein Blut vergossen, 
aber sie werden es tun, darum sollen sie jeder TIDCSb ntD geben 
schon DtiK "iplDn. 

Diese Gedanken konnten nun nicht schöner imd sinnreicher 
ausgedrückt werden als dadurch, daß erstens jeder Israelit gleichviel 
gibt, denn alles läßt sich tarifieren nur nicht das Leben, um alles 
markten nur nicht um Seelen; jede Seele, jedes Menschenleben, 
d. i. das Blut jedes Menschen, hat den gleichen Wert vor Gott. 
Darum kann auch kein Sündopfer erhöht werden. Als 1Ü&3 ist 
keiner der Reiche. Zweitens dadurch, daß aus diesem Silber die Unter- 
sätze gemacht werden, welche das Heiligtum (darum 8827 tDIpn "^ST») 
tragen! Das für Gott und sein Heiligtum kämpfende Israel trägt es, 
aber nicht ohne das Bewußtsein der Sühnebedürftigkeit für die trau- 
rige Aufgabe, vielleicht Menschenblut vergießen zu müssen. So sei das 
Silber ''^'^ "^Sfib ^TO'Ö bKnw *'5ab. Das ist ein passivischer Satz = da- 
mit der Israeliten von Gott gnädig gedacht werde. Ebenso vom Golde 
der Krieger Nu 3164 im Ohel Moed, vgl. 10io(9). Gott soll es sehen 
und als nsb annehmen (Ex 30 le DD">ntD&3 bs nSDb). Es ist ein C|D3 
D'^nfiS, so daß 30 1-11 von D'^IDDH Dson 01, 11 ff. von 'D ^0D handelt 
und schon damit der Zusammenhang der Absätze gesichert ist. 
Silber (Geld) ist, soweit dies möglich ist, Ersatz für Blut "iÖ?b. 

Warum soll nun aber die Abgabe gerade einen halben Sekel 
betragen? und wozu die seltsame Parenthese: „zwanzig Gera der 
Sekel?" Hier leistet uns wieder unser hermeneutischer Grundsatz 
der niTD nnra treffliche Dienste. Dieser Satz kommt im Pentateuch 
noch dreimal vor: Lev 2726 „alle Abschätzung sei mit dem Sekel 
des Heiligtums, zwanzig Gera sei der Sekel^', Nu 847 bei der Aus- 
lösung der 273 über die Leviten überschüssigen Erstgeborenen mit 
je 5 Sekel, I816: jeder erstgeborene Knabe über einen Monat soll 
nach der üblichen Abschätzung mit 5 Sekel Silber mit dem Sekel 
des Heiligtums ausgelöst werden „zwanzig Gera ist er<'. Es handelt 
sich also immer um Auslösung oder Abschätzung von Menschen, die 
dem Heiligtum gehören sollten. Der fiktive Geldwert eines Knaben 
von einem Monat bis fünf Jahren ist 5 Sekel, eines Männlichen (von 
5-_20 Jahren 20 Sekel) von 20 bis 60 Jahren 50 Sekel. 
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Hat nun ein Sekel 20 Gera, dann ist ein halber Sekel 10 Gera 
und es beträgt: 

der Schätzungswert eines Mannes von über 20 (bis 60) Jahren 1000 Gera 
das Lösegeld eines Erstgeborenen 100 „ 

„ „ für einen Krieger von über 20 Jahren 10 „ 

Der halbe Sekel ist der Zehnt eines Zehnt. Das Löse- 
geld eines Israeliten im Kriegsdienst ist der Zehnt vom Erst- 
geborenen, und von seinem vollen Wert der Zehnt vom Zehnten. 
Es ist ein ^WVIsn ^'ü niD^'a an Geld von Seiten der Israeliten an 
das Heiligtum (Tö^pn) gleich ihrem niDyan 'jl3 ywS'ü an Frucht, der 
durch die Leviten an die Priester kommt (Nu 18 20); deshalb heißt 
er wie dieser (s. d.) '''■' rttnnn, '"»"»b nmnin (Ex 30 13 ff.). 

Es bleibt uns nun noch der erste Einwand Wellhausens. Die 
hier erwähnte Zählung kann nur die in Nu 1 vorgenommene sein. 
Denn es kommt dieselbe Summe heraus. Daß der Verfasser sie in 
der Tat nicht sofort vorgenommen wissen will, geht aus den ersten 
Worten »TDr "^d hervor: „Wenn du die Summe berechnest". Es ist 
in der ganzen Anweisung c. 25 ff. der einzige Satz mit "^D. Nun aber 
erfolgt die Zählung Nu 1 am 1. des zweiten Monats, das Stiftszelt 
aber wird (40 17) schon am 1. des ersten Monats aufgerichtet. Aber 
wo steht denn, daß dies mit den von den halben Sekeln gemachten 
Untersätzen geschah? 8828! — wird man antworten. Allein man er- 
innere sich, was wir über den Absatz 8821 ff. bereits ermittelt haben. 
Nachdem alle Stücke des Heiligtums angefertigt sind, resümiert der 
Verfasser, sich nunmehr in die Situation von Nu 8 f. ver- 
setzend, die pTDün "»^IpS, welche unter der Aufsicht Ithamars 
standen. Damals, nach Nu 1, war die Zählung bereits erfolgt, und 
erst nach ihr wurde das Silber in der angegebenen Weise verbraucht. 
Demnach waren diese Untersätze (Stifte und Säulenbeschläge) andere 
als die bei der ersten Aufstellung am 1. des ersten Monats. Sonst 
wußten wir auch nicht, wozu denn das freiwillig gebrachte Silber 
203, 356.24 gebraucht worden wäre, denn andere silberne Geräte 
werden nicht genannt. Die Untersätze, Stifte und Säulenbeschläge 
aus den halben Sekeln wurden also vorläufig nicht gebraucht, son- 
dern nur mitgeführt. Das ist es auch was mit "»"i^ f^in^ b:? 1^3 ge- 
sagt werden soll und dadurch erklärt sich ferner der auffallende Aus- 
druck npsb Tiin 8827. Bei den Säulenbeschlägen hindert auch nichts, 
daß sie als eine zweite Lage aufgetragen wurden, wie es ja in ähnlicher 
Weise mit den Kupferpfannen der Korachiden am Brandaltar geschah 

Jacob, Pentateuch. 19 
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(Nu ITsff.]. Dies wird noch unten bei den Zahlen Bestätigung finden. 
Man bemerke endlich noch, daß Nu 1 auf Lev 27 folgt (v. 1 ff. 
Schätzungswerte von Personen). Dies beweist, daß der Verfasser bei 
der Zählung in Nu 1 sich dos Gesetzes von Ek 30 wohl bewußt ist, 
wenn er sie nicht hauptsächlich deswegen vornehmen läßt^ und erklärt 
nebenbei die bisher unbegriffene Stellung des angeblichen ^^Nach- 
trages^' Lev 27 zu der bereits mit c. 26 abgeschlossenen Gesetzgebung. 
Lev 27 ist eine Vorrede zu Nu 1 — 3 zum Verständnis der bei den 
Zählungen der Israeliten, Leviten und EIrstgeborenen (3 44 ff.) er- 
hobenen Steuern und Ablösungen. 

Jeder der hundert Untersätze ist ein Kikar schwer, so schwer 
wie der Leuchter. Der Priester ist ein itDI^'an "jta 'WS'ü von Israel 
und zwar in reinem Golde. Die silbernen Untersätze tragen die 
Balken von Schittiinholz mit Gold überzogen. Gold bedeutet Heilig- 
keit und da es nicht reines Gold ist^ israelitische, nicht priesterliche 
Heiligkeit. So bedeuten die Balken das zur Heiligkeit bestimmte, 
die heiligen Dinge umfassende, aufwärtsstrebende (D'^nTs:? 26 15) Israel, 
dessen mögliche Heiligkeit auf der Institution des sühnenden Leviten- 
tums beruht. Ehe wir jedoch die Decke des Mischkan besprechen, 
haben wir noch das heiligste Stuck in ihm zu betrachten. 

5. Die Lade mit der Edut und der Kapporet 

Im hintersten Kaum steht die Lade. Sie ist ein Kasten von 
Schittimholz, außen und innen mit reinem Golde überzogen. In ihr 
liegt und wird getragen die Edut, d. i. die steinernen Tafeln mit 
den zehn Worten, die Mose von Gott selbst erhalten und vom Sinai 
herabgebracht hat. Diese Tafeln sind das Hauptstück, der Kern 
des ganzen Heiligtums, um ihretwillen ist alles andere da, auf sie 
ist alles orientiert. Die Lade ist der Mittelpunkt des ganzen Kultus, 
sie ist die Seele und der Kompaß des Volkes. Es ist also ein durch 
Mose, den größten Propheten und Vertrauten Gottes, übermittelter, 
aus dem Himmel stammender, von Gottes Hand selbst geschriebener, 
in den unvergänglichen Stein eingegrabener Gotteswille. 

Der sogenannte „Priesterkodex" ist nichts anderes 
als eine Verherrlichung des Prophetismus, in dessen leben- 
weisender unvergänglicher Gottesbotschaft aller Kultus 
seine Wurzel, seinen Lebensgrund und seine Richtschnur 
anerkennt 

Die Lade selbst aber ist kein anderer als der Hohepriester, 
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insofern er das Wort Gottes und seine Satzungen lehrt 
(Lev lOii). Der erste Hohepriester ist Mose. Die Lade trägt die 
TafelD^ wie er sie einst getragen hatte, als er vom Sinai kam. Der 
Hohepriester lehrt als Mann vom Stamme Levi, nicht als Opferpriester 
(vgL Dt 338 ff.]. Auch Mose ist ein Levit- Darum ist die Lade zwar 
nicht von purem Golde wie der priesterliche Leuchter, aber von 
außen und innen mit reinem Golde überzogen, so wie der leviti» 
sehe ßäucheraltar von allen Seiten überzogen war. 

Auf der Lade liegt die Kapporet Sie ist ein selbständiges 
Stück von höchster Bedeutung. An ihr wird Ein Mal im Jahre die 
Blutsühne für das ahronidische Haus und das ganze Volk Israel 
vollzogen. Es kann bei dem ganz festen Sprachgebrauch unseres 
Gesetzes nicht der geringste Zweifel sein, daß sie davon ihren Namen 
hat, denn n&2 heißt in ihm nie etwas anderes als mit Blut (oder 
dem Blut Gleichwertigem) sühnen. Sie ist femer der Ort für weitere 
Gottesoffenbarungen, denn von zwischen den beiden Cherubim an 
ihr will Gott sich dem Mose femer vernehmen lassen. 

Die sichtbare Niederlassung Gottes auf das Heiligtum ist seine 
^, Herrlichkeit" (^1M) und stellt sich als Wolke dar, welche das Ohel 
Moed bedeckt und darauf ruht (Ex 4034 ff.). So ist es am Tage; in 
der Nacht ist es ein Feuerschein (v. 38, Nu 9i6ff.). Das Erheben dieser 
Wolke oder Feuersäule zeigt an, daß die Israeliten weiterziehen 
sollen. Auf der Kapporet zeigt sich Gott in einer Wolke (Lev 16 2). 
Wenn Mose ins Ohel Moed (nicht ins Allerheiligste) hineingeht» da- 
mit Gott mit ihm rede, so hört er die Stimme, wie sie mit ihm 
redet, von zwischen den beiden Cherubim her (Nu Tsq). Nur an Mose 
erfolgen die Offenbarungen und sind Gebote, keine Weissagungen 
(2022, 2942; Nu 7 so). Nur an ihn und Ahron richtet sich das Gottes- 
wort. Nach der Anschauung des Pentateuchs ist die ganze Gesetz- 
gebung durch Mose(-Ahron) übermittelt und mit ihm abgeschlossen. 

Die Kapporet ist von reinem Golde, also etwas Priesterliches, 
sie ist ja eine trb^, d. h. sie empfängt Sühneblut. Darum ist sie auch 
rTüptD wie der Leuchter und die vom Priester zu blasenden Trom- 
peten, deren Metall Silber ist, weil sie wie die silbernen Untersätze 
Israel vor Gott in Erinnerung bringen sollen (Nu 10 2 ff.). 

Also ist die Lade, insofern sie die Tafeln enthält und von der 
Kapporet bedeckt ist, ein Symbol für den Priester des ge- 
setzgebenden und verzeihenden Gottes, des Gottes des 
Bechts und der Vergebung. Von der Lade wird dieser Gottes- 

19* 
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begriflf getragen, d. i. von dem lehrenden und sühnenden Hohe- 
priester. In beider Hinsicht der erste war Mose, der mit seinen 
starken Armen und an seinem goldreinen und treuen Herzen beides^ 
die alten und die neuen Tafeln, das Gesetz vor der Versündigung 
und das trotz der Sünde gnadenvoll wiederholte Gesetz, das Recht 
und die Vergebung vom Himmel seinem Volke brachte. 

Die beiden Cherubim aber, die aus der Kapporet rechts und 
links herausgearbeitet sind, ihre Flügel schützend über die Kapporet 
breitend, zwischen sich die göttliche OflFenbarungsstätte und sich 
nach der Kapporet zu brüderlich anblickend, sind das hohe- 
priesterliche Brüderpaar Mose und Ahron. Sie sind die einzigen 
beiden Empfänger des Gotteswortes, sie die Bringer und Verwahrer 
der Vergebung. Denn Mose ist zwar vom Stamme Levi, aber kein 
bloßer Levit, er ist zugleich der erste und höchste Priester (Ex 29; 
Lev 8); und Ahron ist Hohepriester nur, weil er Moses Bruder ist 

Die Kapporet tut aber ihren Dienst neuer Offenbarung und 
Sühne nur, wenn sie auf der Lade liegt und in dieser die Edut, nur 
auf dem Grunde des unveränderlichen unaufhebbaren Sittengesetzes. 

Nie hat wohl eine Eeligion ein schöneres Symbol gehabt als Israel 
an diesem Heiligtum. Nie ist über Religion, Kultus und Moral 
etwas gesagt worden, was einfacher, tiefer, wahrer und fruchtbarer 
wäre. Der Kern der Religion sind die zehn Gebote, die Moral als 
Gotteswille, die Pflicht der Achtung aller Geschöpfe. Dies ist der 
Sinn aller zehn Gebote. Sogenannte Pflichten gegen Gott, d. h. 
Leistungen an ihn persönlich, gibt es nicht Es gibt im Grunde nur 
Pflichten gegen Geschöpfe Gottes. Sie als solche betrachten, das ist 
die Pflicht gegen Gott und die Leistung an ihn.^ Auch Kultus darf 
sein. Aber er hat einen Sinn nur vor der Lade, angesichts der zehn 
Gebote, sie anerkennend und sich ihnen beugend. Der Zweck alles 
Kultus der Gemeinde ist Moed, Begegnung mit Gott, auf daß er unter 
den Menschen sich niederlasse und ihre „Heiligtümer'* heilige. Das 
kann nur erreicht werden durch ^^^ ^ith 'a"N nns Tüln Thy (2942), 
durch ein tägliches Ganzopfer vor Gott. Der Moed erfolgt über der 
Kapporet nach der Versöhnung. Die Vergebung hebt die Sünde 
gegen das Gesetz, aber nicht das Gesetz auf. Denn die Kapporet 
liegt auf der Lade und über der Edut. Ein neuer Bund gibt nicht 
ein neues Gesetz, sondern erneuert das alte, das der Mensch 
aufgegeben hatte. 

^ Der Sabbat ist eine Pflicht gegen die Erde als Gottesgeschöpf. 
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Es liegt in diesem Symbol eine unerschöpfliche Fülle heiligender 
Gredanken und man meine nur nicht, daß es erst moderne Aus« 
deutungen sind. Insoweit sie das Gegebene ausf&hren, sind sie ganz 
gewiß schon von dem Verfasser gehegt worden, sonst hätte er ihnen 
eben nicht diese Ausprägung gegeben. Es ist ein Zeugnis des ge- 
läutertsten Denkens, reinster und strengster Sittlichkeit und der 
keuschesten Phantasie. Es ist die Phantasie des Monotheismus, die 
Poesie der reinen Moral. 

Die vier Hauptstücke des Ohel Moed bedeuten also durchweg 
den Hohenpriester: als Lehrer und Bewahrer des Gesetzes und 
Bringer der Vergebung, als opferndes, sühnendes und mit dem 
Volk genießendes Haupt der Priester, der Familie Ahron und des 
Stammes Levi. 

So überaus schwierig es war^ dies alles zu ermitteln, so ein- 
fach und einleuchtend ist das Besultat. Es steht im innigsten Zu- 
sammenhang mit der ganzen Gedankenwelt des Verfassers und das 
ist die Gewähr der Richtigkeit 

6. Die Decken. 

Dies alles nun ist überdeckt von dem Mischkan, einer Decke, 
die aus zwei Bahnen von je fünf Teppichen, durch Purpurschleifen 
und goldene Spangen zusammengehalten, besteht. Sie ist gemacht 
aus: gezwirntem Byssus, violettem Purpur, rotem Purpur und Kar- 
mesin, in ntDIfi-Arbeit mit Cherubim. 

Diese Decke ist das eigentliche ■pHJ'a, die Wohnung, eine Sache, 
die etwas beherbergen soll. Nur die Cherubim waren uns bisher 
schon begegnet Sie bezeichneten an der Kapporet das Hohepriester- 
paar Mose und Ahron als die Träger der göttlichen Vergebung. Nach 
dem Gesetze, daß dasselbe Wort auch stets dieselbe Sache bezeichnen 
muß, haben wir die Cherubim der Miscbkandecke ähnlich zu deuten. 
Auch sie sind ähnlich gepaart. Alle Teppiche sind b« TWt^ min 
nnriK und die Schleifen der beiden Bahnen nnn« b« niD« nb'^ap'a = 
•i-^ni^ b» ID^Ä orr^SUn (s. o. S. 185). Wie die Kapporet, so ruht das 
ganze Heiligtum unter hohepriesterlicher Bedeckung. 

Die Decke ist für die heiligen Sachen, was für Menschen das 
Kleid ist Darum ist sie aus Zeugen gefertigt Von diesen nun 
ist nbDD, wie sich noch weiter herausstellen wird, unzweifelhaft 
Symbol der Heiligkeit und entspricht deshalb dem Golde. 
Ebenso sicher entspricht der Byssus dem Erz, und es bliebe nur 
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noch die Frage, was 1%UI*1K und *W n:^in bedeuten. Nun kommt 
Vn allein (abgesehen von dem Umschlagtuch Nu 48) noch Lev 144. 
6. 4». 61 f. und Nu 196 vor. Der Aussätzige wird am ersten Tage seiner 
Beinigung mit Blut vermittelst eines Stückes Zedernholz^ nr^bnn '^3tD 
und Ysop besprengt und in die verbrennende rote Kuh, mit deren 
in Wasser getane Asche derjenige besprengt wird, der mit einem 
Leichnam in Berührung gekommen war, wird Zedemholz, Ysop und 
nybin "»attJ geworfen (und mitverbrannt). Demnach dürfte die pur- 
purrote Wolle (die als einzelner Faden nybnn "^Dtö heißt) Symbol der 
Blutsühne sein und dem Silber entsprechen. Dann bleibt für 
)XaDV^ nur das Schittimholz. Wie das Schittimholz nie hervor- 
tritt, sondern von Gold, Silber oder Erz bedeckt ist, so geht dem 
1)35il« stets ein StoflF (nbDn) voraus und ein anderer ("»DtD nibbln) folgt 
ihm. Wenn tD'^n das ausgedrückte Rot oder Blut eines Wurmes 
(nr^bnn) ist, dann versteht man leicht, warum es Symbol der Blutsühne 
ist. Der Wurm ist das niedrigste lebende Geschöpf (wie der Ysop das 
niedrigste Gewächs); auch sein Blut ist nicht wertlos, sondern dient 
als 103. über das ^lOTWt aber wissen wir nichts^ es kommt im 
Pentateuch sonst nicht vor. 

Die Eeihenfolge der StoflFe ist auffallend. Nicht: violetter Pur- 
pur, roter Purpur, Karmesin, Byssus, sondern: Byssus, violetter 
Purpur, roter Purpur, Karmesin. Die Purpurstoffe ändern niemals 
ihre Reihenfolge, der rote Purpur ist auch hier zwischen dem 
violetten Purpur und Karjnesin. Aber die erste Stelle hat der 
Byssus. Nun ist die gewöhnliche Meinung, daß die vier Worte 
WO tD"n 'li^ 'Dti viererlei Fäden bezeichnen, die ineinander ge- 
gewoben wurden, so daß jeder stärkere Faden aus allen vier Stoffen 
gedreht war, daher man von einer bunten Decke und bunten 
Vorhängen spricht. Dieser Vorstellung widerspricht 35 26. Die 
Frauen schicken als von ihrer eigenen Hand gewobenes Gewebe 
(mOiD) den tibDti und den l^aaiÄ, den W^n und den IDTD. Sie scheinen 
doch also nicht Fäden, sondern zusammenhängende Zeugstücke an- 
zubringen. Femer wird bei der Anfertigung des Choschen und 
Ephod das Gold so zubereitet, daß es „zwischen" jeden der vier 
Stoffe getan (niTDa^b) werden kann (392). Bezeichneten die vier Worte 
Fäden, so hätte der Ausdruck wohl anders gelautet. Daher glaube 
ich, daß damit vier Zeuglagen gemeint sind, von denen jede aus 
nur einem Stoff bestand. Nichtsdestoweniger können an dem ganzen 
Stück alle vier Stoffe sichtbar gewesen sein, indem das Zeug in 
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Streifen mit Abständen, die die andern Lagen durchblicken ließen, 
aufeinander genäht wurden. Nun ist TDtD der Stoff der Vorhofs- 
umhänge, die das ganze Heiligtum nach außen abschließen. Deshalb 
kommt auch bei der Mischkandecke, die das Ohel nach außen, näm- 
lich nach oben und nach den Seiten abschließt, zuerst d. i. zu äußerst 
WXDy der somit schon den Vorhof beginnt. Ebenso sind die Säulen 
des Vorhangs zum Ohel Moed zwar noch mit Gold überzogen, stehen 
aber bereits auf Untersätzen von Erz, dem MetaU des Vorhofs. 
Darum sind auch die TYD "»^las, in welche die heiligen Sachen auf dem 
Transport, wo also das Verhältnis zum Vorhof fehlt, eingeschlagen 
sind, von 'Dn, 'n» und W"r\ aber nicht IDtD. — Warum die Decke 
aus zwei Bahnen besteht, werden wir bald bei der Parochet sehen. 

Die zweite Decke besteht aus Ziegenhaar. Auch dies ist noch 
Kleiderstoff, der gleichfalls (3026) gewebt wird. Sie ist ein Zelt (bn«) 
für das Mischkan. Das ptSia ist also nicht die Wohnung, sondern das 
Wohnende, etwas womit, nicht worin man ruht. Es ist ein Nomen 
analoger Bedeutung wie rtblW, ns^^n, nnplü. Nun begreifen wir 
erst völlig die Art, wie von ihm geredet wird. Das Mischkan ist 
für die heiligen Sachen das, was für einen Menschen das Kleid ist. 
Es umkleidet sie. Darum wird es nicht „auf die Balken" gelegt, 
diese sind nur dazu da, dem Mischkan oder Kleid des lOUp Halt zu 
geben. Darum heißen die beiden Bahnen nilin, nnn'in, nintra mit 
nnsp, wie die Schulterstücke des Ephod (287.27). Erst das Ohel ist 
das, worin das )Dti)2 wohnt. Weil es nur für dieses da ist, wird es 
sogleich nach ihm gemacht, noch vor den Balken. Damit das plD^a 
darin wohne, muß es von ihm völlig bedeckt werden, wonach die 
Maße eingerichtet sind. Die beiden Bahnen werden besonders ge- 
führt, denn erst ihre Verbindung heißt ein Zelt aufschlagen. Der 
vorderste Teppich ist briÄn -^DB bnü b« gefaltet. Wie wir (0. S. 181) 
ermittelt haben, bedeutet "^Ä bia b», daß das Subjekt dem Genitiv 
von 't3& den sinnvollen Abschluß gibt und sein mit dem Ganzen pa- 
ralleles Endstück ist Der vordere gefaltete Teppich bildet die Ober- 
schweDe, an die die Tür gesetzt wird. ptDün nns und n^yü bn« 'b 
ist aber eine Hauptsache am Heiligtum. 

Die Lederdecken sind lediglich zum Schutze. Leder wird 
nicht zu Kleidern verwandt, sondern höchstens zu (Schlaf-) Decken 
(Lev 11 82, 1348.49.69, 15 17; Nu 3120). Der Ohel wird 40 19 über das 
Mischkan „gebreitet« (lOnBr), wie Nu 4eflF. die "niD ■'13Q über die 
heiligen Stücke. 
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7. Die Parochet 

Ein sehr wichtiges Stück ist der Vorhang vor der Lade. Daß 
er lediglich zn ihr gehört^ ist vielfach ersichtlich. Es sind in ihr 
dieselben Cherubimgestalten eingewebt, wie sie sich auf der Eapporet, 
und auch in der Mischkandecke fanden. Li der Beschreibung 
2681 ff. hatte alles auf die Lade hingestrebt. Die Parochet sollte 
.unter die goldenen Spangen der Mischkandecke kommen und als- 
dann sollte Mose dorthinein ^,Yon innerhalb der Parochet'^ die Lade 
der Edut bringen (v. 33). Die P. heißt geradezu M5^n 't (Lev 243), 
nna^n Cjin«) by n«« 'S (Ex 272i, 30e), wobei man auf die Präposi- 
tion b^ achte. Was sie besagt, lehrt 408 'tn n« "jini^n by mddi 
Dieser Ausdruck erinnert sofort an die Cherubim, welche mit ihren 
Flügeln rrtiDDn by D'^ddIO (25 20), und wirklich ist ja auch die Parochet 
Cherubim- Arbeit. Nach dieser Funktion heißt sie lOttn 'ö 35 12, 
3984, 4O21; Nu 46, d. h. allemal, wenn sie nicht hängt oder erst 
aufgehängt werden soll. ID'Q kommt von 130. Nu 38i heißt sie in 
derselben Kürze wie 'Ti inbiDn, "jlli^n nur lOttn gegenüber dem vor- 
her (v. 25) genannten l^yn bn» nra lOlfl, da sie nunmehr mit diesem 
nicht verwechselt werden kann. Bloß *t heißt sie 268iff., 3636, 
3827 ('tn '»3^«), 403.(22.26); Lev 4i7 (I62. 12.15), 2I28; (Nu I87); nur 
Lev 46 Wl!pT\ 'B. Dort wird von außen etwas mit ihr vorgenom- 
men ('ö •»:£ n«). 

Die Zugehörigkeit von Lade und Parochet wird auch dadurch 
dokumentiert, daß beim Abschlagen des Heiligtums die Lade mit 
der P. bedeckt wird (Nu 46) und nur sie gleich der Lade nebst 
Tisch, Leuchter und Altären zur Bewachung (38i) und natürlich auch 
zur Last der Kehatiden, nicht der Gersoniden, wie die übrigen 
Zeuge des Mischkan auch die beiden andern Vorhänge (825 f, 4 26 f.), 
gehört. 

Vor allem aber wird der Zusammenhang zwischen Lade und 
Parochet durch das Sühneblut von dem Opfer für TT^lött "jnD und 
bnp (oder n^:?) bewiesen (Lev 46. 17, 16 13). Dies steht am nächsten 
der Blutsühne an der Kapporet. Das ist der Grund für die völlig 
gleiche Wortbildung n^'lfi — tin'fiS. 

Die Parochet ist aus denselben Stoffen wie die Mischkandecke, 
nur daß Tötö der letzte ist. Denn sie gehört in das Innerste des Heilig- 
tums, nach dem dann rbDti blickt. Auch sie hat Cherubim in 
nwn-Arbeit, so daß sie der Mischkandecke gleicht, sie setzt die 
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letztere vorn vor der Lade fort, so daß diese von allen Seiten, wie 
von einer himmlischen hohepriesterlichen Wacht von Cherubim um- 
geben ist. Aber die Parochet steht der Kapporet auch hinsichtlich 
der Cherubim näher (s. o. S. 195). 

Die Lade mit der Edut hinter der Parochet macht das Misch- 
kan zum Ohel Moed, wie man deutlich aus 4O20 ff. ersieht. Die 
Lade wird in das Mischkan gebracht, lOtin TO^t davorgetan, so 
daß sie die Lade der Edut beschattet, und von jetzt an heißt der 
Raum, in den nun Tisch, Leuchter und Altar kommen, Ohel Moed. 

Gewöhnlich sagt man, die Parochet teile das Zelt in zwei 
Räume: AUerheiligstes und Heiliges. Aber einen Baum, genannt 
Allerheiligstes (D'^lO^p lälp) gibt es nicht, auch nicht ein ttJ^p als 
Raum. Wir werden darüber s. v. TD^p (IV, 13) sprechen. Der Raum, 
den man das AUerh eiligste zu nennen gewohnt ist, heißt t^^'^th riltt 
(2633; Lev I62. 12. 16; Nu I87), und im Gegensatz hierzu der vordere 
Raum 'ob pira (2636, 27 21, 4O22; Lev 243). Die Parochet sondert 
die Lade von den übrigen Stücken ab, sie scheidet zwischen Gegen- 
ständen und Handlungen verschiedenen Grades der Heiligkeit. Zu 
diesem Zwecke soll sie 2633 unter den Spangen angebracht werden, 
welche die beiden Bahnen der Mischkandecke verbinden. Wir haben 
gesehen, daß dies die Stelle war, wo sich das Ohel Moed im Ver- 
hältnis von 2 : 1 teilte. Um diese Abteilungen herzustellen, besteht 
das Mischkan aus zwei Bahnen. Denn die je V/^ Ellen breiten 
20 Bretter der Längswände machen an dieser Stelle keine Teilung. 
Die zwanzigste Elle ist mitten auf dem 14ten Brett zu Ende. Aber 
hätten dann nicht lieber 30 Bretter zu je 1 Elle Breite angeordnet 
werden können? Aber abgesehen von anderen Gründen wollte 
der Verfasser das Ohel Moed nicht an den Balken teilen, damit er 
indem er die Balken durchgehen läßt, aber die Mischkandecke teilt, 
sowohl die Einheit des ganzen Ohel Moed, als auch die Selbständig- 
keit jedes der beiden Teile erziele. — Die Spangen sind Gold, die 
Schleifen rtDln, beides Symbole der Heiligkeit. 

8. Der Zeltvorhang. 

Er besteht gleichfalls aus nnoia wm ^^W TObini ■jl3:\n»i nb^n, ist 
aber Dpin TXWyi^ und ohne Cherubim, auch ruhen seine Säulen auf 
erzenen Untersätzen. Er muß aus allen diesen Stoffen bestehen, 
weil er ein integrierender Bestandteil des Ohel Moed ist, nämlich 
für Handlungen, welche vor demselben mit Hinblick auf seinen 
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Inhalt Yorgenommen werden. Aber weil diese Handiangen draußen 
im Vorhof vorgenommen werden, sind die Untersätze von Erz. Da 
er mit dem Gold der heiligen Stücke nichts zu tun hat, so ist er 
nicht atDin rw^P'ü und da er sie nicht mehr bewacht, nicht Ü'^ni'TO ntJ^^r. 
Er ist der Vorhang in dem für den Kultus so wichtigen Eingang 
des 0. M. (Ta^'K nnc). Bei der Anfertigung 26 S6, 3687 ist er 1012 
bsiÄH nnfib, in der Aufzählung der für ein Mischkan zu verfertigen- 
den Stücke (35 16) 'jDlO'an nnsb nntn "a, bei der Aufstellung des 
Mischkan (406.28) plDttb nntn "o, aber bei der Ablieferung der 
fertigen Stücke für das Ohel Moed bn«n nns 'ü (3988) und im 
Dienste der Leviten (Nu 326, 426) l^TQ bnK nre "a im Gegensatz 

zu ^tmn nnfi '•a (3 20) und (426) nsnn (n:?tD) nns '-a. 

Die Anbringung wird 406.28 durch DCi, fiatDI ausgedrückt, da 
er das Ohel Moed definitiv abschließt. 

9. Der Brandopferaltar. 

Auch dieses Stück ist von Schittimholz, aber nicht mit Gold 
sondern mit Erz überzogen, um die Symbolik dieses Metalls zu 
verstehen, brauchen wir uns nur zu fragen, worin sich der Brand- 
altar nach seinem Zweck von den Stücken des Ohel Moed unter- 
scheidet. Der fiaum hinter der Parochet war die Stätte der 
Genußenthaltung, der vor der P. (das Panim) der Ort der rein 
vegetabilischen Darbringungen und der Ahroniden. Der Brandaltar 
ist das Feld der Priester (D^^DHD), auf ihm ist das beständige Feuer, 
welches alle Arten von Opfern, auch und vornehmlich der tierischen 
verzehrt, der Eaum, in dem er steht, ist der Sammelplatz auch der 
Israeliten, wenn sie nur „rein" sind. Von seinen Opfern essen die 
männlichen Ahroniden den Rest der Mincha, das Sühn- und 
Schuldopfer im Vorhof (Lev 2io, 69.19, 1b; Ex 29i3f. ; Lev Ssi, 
10 12; Nu 189f.), die Schelamim essen sowohl Priester als LaieD, 
Männer und Frauen, sofern sie nur rein sind, an jedem reinen 
Orte (Lev 7 19, 10 u; Nu 18 11 ff.). Demnach ist Erz das Symbol 
der aus der Heiligkeit entlassenen Reinheit, des durch das Heilig- 
tum geweihten Lebens außerhalb des Heiligtums (Leben = Essen). 
Deshalb ist alles Metall in dem um das Heiligtum liegenden 
Vorhof Erz, selbst die nach außen gesteckten Pflöcke, wie aus 
diesem Grunde 27 19 angegeben wird. Als ein Tisch, der Speise 
darbietet, muß der Altar nach der Meinung des Verfassers auch oben 
mit Erz überzogen gewesen sein. Die Befürchtung, daß es dann 
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leicht durchbrannte, hat hier, wo es sich nur um den Ausdruck 
symbolischer Gedanken handelt, kein Gewicht Gerade die obere 
Platte macht ihn zu einem Speisegerät. Auch sonst kennt das 
Kultusgesetz als Gerät, in dem man Fleisch kocht (durch Feuer 
zum Genuß bereitet), außer TDin "^bo nur ntöHS ''bD (Lev 621). 

Obgleich auch andere Opfer auf ihn kommen, heißt dieser Altar 
doch nur nbi:?n nnfö, weil nur in der '01a sein Sinn rein zum Aus- 
druck kommt; alles, was Menschen von Opfern essen dürfen, be- 
kommen sie nur „durch das Verdienst*^ der *01a. 

Aber noch wichtiger denn als Feuerstätte ist der Altar als 
Empfänger des Blutes. Dieses Blut nun kommt niemals auf 
den Altar, so daß sich schon dadurch die dem Geist des ganzen 
Gesetzes hohnsprechende Ansicht widerlegt, das Blut werde Gott, 
wenn auch nur symbolisch, zum Verzehren dargeboten. Kaum ein 
Zug ist in der Thora so scharf ausgeprägt wie die Blutscheu. Wir 
haben uns hier mit dem Ritus und der Symbolik des Blutes noch 
nicht zu beschäftigen, aber Einen Punkt müssen wir bereits hervor- 
heben, weil er die Gestalt des Altars betrifft. Das Blut der niederen 
Sühnopfer kommt an die Homer des äußeren, das der höheren an 
die des inneren Altars und von diesen Hörnern wird bei beiden 
Altären mit allem Nachdruck betont, daß sie aus ihnen d. h. aus 
Einem Stück mit ihnen gemacht sein sollen. Das ganze Opfer ist 
Eins. Es gibt nicht ein besonderes Gerät für die vom Feuer zu 
verzehrenden Teile, die D'^ÜÄ und den mn^^D TT^n, und ein besonderes 
für das zur Sühne hingegebene Blut. Denn es gibt in dieser Re- 
ligion keine Scheidung in dii superi, zu denen jene aufsteigen, und 
dii inferi, denen das apotropäische Blut zum Aufsaugen hinab- 
gegossen wird. Es gibt nur Einen Gott. Dies ist auch der 
Grund, weshalb der Räucheraltar keine eigenen Geräte hat. 
Damit im Panim auch das Sühnopfer und Ahron in seiner Eigen- 
schaft als Sühnepriester aus dem Stamme Levi vertreten sei, fem er 
zum Unterschied in der Behandlung der Sühnopfer für den geweihten 
Priester und die Gemeinde von denen einer Privatperson ist ein 
zweiter Altar eingesetzt. Aber damit dieser Altar nicht selbständig 
werde und die Idee, daß es ein anderer Gott sei, dem man opfere, 
ein anderer, den man zu versöhnen habe, Raum gewinne, hat er 
keine eigenen Geräte, besonders kein eigenes Feuer. Da nun nur 
für den Versöhnungstag angeordnet wird, daß das (allerdings für 
das AUerheiligste bestimmte) Räucherwerk auf Kohlen vom Brand- 
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altar gelegt werden soll, so ist es nach 30? f. wahrscheinlich^ daß 
das Feuer für das Räucherwerk vom Leuchter genommen wurde. 
Dies wäre der Sinn der Bestimmung, daß Ahron das Bäucherwerk 
verbrennen soll, wenn er die Lampen morgens zurechtmacht, d. h. ehe 
sie auslöschen, und gegen Abend, nachdem er sie angezündet hat. Dies 
wäre femer der Zweck der ninnio des Leuchters. Die Schalen mit dem 
Bäucherwerk aber gehören zu den Geräten des Tisches, so daß der 
Bäucheraltar von seinen beiden Nachbarn abhängig ist Daß aber 
der Gott des Tisches und Leuchters für einen andern als den des 
Brandaltars gehalten werde, ist keine Gefahr. Auch sind da- 
nach die Lampen an Feuer vom Brandaltar, das uranfänglich vom 
Himmel gekommen war (Lev 92«), angezündet worden. Es würde 
aber auch den Grundgedanken nicht alterieren, wenn man annähme, 
daß erst das Bäucherwerk mit Feuer vom Brandaltar und dann die 
Lampen angezündet worden sind. Darum braucht z. B., um einen 
mit einem Leibesfehler behafteten Ahroniden von jedem Dienst, auch 
den im Ohel Moed auszuschließen, Lev 2128 nur gesagt zu werden: 
(zur Parochet darf er nicht kommen) und an den Altar nicht treten. 
Darf er nicht an den Brandaltar treten, dann kann er auch weder 
die Lampen anzünden noch räuchern. Die Auflegung der Brote war 
aber keine priesterliche Funktion. Wegen jener Lehre von demselben 
Gott, vor dem man opfert und mit dem Blute sühnt, kommt gerade 
das Sühneblut oben hin. Deshalb auch werden die Kohlen für das 
sühnende Räucherwerk auf dem inneren Altar vom äußeren ge- 
nommen und umgekehrt der Best des Blutes, das an die Homer 
des inneren kam, an den Grund des äußeren geschüttet. 

Der Altar soll 406 in A bei dem Befehl der Aufrichtung des 
Mischkan n^ra bn« pTÖlD nnfi "^aöb getan werden (nna, denn in A 
DTO nur von dem Vorhang, der das Mischkan und den Vorhof, der 
alles abschließt). In B 4029 nicht DC1, sondern mit auffallender Li- 
version ti''« ptöTfl nns DTD nbnr^n nnTtt r«l Mit der Aufstellung des 
Altars nämlich sind wir bei dem Endzweck von c. 40 angelangt (vgl. 
auch oben zu 26 1). )D10)2 und HlttD sind es, die sich entsprechen 
sollen. Der Altar heißt niTTan schlechthin, denn da "a Schlacht- und 
Opfergerät heißt, so kommt nur diesem Altar der Name vorzugsweise 
zu. Wo er aber in Gegensatz zu dem Bäucheraltar steht, da heißt er 
nbl3?n "a: 3028(27), 31 9(9), 35 16(15), 38 1 (3726), 406(6). 10 (ibid.) 29(2«); 
Lev 4 7. 10. 18. 26. 30. 34(7.18) — minnDn '^a heißt er 38 so bei der Aufzählung 
aller Stücke aus Erz und 3929 im Gegensatz zu v. 38 nnm "n. 



IV, 10 Waschbecken und Untersatz — Das Wasser 301 

10. Waschbecken und Untersatz. 

Wir sahen, wie wortkarg A bei der Beschreibung dieser beiden 
Stücke war. Um so ausführlicher spricht er sich über die Ver- 
wendung aus. Wider alle Gewohnheit beginnt der Absatz (30 is) sofort 
mit der Angabe des Zweckes: „Du sollst ein Becken von Erz und seinen 
Untersatz von Erz machen, zum Waschen (nimb) und sollst ihn 
(nicht ,,sie<'!) zwischen das Ohel Moed und den Altar tun und sollst 
dahinein Wasser tun. Und es sollen Ahron und seine Söhne daraus 
ihre Hände und ihre Füße waschen. Wenn sie ins Ohel Moed 
gehen^ sollen sie mit Wasser waschen und nicht sterben oder wenn 
sie zum Altar treten, Dienst zu tun, Feueropfer zu räuchern für 
Gott. Sie sollen ihre Hände und ihre Füße waschen und nicht 
sterben; und es sei ihnen eine ewige Satzung ihm und seinen Nach- 
kommen in allen Greschlechtern." 

Das Becken ist also zum Waschen und um des W^assers willen 
da. Man beachte femer, daß das Hineintun des Wassers erst er- 
wähnt wird, nachdem die Stellung des Beckens angegeben ist und 
das Wasser dorthin Jltttö (vgl. 2633, 403 von der Lade) nicht in 
das Becken b« oder ' *iDinb getan wird. Es ist also nicht so sehr 
das Becken als das Wasser, welches zwischen Ohel Moed und 
Altar steht. Und zwar steht es zwischen ihnen, weil es der Vor- 
bereitung für den Dienst an beiden dient Darum ist das Becken 
von Erz wie die den Übergang bildenden Untersätze unter die Säulen 
des Türvorhangs des Ohel Moed und der Altar. Waschen ist das 
Symbol der Reinheit vor dem Opfer. Aber sieht man genau zu, 
dann erscheint es fraglich, ob nur die Waschung der Hände und 
Füße vorgeschrieben wird. Denn sowohl 30 20, 40 so ff. heißt es für 
das Nahen an das Ohel Moed und das Herantreten an den Altar 
nur Ü^'Q *Wiy^, was sonst stets ein Baden des ganzen Körpers 
bedeutet. Doch lassen wir dies jetzt unerörtert, da es in das Opfer- 
wesen gehört. 

Was ist nun aber der p des nVD? Wir haben bisher immer 
übersetzt: „sein Untersatz". Denn allgemein glaubt man, es sei ein 
Untersatz gewesen, auf den das Becken gestellt wurde. Das kann 
nicht richtig sein, da es den Grundsätzen des Verfassers wider- 
spräche, einen Gegenstand zu nennen, der keine eigene kultische 
Bedeutung hat. Der "JD ist allerdings ein Untersatz, aber nicht für 
das Becken, für das er ganz überflüssig ist, sondern für die Füße 
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der Priester, eine Fußbank. Denn es würde den Sinn des 
Waschens zerstören, wenn sie, um mit reinen Füßen auf dem Boden 
des Heiligtums zum Ohel Moed und Altar zu treten, ihre Füße auf 
demselben Boden waschen würden. Sie treten vielmehr auf den p^ 
waschen dort ihre Füße und treten nun mit reinen Füßen auf den Boden. 

Nur der ll'^D enthält das Wasser fiattti), nur er wird daher 
30 18 (nn«), 40? {'T^Dn n« nnan) so ('dh n« DiD'»n) zwischen Ohel Moed 
und Altar gesetzt 

Die Bestimmung des Waschbeckens wird 408ofiP., als das Misch- 
kan Yon Mose aufgestellt wird, wiederholt. Schon das ist auffallend, 
aber noch auffallender die Differenz im Ausdruck: 13^)9 'Wnin 
n*^»"! pn«1 nüü, v. 32. nsnT. Die Kritiker wissen weder mit 
Mose noch mit den Verbalformen etwas anzufangen und erklären 
daher, was ja immer das Bequemste ist, v. 31 f. für einen „unechten 
Einschub" aus 30i9f. ^ Dabei haben sie aber eine andere Differenz 
gar nicht beachtet, die noch viel wichtiger und von so großer Trag- 
weite ist, daß dadurch erst die ganze Veranstaltung Ex 39 — -Nu 10 
klar wird. Ex 30 20 heißt es naTttn b« antD^n, aber 4082 ornnpi 
•tan bK. Nun bedeutet n"ip stets zum ersten oder einzigen Mal 
herantreten, heranzutreten wagen, herantreten dürfen oder nicht 
dürfen (Ex 362; Lev 96.7.8, IO4.6, I61, 2I17.18, 228; Nulsi, Sio.sa, 
176.28, I83.4. 7). Also wird das Heiligtum Ex 40 durch Mose ledig» 
lieh zum Zweck der Offenbarungen Lev 1 ff. und der Einweihung der 
Ahroniden, 8 — 10, bei der Mose zum ersten und einzigen Male als 
Priester fungiert (daher die Tempora TSni, 11tni'»\ es sollten = werden 
waschen) aufgestellt wird, daher denn Israel und das Heiligtum so- 
fort nach Beendigung aller Einweihungsfeierlichkeiten aufbrechen 
(Nu 10 11). Es geht femer daraus hervor, daß Ex 29s8ff. (vgl. Nu 286) 
nur das Tamid während der Einweihungszeit meint und während 
der Wüstenwanderung sonst weiter kein Opferdienst stattfand, und 
daß das Hauptaugenmerk des Stiftshüttengesetzes nicht das stehende 
sondern das wandernde Heiligtum ist. 

Becken und Fußbank gehören also zu den heiligen . Stücken. 
Wenn wir aber zu Nu 4 kommen, wo die heiligen Stücke eingepackt 
werden, scheinen Becken und Fußbank zu fehlen! und doch ist 
es bei der unvergleichlichen Sorgfalt des Verfassers ausgeschlossen, 
daß er sie vergessen haben soUte. Es sind die nach dem goldenen 
und vor dem kupfernen Altar besonders eingepackten Dienstgeräte: 

^ S. Dillmann. 
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TCinpn an initö^ iük rnwn "^bs bD. v. 12. Als solche werden sie 
auch 381 unter der TD^pn Mi'atD'a der Kehatiden aufgezählt, nach 
Lade, Tisch, Leuchter und Altären onn nnnttJ*« ntD» pipn ■'bDI und 
sie sind es auch, von denen es Nu 18 s heißt: b«*) tönpn '^bD b« ^jc 
in»*^ «bl nanp'^ «b nnfan. Darum war 3020 hinzugesetzt niiDb. Denn 
Becken und Fußbank haben an sich keine selbständige Bedeutung, 
sie sind nur für das Wasser da. Nur sie sind ü'^bD, aber niemals 
heißen die andern Hauptstücke so. 

11. Der Vorhof. 

Der Vorhof besteht aus Umhängen von m. Es ist unter den 
Zeugen, was das Erz unter den Metallen^ Symbol der Beinheit in 
heiligen Dingen. Nur der Vorhang ist ''D'ü robim pai»*! nbDTi 
nTt?» TD1D1, darin ist er der Parochet und dem Zeltvorhang, — 
Dp*n TWSiQy darin nur dem letzteren gleich. Es ist eine gerade 
Linie, welche von der Lade bis zum letzten Vorhang führt und die 
Richtung bezeichnet, die aller Kultus zu nehmen hat. 

Nicht bloß der Vorhang, sondern alle Umhänge sind an den 
Säulen befestigt, denn der Sinn des Vorhofs ist nicht, einen ge^ 
schlossenen Bau herzustellen und etwas zu enthalten, sondern einen 
Eingang und eine Grenze für das Mischkan zu machen. Es ist 
nicht einmal richtig, Hin mit Vorhof zu übersetzen, es ist ein Um- 
hof mit einem Vor-, einem Hinter- .und zwei Seitenhöfen. la^^no 
herumzugehen ist sein Zweck (38ie. si, 408.33; Nu 3s7, 426). Er ist 
(Ek 279) ein 'jDlD'Qn nsn und nur 4038 wird er aufgerichtet (ff^pn, 
V. 8 n^TDl) nnr-abn plD-ob n'^no vgl. Nu 3 2e, 4 ae. Daher steht, kultisch 
geredet, nichts i n dem Vorhof, auch Altar und Waschbecken nicht. 
Der Altar wird vielmehr vor das Mischkan gesetzt, das Becken 
zwischen Ohel Moed und Altar und dann um alles der Chazer getan 
(40 29 f. 33). Nur Eine Handlung wird im Ch. vorgenommen: das Essen 
der Mincha und des Chattat (Lev 69. 19), aber dann heißt er bn» nsn 
tyyüy denn dadurch ist er toiip D'ipr (ebd.). — 

Der Vorhang des Vorhofs heißt 35 17, 38 is, 408.33 nr^TD 10*0 
nsnn und 27 16 = 39 4o natürlich 'nn VTDb "n nur Nu 326 ^oia 
'nn nns im Gegensatz zu 326 l^IlD bn» nno ^Ott und 4x6, vielleicht 
weil es sich nicht um die mi'aiD'a des stehenden, sondern die TTH^V 
des zu tragenden Heiligtums handelt, oder auch um beides zu ver- 
binden -ann ^:pw nne lo*». 
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Das sind die Stücke, aus denen das Heiligtum besteht. Überdenkt 
man die Zahl, so wird man die Vorstellung^ daß es auf einen kom- 
plizierten Eultnsapparat von höchstem Reichtum und Prunk abgesehen 
sei, doch wohl endlich aufzugeben haben. Worin besteht denn 
der ganze Apparat? Da gibt es: eine Lade, einen Tisch, einen 
Leuchter, zwei Altäre, ein Waschbeken und eine Fußbank. Diese 
Dinge stehen in einem bedeckten Brettergerüst, der Altar unter 
freiem Himmel, ringsherum Umhänge an Stangen. Das ist alles. 
Die kleinste christliche Dorfkirche hat einen komplizierteren „Ap- 
parat'^ Der Verfasser beschränkt sich ausschließlich auf die für 
den Kultus und seine Symbolik bedeutsamen Teile, ohne ein Wort 
oder auch nur einen Buchstaben zu verschwenden. Um so tiefer 
und schöner ist der Sinn des Ganzen und der Einzelheiten. Alles 
strahlt in Reinheit und Heiligkeit. Das ist die Pracht dieses 
Heiligtums. 

12. ptDtt und "irnia bn». 

Nach den Beschreibern und Erklärern des Stiftszeltes wird das- 
selbe bald plOia, bald 'i:?ltt briK oder auch anders genannt, wie es 
dem Verfasser gerade einfiel. Noch niemand hat sich die Mühe 
gegeben, zu untersuchen, ob der Wechsel des Ausdrucks beabsichtigt 
ist und nach welchen Grundsätzen er erfolgt 

Mischkan heißt das Brettergerüst mit seinen Decken als Bau- 
werk, als Bekleidung der in ihm befindlichen Dinge, in engerem 
Sinne die das Kleid bildende erste Decke; Ohel Moed als gottes- 
dienstlicher Bau und Raum in Form eines Zeltes, in dem der 
Moed erfolgt, d. h. Gott sich (auf Einladung durch das Opfer) ein- 
stellt. Daher werden Bestimmungen, welche an einem Bauwerk als 
solchem haften, nur vom Mischkan, nicht vom Ohel Moed ausgesagt. 

Ich gebe hier eine Liste aller Ausdrücke, die a. vom pTHtt, 
b. vom ^vyn briÄ vorkommen und versehe diejenigen, die sich nur 
bei dem einen, nicht bei dem andern Wort finden, mit einem Stern. 

a. iDüia 

1) "an nx ntor 26 1, 35 n, 368 

2) "an ^p'^p'' Nu 5 17 

3) ('ab) 'an '^tonp* 26i6. 17. i8.26f., 3620.22.23.31.32; Nu 33e,43i 

4) 'an nir'^n'^* 26i.e, 3613; Nu 426 
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5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 
20 

21 

22 

23 

24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 



'tjn br bnK* 26?, 36 u, 40 19 
'tjn mnn*>* 35 is, 3820.31 
"inK 'lan rr^n* 26 e, 36 is 
'-üT] n-'Dnn* 259 

'r^n ^bD 259, 27 19 (39 4o), 40 9; Nu Uo, 33e 
'M ntD» bD* 409 ; Lev 810; Nu 4ie 

'ttn n« »•'in* 3933 

'äH :?bS * 26 20. 26. 27. 36, 36 26. 31. 32 

'ttn -»12* 26x3 

'T2n TT'* 4022.24; Nu 329.36 

"an "^riDT* 2622, 8627 

"an nipsp-a* 2623.24, 3628.29 

'lan üÄi* 2624, 3629 

'»n -»innjc* 2612 

'»n nnc 35 16, 406.28. 2 

'rxn *»Äb (nDn) Nu 338, (n-'ipn) Nu 7 s 

'•an "»nnK * Nu 3 23 

'ttb a-^no (nDn) Nu 1 60 

'an b« inn^n siä K'^nn* 40 21 

'»n n» niöÄ 40 9; Lev 810 

'ttn nK ülp 40 9; Lev 810 

'an vip n^'n* 40 9 

'an riÄ »ba '■»'^ tiid* 4034. 35 

'an b:? "jD^^n 4036.38; Nu 9i8. 19. 20. 22 

'an nan* Nu l6i 

'an :^DD Nu 1 61 

'an ■'nnps* 3821; Nu 4i6 (nnps) 

'an rx D^n* 2630, 4O17.18; Nu l6i, 7i, 9i6, 10 21 

'an riK Tmn* Nu I51, IO17 

'lan nnn:? 27 19, 39 4o; Nu 37.8.30 

'an n« äüd Nu l6o, 10 17 

'»n nsn 279 

('Tabi) 'ab (br nc») a'^ao 'nn 40 33; Nu 820, 426 



Lev 1531 DDina niöÄ *^DDiöa rx DKataa, 174 pip a'^npn 
'■»■^ 'a -»aBb '"'•'b, 26 11 DDDina "'satoa "»nrai, Nu 16 9 'ta m^y 
"^% 1728 '■'■' 'a bH anpn, 19 13 '^»^ 'a n« Ktata, 31 30. 47 
"^■' pina nnaca •^'latD 

Jacob, Pentateuch. 20 
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nb ntD» bsn T»b3 bs Nu 1 so 
'yn 'tt "»mp» 3821, Nu l5o (b^ iptrij 
'yn '» rntttDü Nu lös 
'b y^x ran Nu Im 
br» 'j:rn nbya Nu 10 u 
('n^n bnKb '^n Nu 9u) 

b. .n:?nT2 bnx 

1) tt"« DK nw 31 7 

2) ia"Ä -»bs Nu 38 

3] t3''2( nra 294.11.32.42, 388. 80, 40 12; Levis. 6, 32, 44.7.18, 83.4. 
31.83.36, IO7, 126, 14ll.23, 15l4. 29, I67, 174.6.6.9, 192i; 
Nu 326, 426, 6lO.13.18, lOs, 16 18. 19, 17l6, 206, 272 

4) 12"» "^Döb 29 10; Lev 38.13, 4i4; Nu 37.38, 89 

5) la"« "»st b«* Lev 96; Nu 17 8 

6) bK anp* Nu I822 

7) 13"« ■'Dt HDD bK* Nu 194 

8) 73''« b« npb* Nu 11 16 

9) IQ"« b« nDJD* Nu 177 

10) 13"« b« «S"!* (337) Nu 124 

11) 13"« b« («■'in) «a* 2843, 2930, 3O20, '4032.36; Lev 46. le, 623, 

923, IO9, I623; Nu 789, 31 54 

12) i3"«n ns'^nn* Dt31i4 

13) I3"«n n-^n* Lev 16 17 

14) i3"«n n^'Dn* Nu 17 19 

15) 13"«a* befindet sich: der Tisch 40 22 

16) * n » der Leuchter 4024 

17) * „ „ der Räucheraltar 4026; Lev 47. is 

18) * „ „ das Licht 27 21; Lev 243 

19) * „ „ das Räucherwerk 3036 

20) * „ ,, ' redet Gott zu Mose Nu 1 1 (13'«13 Lev 1 1, 

vgl. 789, II17, 124fif., 14iof., 177ff.) 
206 f.; Dt 31 uff 

21) 13"« n« niöi3 3026 

22) 13"« n« TD^rp 2944 

23) 13"« b:p -IBD* Lev 16 le 

24) 13"« n« nsD* Lev 16 20. 33 

25) 'n« pi^n noD 4034; Nu 177 
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26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 



t5''M T\»^ '■''' ^nnD* Nu 14 10 

tt"« roD Nu 2 17 

»"» nTQürj* Nu 37 f^2Bb), 184 

73"Ka n-itttD'Q* Nu 326 

»"« DK 12V * Nu 8 16 

73"» nnni? 30ie, 352i; Nu 430, 76, 824, I8e.21.a3 

•a^^n n3T* Nu 437.41 

'ü"^2 tVl2y* Nu 44. 23. 28. 31. 38. 36. 39. 43, 8l9. 22, 1831 

»"« DD^btt* 3521 

^"«n HDö^bTs (n©:?) * Nu 4 3 
•a'M nnü* Nu 826 

»"» DK »ÜD Nu 426 

73"Kn »1Ö»* Nu 4 16. 47 
nnrian ^an ti^K v^* 30 is, 40 7. 30 
10"» "isna bD«* Lev 69.19 
73''«b n-»ao nan Nu 22 



Nu 17 22 'a n'^Dn, v. 23 b« M, I82 "»Dsb, Nu 9i6 n"«b püia 

n:?Ta bn» piöia 
nnö 406. 29 

D-^pn 402 

m2V 3932, tt^ö^b 3940. 

Demnach lassen sich z. B. materiale Bestandteile und Bezeich- 
nungen von Himmelsrichtungen nur vom und am pota aussagen. 
Nur das '1Q hat einen Fußboden, Balken, Teppiche, Pflöcke — eine 
Gestalt, Seiten, Flanken^ Ecken, nur das Mischkan kann aufgerichtet 
oder abgebrochen werden. Hingegen geht man nur ins Ohel Moed 
oder bringt etwas hinein, und nur in ihm wird ein Dienst verrichtet. 
Auch wo ein Ausdruck von beiden gebraucht wird, findet stets eine 
überlegte Unterscheidung statt. Von besonderer Wichtigkeit ist für 
den Kultus "a^K nnB. Wenn sich auch 'üH 'B findet, so ist das an 
allen Stellen nur in bezug auf den abschließenden Vorhang der Fall, 
der bereits auf den dem Mischkan koordinierten Altar verweist 
Wenn wir Nu 3 is lesen, daß Mose, Ahron und seine Söhne "a"« "^MDb 
lagerten, so ist das eine emphatische Erklärung zu HXnp )DWlQ!r\ ^ztb, 
welches dem '"an '^nn&5 v. 23, n:»^) 'äh 7-1'' v. 29, nsiSS 'n tt' v. 35 
entsprach. Die Stammesfürsten bringen ihre Gaben Nu 7 3 '"'■' "»Döb = 
^■an "^^tb, die Leviten aber werden "a"« "^Döb gebracht, denn dem 0. M. 

20* 
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soll ihr Dienst gelten, 'rn myp findet sich nur nach voraufgegangenem 
1^% 13'K KtD3 Steht im Gegensatz zu 'lOn MK KtD3, hingegen n-^no rcn 
ta'^Kb nur, wenn die gottesdienstliche Bedeutung des Bildes eingeprägt 
werden soll, ebenso la^'K nsn nur als gottesdienstlicher Ort 

Die Wahl des Ausdrucks ist an jeder SteUe von derselben 
Genauigkeit, die den Verfasser überall auszeichnet. 

13. tonp und «npia. ' 

Wie wir bereits bemerkten, gibt es keinen Raum, genannt tnp, 
ebensowenig ein „AUerheiligstes'^ als Raum, y bezeichnet stets die 
Eigenschaft der Heiligkeit und Gegenstände oder Personen von 
dieser Eigenschaft. — Das Weiheöl heißt 'p tMMDl2 l»©, insofern es 
die Eigenschaft der Qeiligkeit verleiht (3026-31, vgl. 3729; Nu 3525), 
mit ihm gesalbt ist das Mischkan und sein Inhalt 'p (409), auch das 
Räucherwerk ist schon an sich 'p (3086.37), *p sind Priester (Lev 21 6) 
und alle Gaben und Abschätzungen (283d, 393o; Lev 1924, 232o, 279. 
10.14.21.23.30.32.83; Nu I817), 'p wird gegessen (2938.34; Lev22io. h; 
Nu 620, 18 10, vgl. Lev 124, 198). Die Israeliten sollen *p "^WZ^ seiu 
(Ex 22 80), 'p sind Sabbat und Feste (Ex 16 23, 31i4.i6, 302, — 
*p fiCnpÄ Ex 12ie; Lev 232.3.4.7.8.21.24.27.35-37; Nu 28i8. 25. 20, 29i. 
7.12; — Lev 25 12). Dsb rT'jri*' 'p bedeutet immer, daß etwas den 
Israeliten verboten ist (das Weiheöl 3032, das Räucherwerk 30 »7, der 
Sabbat 31i4. 16, 352, die 'p "^ö^np», das Jobel Lev 25 12). 

Der Plural D'^TD'lp bedeutet stets die heiligen Opferanteile, wo- 
für vorläufig die Stellen Ex 2838; Lev 21 22^ 222.3.4.6.7.12.15.16; 
Nu 59. 10. 16, 188. 0. 10. 32 angeführt sein mögen. 

Von TD'lp wohl zu unterscheiden ist TÖ^pn das Heilige. Was 
damit gemeint ist, ersieht man am deutlichsten da, wo von dem 
Dienst der Leviten gehandelt wird. Nachdem Nu 4 die Einpackung 
der Lade, des Tisches, des Leuchters und der Altäre beschrieben 
ist, fährt V. 15 fort: Und nachdem Ahron und seine Söhne damit 
zu Ende sind *ptl D^ niDDb, sollen die Kehatiden kommen, um zu 
tragen, aber sie sollen das 'pjri nicht anrühren (erst recht nicht die 
Israeliten Nu 819), ja sie sollen nicht einmal mitansehen, 'pn DK ^b^D. 
Demnach bezeichnet 'pn die Stücke: Lade, Tisch, Leuchter, beide Al- 
täre, Waschbecken und Fußbank, den heiligen „Apparat**. Danach 
heißen die Kehatiden *pT: mxxW'ü '^Ittü (Nu 828.32), ihr Dienst m^y 
'pn (Nu 7 9). Nur die Anfertigung dieser Dinge und ihres nötigen Zu- 
behörs heißt 'pn nDö^b-a (864,3824), 'pn m^V "a (36 1. 3), die Gaben dazu 
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'p'n rraTiPi (366). Dabei kann noch besonders unterschieden werden: 
die Lade — Tisch, Leuchter, Bäucheraltar — Brandaltar. So 
heißt die Obhut der Leviten Nu 18 5 niTttn "ai W^pT\ nntiTöTD. 
Unter den 'pn "^ba sind Nu 33i sicher, I83 wahrstheinlich das Wasch- 
becken mit der Fußbank zu verstehen, 31 e kann ich nicht befriedi- 
gend erklären. — Lev lOis: das Blut ist nicht gebracht worden 'pn bK 
n'a'^aB. Die silbernen Untersätze heißen 3827 'pü "»aiÄ im Gegensatz 
zu -a"» nnS) ^^n« v. 30. Lev 10 4 ist 'pn ■'DB vielleicht nur die Lade, 
'pr\ Dlpia der Ort, wo die heiligen Sachen stehen (Lev 10 17, 14 13). So 
heißt 'pn bK Kl nie: ins Heiligtum hineingehen, sondern hineingehen 
zum 'p (2829.36; Lev I62. 3. 23). *p5 ni© nicht: im Heiligtum Dienst 
tun, sondern am Heiligtum (2843, 293o, 35i9, 39i. 41; Nu4i2), pn ItD 
nicht an, sondern mit den heiligen Sachen Sühne vollziehen (Lev 623, 
16 17. 27), *pT] br für sie (Lev 16 le), 'pn n&5 sie sühnen (Lev 16 20). Nur 
an zwei Stellen kann es zweifelhaft sein, ob tnp2 nicht doch im 
Heiligtum bedeute: Lev lOis 'pn b^« (vgl. v. 13 ttJinp Dlpm) und 
Nu 287 intD 103 lon 'pn. Allein angesichts des sonst so konstan- 
ten Sprachgebrauchs ist die erste Stelle zu übersetzen: als vom lOHp 

(vgl. 224). In der andern könnte man unter 'p ein heiliges Gefäß 

. ** 

verstehen, wenn man nicht dafür "»bn zu erwarten hätte, übrigens ist 

bei 'pn vornehmlich an die durch das Heilige zu vermittelnde 

Sühne gedacht. 

Wenn yn der heilige Apparat ist, so bezeichnet ein davor 
stehendes Nomen einen dazu gehörigen Gegenstand. So yr\ ittlO 
(Nu 3526), 'pn nw (296, 39 30; Lev 89). Die Kleider Ahrons (und 
seiner Söhne) heißen, solange sie noch nicht gemacht oder angelegt 
sind, 'p "»"lÄn (282.4; Lev 16 4), sobald sie aber fertig sind und zum 
Gebrauch gelangen sollen, heißen die Kleider Ahrons und nur sie 
P'n '^nsn (29r9, 3I10, 35i9. 2T, 3941, 352i, 39i, 40i3; Lev 16 32). Der 
'pn bp© (nie 'p ^pTD) ist der an den heiligen Stücken gemessene 
Sekel (30 13. 24, 3825.20; Lev 5 15, 273.26; Nu 347.50, 7 13 ff., I816). 

Natürlich kann, wenn 'p ein einzelner heiliger (Opfer-) Gegen- 
stand ist, ein solcher, wenn vorher von ihm die Rede war, im fol- 
genden 'pn heißen (Lev Sie, 22 14). 

DaD'^tD'ip im Plural immer nur die Opfer von abgeleiteter Heilig- 
keit bezeichnet, so kann D'^TD'lp lö^p nur etwas sein, was nicht bloß 
gegenüber von bin, sondern auch von D'^tDHp heilig ist. Da Nomi- 
nativ und Genetiv in dieser Verbindung dasselbe Nomen sind, so 
sind jedenfalls beide ©np. Der Nominativ Wlp kann von den D'^lönp 
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partitiv dasjenige herausheben, was von derselben Art der höchste 
Grad ist, oder auch die Urheberschaft bezeichnen, dasjenige, wovon 
die D*''Ü*Tp ihre Eigenschaft als 'p haben. In welchem Sinne und 
wem zum Nutzen oder zur Warnung etwas ^^y sei, muß stets noch 
besonders ausgedrückt werden, wobei die feinsten Nuancen unter- 
schieden werden. 

Das Gebiet des Begriffes TD^p ist der sinnliche Genuß, 
der Eigentümer alles 'p ist Gott, genossen wird es von den Ahroniden, 
denen es von Gott gegeben wird, p'p ist solch Eigentum Gottes, 
welches vom Altar genossen wird und vom Priester als der andern 
Hälfte des Altars. Der Altar ist es, der den Opferanteilen die Eigen- 
schaft ^''p verleiht. Aber nicht bloß der Altar ist p'^p sondern auch 
der Inhalt des Ohel Moed. Und das 'p von ihnen allen, der letzte 
Ursprung der Erlaubnis, p^'p zu genießen, ist die Kapporet, das 
Symbol der Sühne und Vergebung. 

Nachdem der Altar mit dem Weiheöl und dem Opferblut geweiht 
ist, p"p rr^n, d. h. wie hinzugesetzt wird OTp*; om yO>:r] bD (2937), 
d. h. alles Opfer- und Genießbare, was mit ihm in Berührung ge- 
kommen ist, wird dadurch zu 'p (3029, [40 lo]). Daher heißt es von 
dem, was die Priester von Mincha, Chattat und Ascham essen sollen : 
K%^ p"p (Lev 6io. 18. 23, 7 1.6, 10i2. 17, 14i3). Sie gehören Ahron und 
seinen Söhnen tD^n "Jü (Nu 18 9), die Mincha und das Brot des Innern, 
zu dem deshalb auf dem Altar als niDT« zu verbrennender Weihrauch 
gehört, '"^^ ^üÄtt (Lev 28. 10, 249). Nur der Räucheraltar '"»^b «nn p"p 
(30 10) gleich allem Oberem (Lev 27 28), das Räucherwerk DDb n\in "p^'p 
(30 86). Demnach heißt Nu 18 10 lÄDSPi D'^tDnpn 'pa natürlich nicht 
„im AUerheiligsten", was unsinnig wäre, sondern als pt^^p- Die Opfer- 
anteile tDKH 'Jia sind nicht nur W^p, wie z. B. die Erstgeburt vom 
Vieh, sondern selbst D'^lö'lp gegenüber noch 'p, so daß nur *\DT bs 
nn« bD&5\ Also heißt '«"' 'pl^ 'pa als Hochheiliges (so auch Nach- 
manides), vgl. oben Lev 10 is 'pa. 

Wenn nun Nu 4 4. 19 der Dienst der Kehatiden am Ohel Moed 
das pn'p ist und dies die sieben heiligen Stücke begreift, so heißen sie 
so, weil sie es sind, die den ü^W'lp ihren Charakter als *p verleihen. 

Nunmehr sind wir genügend vorbereitet, Ex 26 33 f. zu verstehen. 
„Und es scheide die Parochet für euch zwischen XOIpn und TöHp 
D'^tD'lpn; und tue die Kapporet auf die Lade der Edut D^'TDnpn 'pa.'' 
Der erste Satz ist keine Aussage, sondern wie das hier zum ersten 
Mal vorkommende üDb (vgl. 3O9. 32.36f., Slisf.) zeigt, eine War- 
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uung und b'^nin heißt nicht eine räumliche Scheidung herstellen, 
sondern eine Unterscheidung des Wesens verschiedener Gegen- 
stände mit Beziehung auf den Genuß lehren. Es gibt ein b^^nan 

inntan i^'n Kiaan )^2 (Lev 11 47, 20 a«), desgleichen bnnn 'j'^m ©npn i^a 

(10 10),^ die Parochet soll die Unterscheidung machen pai lö'lpn 'j*'! 
W^XO^pT^ IDlp, Wie wir sehen, ist 'pT\ der ganze heilige Apparat, 
insofern er zu Genießendes 'p macht, von diesem scheide die Parochet, 
die deswegen 'pn 't heißt (Lev 46), etwas ab, was jenem selbst wieder 
die Heiligkeit gibt, und das ist die Lade der Edut, genauer die Kap- 
poret Opfer, deren Blut an Parochet und Kapporet gekommen ist, 
dürfen überhaupt nicht gegessen werden. So ist die Parochet die 
Scheidung zwischen Genuß und Genußverbot (DDb) selbst von D'^ÜHp. 
In V. 34 kann pn'pn schon deshalb nicht „im AUerheiligsten*^ 
heißen, weil sich ein direkter Widerspruch gegen 40 20 f. ergeben 
würde. Denn dann schiene an unserer Stelle die Kapporet erst auf- 
gelegt zu werden, nachdem die Lade in den hintersten Raum ge- 
bracht und dieser durch den Vorhang abgeschlossen worden ist 
Aber 40 20 heißt es ausdrücklich, daß Mose erst die Kapporet auf 
die Lade obenauf legt^ dann die Lade in das Mischkan bringt und 
dann den Vorhang aufhängt. Überdies wird die Kapporet auf die 
Lade nb^^^b» gelegt. p»l"pl heißt als pt^^'p. Die K. ist das pt^'*p\ 
also ähnlich wie Nu 18 10. Anders konnte der Verfasser die Sätze 
nicht ordnen. Erst beschreibt er die Parochet und ihre Anbringung, 
dann ihren Zweck, zwischen 'pn und 'pjri 'p zu scheiden. Diesen 
erfüllt sie aber erst, nachdem etwas 'fib n^^lti hineingebracht ist, 
nämlich die Lade der Edut. Also mußte t1l^T\ .... DKnm dem 
Satze ilb'i^am vorausgehen. Erst jetzt kann von der Kapporet ge- 
redet und bemerkt werden, daß sie es ist, welche pT^"p macht.^ — 
Es hätte doch auch schon längst auffallen sollen, daß gerade bei 
dem Dienst des einzigen Tages, an dem der Hohepriester in das so- 
genannte Allerheiligste hineingeht, Lev 16, von einem solchen nie ge- 
sprochen wird. Ahron geht immer nur tö^pn b« und fiD^iBb n'^l'a. — 



^ An diesen einzigen drei Stellen, wo zwischen mehreren Paaren geschieden 
wird (s. auch Ez222«), ist die Eeihenfolge jedesmal a, b— b, a. 

' Fälschlich Klostermann p. 57: ,4^^ 2684 ist das richtige ns^fi in das 
ähnliche, hier ungehörige niBs verschrieben; jenes ist noch heute durch die 
Septaaginta erhalten." Man kann nicht (vgl. 408. ai) sagen: hv riDlBn nN Ina 
"pnK; das hieße die Parochet auf die Lade legen. Hängen tut aber die P. 
schon V. 32. 
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Zum Verständnis des Wortes ©nptt ist es erforderlich, erst die- 
jenigen Stellen auszusondern, in denen es nicht einen konkreten 
Gegenstand bezeichnet. Lev 20 s; Nu 19 20 ''''' (■»)ünpt5 nK «tti:, von 
dem, der dem Molech opfert und dem, der, obgleich er durch Be- 
rührung eines Toten unrein geworden ist, sich nicht sühnt. „Mein 
Heiligtum verunreinigen'* ist ein unmöglicher Gedanke. Es ist näm- 
lich ein fundamentaler Grundsatz dieser Beligion: ein Heiligtum 
Gottes kann durch niemand und nichts entweiht oder verunreinigt, 
d. h. seiner Heiligkeit beraubt werden. Was die Menschen damit 
machen können, ist, daß sie sich ihm gegenüber so benehmen, als 
wäre es bin oder gar «lata, und dadurch schuld sind, daß andere 
so davon reden, als wäre es nicht tDip; dies bedeuten die mittelbar 
kausativen Fiel bbn und «'Du. Aber auch dann bezeichnet Wip'ü 
nicht einen realen Gegenstand, sondern es ist ein Nomen act. wie 
p©tt = riD^^DtD, also „mein Heiligsein'S I^ev 20 3 parallel "^Wlp Dt?; 
ebenso Lev 21 12. — Lev 19 30: IKIT) '^ü'ip'al TTaüD "^nratD r», 
262: lÄ'T'n 'icnpri n-itttön ^nnatO n». Auch hier ist '» nicht das 
Heiligtum, die heilige Stätte, sondern '"a ist der Sabbat selbst 
als tfflp. Wäre POlO ohne Suffix, so würde der Verfasser gesagt 
haben '^tD'lp rat? nx, da er aber den Sabbat als Tag Gottes be- 
zeichnen, aber auch auf TÖHp nicht verzichten will, so zerlegt er den 
Ausdruck und gibt jedem ein besonderes, für ihn passendes Verbum. 

So heißt lönptt die Gesamtheit der sieben heiligen Stücke im 
Gegensatz zu dem sie bekleidenden ^DCD. So sind Nu IO21 die 
Kehatiden die XDip)2T\ *iktd:, die Gersoniden und Merariden v. 17 
pünn "^«lOa, Nu 338 lagern im Osten vor dem Ohel Moed; Mose, 
Ahron und seine Söhne als W^p'ün nnÄtDTQ D'''TDTÖ, daher ist Mose 
das T'l« n'^a, das mit Ahron und seinen Söhnen '"an "l^^ rix tragen 
soll (18 1). Lev 21 12 der geweihte Priester soll sich auch beim Tode 
von Vater und Mutter nicht Ü^pttn '])2 entfernen. 

Ganz isoliert scheinen zwei Stellen zu stehen. Nu 18 29: die 
Leviten sollen an die Priester geben IDüÄ Wlpia nx llbn bD'a 
und Lev 124: die Wöchnerin soll kein ID^p anrühren und nicht, in 
das Mikdasch kommen («lin fccb 'pH b«l). *p sind heilige Genuß- 
mittel, das ist sicher. Aber was soll es bedeuten : sie soll nicht in 
das Heiligtum kommen? So viel ich sehe, gehen alle Erklärer da- 
rüber hinweg, und doch sind die Worte höchst auffallend. Eine 
Frau hatte im Heiligtum überhaupt nichts zu suchen, sie ging auch 
sonst nie hinein. Wozu also hier die Warnung? Aber wenn wir 
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uns in das praktische Leben hineindenken, dann verstehen wir nicht 
nur diesen Satz, sondern dadurch überhaupt erst die ganze Ein- 
teilung des Heiligtums. Denken wir uns ein Volksleben, mit tat- 
sächlicher Geltung der Gesetze über XOip und bin, nina und «ttt3. 
Wenn der Israelit seine Frucht einbrachte, so hatte er von allem 
einen Anteil (rr^üsn, n^nin, ntoa^ti) an Gott abzugeben. Was er ab- 
sonderte, war ©np, und auch das Ganze war, solange noch nichts 
abgesondert war, ihm zum Genüsse verboten. Wenn ein Priester 
die heiligen Gaben empfing, so durfte jedes Mitglied seines Hauses 
davon essen, wenn es rein war (NulSii. 13). Daher mußte jeder 
stets tD'lp von bin gesondert halten und mindestens in jedem Priester- 
bause mußte es einen besonderen Raum für Tö^p geben. Dieser 
Raum oder sein Inhalt hieß das Mikdasch. Den Haushalt 
insbesondere die Aufsicht über Küche und Keller hat die Frau. 
Aber wenn sie in den Wochen ist, so soll sie nnni3 ^)Sil^ sitzen 

' T t: T ~ I • 

bleiben. Sie soll kein TD^p anrühren (geschweige denn essen), auch 
nicht einmal zum Mikdasch hineingehen (vgl. Lev 1446f ; Nu 9 14), 
denn es ist zwar nnü "^IQI, aber doch ü*i»l. — Das ist vielleicht 
die ursprüngliche Grundlage der talmudischen Kontroverse, ob hier 
unter ©Hp nur Opfer oder auchTheruma zu verstehen sei (Makkotl4b> 
Jebamot 74b, Schebuot 7 a) 

Nach diesem Muster eines israelitischen Hauses ist 
das Stiftszelt eingerichtet; auch sein hinterster Raum, in dem 
das steht, was allen Genuß sanktioniert, heißt TD^ptt und weil das 
Ganze 'p ist, so heißt es Lev 16s3 WIpT] TD^pti. In dem Raum da- 
vor (dem Wohnraum, wo man Brot, die gewöhnliche Nahrung, aß) 
stehen Tisch und Leuchter, und so wie vor dem Mischkan unter 
freiem Himmel der Altar steht, so wird in alter Zeit vor dem Hause 
(ptöti) unter freiem Himmel der Altar gestanden haben, auf dem man 
opferte und neben dem man in großer Gastmahlzeit Fleisch aß. 

Im Heiligtum ist hier üilp D^lp^. Hier wird 29 31 das Fleisch 
des Widders der Einsetzung gekocht, hier die Mincha (Lev 69, 10 12), 
das Brot des Innern {'^^ '^1Ö«Ä Lev 249), das Fleisch des Chattat 
(619) und des Ascham (76) gegessen, und hier badet sich Ahron, 
nachdem er das Ohel Moed, wohin er mit dem Sühneblut gegangen 
war, verlassen hat (16 24), wie auch hier das Kleid gewaschen wird, 
auf das etwas von dem Blut des Sühnopfers gespritzt ist (620). — 

Einen Namen für den ganzen vom Vorhof eingeschlossenen Raum, 
also für Ohel Moed + Vorhof, gibt es nicht. 
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14. Die Priesterkleider. 

a. b. Ephod und Choschen 

Das erste Stück der hohepriesterlichen Kleidung ist der Ephod, 
und mit ihm aufs engste verbunden ist der Choschen. Der Ephod 
hat zwei Schulterstücke und auf ihnen soll Mose zwei Schohamsteine 
in goldener Fassung anbringen. Es sollen auf ihnen die Namen der 
Kinder Israel eingraviert sein. 28 lo: „Sechs von ihren Namen auf 
den einen Stein und die sechs übrigen Namen auf den zweiten Stein, 
nach ihrer Geburtsfolge, v. 12. Und setze (nttül) die beiden Steine 
auf die Schulterstücke des Ephod als Steine des Gedenkens für die 
Israeliten und es trage Ahron ihre Namen vor Gott auf seinen beiden 
Schultern zum Gedenken.*' 

Daß diese beiden Verse in B weggelassen sind, beweist, daß 
für den Sinn der Steine auch die Verteilung der Namen wesentlich 
ist. Daß die Steine es sind, welche den Schulterstücken Abschluß 
und Sinn geben, zeigt das Verbum DttTDI an. 

Was die Verteilung der Namen anbetrifft, so schreibt DPil^bnrD 
vor, daß sie nach der Reihenfolge der Geburt geordnet sein sollen 
und einerseits Levi dazu gehört, anderseits Joseph nicht in Ephraim 
und Manasse zerfällt. Dennoch herrscht über die Reihenfolge einige 
Differenz. 

Ein Tannait (Sota 36a) ordnet so: 

rechts: Juda, Rüben, Simon, Levi, Dan, Naphtali; 
links: Gad, Asser, Isaschar, Sebulon, Joseph, Benjamin. 

Er will also, daß Juda beginnt. R. Chanina b. Gamliel ordnet 
nach Ex l2f.: 

« 

rechts: Rüben, Simon, Levi, Juda, Isaschar, Sebulon; 

links: Benjamin, Dan^ Naphtali, Gad, Asser, Joseph. 
Maimonides (Hilchot kle Mikdasch IXo): 

rechts: Rüben, Levi, Isaschar, Naphtali, Gad, Joseph; 

links: Simon, Juda, Sebulon, Dan, Asser, Benjamin. 
Er geht also immer von rechts nach links über. Daß er Dan 
und Naphtali vertauscht, hat darin seinen Grund, daß (Sota ebd.) auf 
jeden Stein dieselbe Anzahl von Buchstaben (25, C|D1?i*^) kommen soll. 
Raschi (und so auch Jpsephus) ordnet nach Gen 29. 30: 

rechts: Rüben, Simon, Levi, Juda, Dan, Naphtali; 

links: Gad, Asser, Isaschar, Sebulon, Joseph, Benjamin. 
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Diese Reihenfolge stimmt am genauesten zu dem Wort 
nn*^*7biriD, und D^'^niDn ntDTDn SiIüTD verbietet, jedesmal von einem 
Stein auf den andern überzuspringen. Wir haben somit auf dem 
einen Stein 4 Söhne der Lea, 2 der Bilha, auf dem andern 2 Silpa, 
2 Lea, 2 Rahel. Die 2 Lea- Söhne sind die ihr von Bahel über- 
lassenen. 

Diese Steine soll Ahron auf seinen beiden Schultern tragen 
^n-^DTb '-»"^ ''3£)b, es sind bxniö*^ ''Snb p-iDT '^DIK. Mit den Namen trägt 
Ahron die Personen d. h. das ganze von Jakob abstammende Volk 
und die Sorge um es auf seinen Schultern. Die Steine stellen 
Aliron als den sorgenden Vater des Volkes dar. Die erste und 
wichtigste Pflicht des Vaters ist, seine Kinder zu ernähren. Das 
kann Ahron selbst natürlich nicht, aber die Steine auf seinen Schul- 
tern sind sein Gebet an Gott für die Israeliten, daß Gott ihnen 
gebe, was sie bedürfen. '^'^ ^'SSb '■» "^Dnb "jinDt ist wieder ein passivi- 
scher Satz, dessen Subjekt Gott und dessen Objekt Israel ist = damit 
Gott der Israeliten gedenke. Über diesen Sinn von Xr\^1 läßt uns 
Nu lOof. keinen Zweifel. Die Trompeten sollen dazu dienen: „daß, 
wenn ihr in Kriegsnot mit ihnen blaset, eurer vor dem Ewigen 
eurem Gotte gedacht werde (''Döb DMDtDI), und ihr vor euren 
Feinden gerettet werdet. Auch an euren Freudentagen und an 
euren Festen und Monatsanfängen, wenn ihr in die Posaunen stoßt 
bei euren Ganzopfern und Mahlopfern, sollen sie euch zum Gedenken 
vor dem Ewigen, eurem Gotte, sein f^Dsb 'Tb DDb *^^'T^)." Das Trom- 
petenblasen vertritt das Gebet des ganzen Volkes. Es ist in Kriegs- 
zeiten der Notschrei, an Freudenfesten der jauchzende Jubelruf ganz 
Israels. Der Pentateuch kennt weder ein Gebet der Gemeinde noch für 
die Gemeinde im Kultus. Das Einzige, was der israelitische Priester 
zu sprechen hat, ist ein Segen (Nu 6 22 ff.). Im übrigen verrichtet 
er alle Handlungen wortlos.^ Dasselbe wie die in Not und Freude 
geblasenen Trompeten* sind für gewöhnlich (nicht Tlüti!) die Steine 
auf dem Ephod. Sie sind Ahrons stummes Gebet für die 
Kinder Israel, seine Kinder. 

Als Bestimmung des Choschen mit den zwölf Steinen wird 
2829 f. angegeben: „Und es trage Ahron die Namen der Israeliten 
mit dem taSTDian "jicn auf seinem Herzen, wenn er hineingeht zu dem 
Kodesch ('pn bx iKna) 'T^'an '■''' '^DSb pnDtb. Und tue in den Choschen 

^ S. mein: „Im Namen Gottes". Eine sprachliche und religionegeschicht- 
liche Untersuchung zum Alten und Neuen Testament (Berlin 1903) S. 63 f. 
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des Rechts die D*^1^fi( und die U'^'BT\ und sie seien auf dem Herzen 
Ahrons '"^"^ ^Z'Db *i«M und es trage Ahron das Recht der Israeliten 
auf seinem Herzen vor Gott beständig." Der letzte Satz KTD31 ist 
eine Wiederaufnahme von KTÖ31 v. 29. Es ist das "'''l t3Bü73, das er mit 
den '^'^2 ^l^XW auf seinem Herzen vor Gott trägt, und dies ist dann 
der Fall, wenn Urim und Thummim hineingetan sind. 

Hier stehen wir vor dem rätselhaftesten Stück des Gesetzes. 
Was bedeutet der Choschen ha-mischpat, was die Urim und 
Thummim? 

Der Choschen soll, wie man sich ausgedrückt hat, ein „Beutel 
mit heiligen Losen" oder eine „Orakeltasche^' sein, was wahrscheinhch 
an den Zaubersack des indianischen Medizinmannes erinnern soll, 
wie man denn allerlei Parallelen von sibirischen Schamanen und 
ähnlichen Herrschaften beibringt. Die Edelsteine sollen nach po- 
pulärer Vorstellung eine feiende Kraft haben, die Urim und Thum- 
mim können nur eine Art Fetische, Amulette oder Steiue sein, und 
das Orakel wurde durch Schütteln oder Herauswerfen der Steine 
erholt. ^ 

Hiergegen vorab zwei prinzipielle Bemerkungen. Es ist für den 
Pentateuch schlechterdings ausgeschlossen, an irgend eine Form heid- 
nischer Mantik und Magie zu denken. Es ist ein Hauptunterschied 
der mosaischen Religion von allem antiken Heidentum und auch 
vom neuen Testament, daß sie ein Todfeind jedes magischen Zaubers 
ist. Es ist daher undenkbar, daß sie in das Zentrum des Kultus eine 
mantische Manipulation gestellt habe. Sodann ist das Herbeischleppen 
angeblicher außerisraelitischer Parallelen nur zum Verderb. Wir 
gehen sogar so weit, uns wieder ausschließlich auf das Kultusgesetz 
zu beschränken und auf alle andern biblischen Stellen, wo von Urim 
und Thummim die Rede ist, zu verzichten. 

Es bleibt uns somit nur Eine Stelle, Nu 27 21. Mose soll den 
Josua zu seinem Nachfolger ernennen und er -(Josua) soll vor Eleasar, 
dem Priester, stehen '-»"^ "^Äb D^'-ilö^n üSüToa lb bKül. Das Subjekt 
zu bxiöl ist wieder Josua, lb ist Eleasar. Denn sollte es heißen: 
er, Eleasar, soll für ihn, Josua, fragen, dann wäre das Objekt Gott 
und dies hätte man nicht durch '"^^ "^^th ausgedrückt. Worauf sich 



^ S. u. a. Holzinger. — Die Urim und Thummim haben besonders die ge- 
lehrten Antiquare des 17. und 18. Jahrhunderts zu weitschichtigen Unter- 
suchungen gereizt. Aber alles, was sie vorbringen, ist Zusammentraguug 
älterer Meinungen oder ein Raten. 
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nun Frage und Bescheid beziehen sollen, wird mit aller Deutlich- 
keit im folgenden gesagt: „Auf seinen (Josuas) Ausspruch sollen sie 
ausziehen und auf seinen Ausspruch heimkehren, er und alle Isra- 
eliten mit ihm und (= d. h.) die ganze Gemeinde." Dies klingt 
deutlich an das Ex4036flf. aufnehmende Nu 9 is ff. an: die Züge der 
Israeliten richteten sich nach der Wolke und Feuersäule auf dem 
Stiftszelt. Erhob sie sich, dann zogen die Israeliten weiter, ließ sie 
sich nieder, dann machten sie Halt. Auf den Ausspruch Gottes 
lagerten sie und auf den Ausspruch Gottes zogen sie weiter, was 
Gott in acht gehalten haben wollte, nahmen sie in acht (v. 18. 20. 23), 
nach dem Ausspruch Gottes durch Mose. 

Nun leitete die Wolke auf dem Stiftszelt die Israeliten nur in 
der Wüste bei Lebzeiten Moses. Da ferner Josua von ihm nur 
einen Teil seiner Vollmacht (Nu 27 20 TTin»), nämlich die kriegerische^ 
nicht die prophetisch -hohepriesterliche, den Vorzug, unmittelbar 
von Gott Bescheid zu erhalten, empfängt, so muß er sich, wenn er 
wissen will, ob Israel weiter ziehen soll oder nicht, an die höchste 
Instanz beim Heiligtum wenden, d. i. an den Hohenpriester als an 
den, der über die Lade, ohne welche Israel keinen Zug unternehmen 
kann, die Verfügung hat. üBütt ferner heißt niemals „Orakel*S son- 
dern das (jemandem zukommende) Recht. Wenn ein Genitiv darauf 
folgt, so heißt es „Rechtsfall*^ z. B. ni-a üBtOtt Dt 19e ein Rechts- 
fall, der unter den Gesetzestitel „Todesstrafe" fällt, oder eine Ent- 
scheidung, die auf „Tod" lautet, oder das aus einer bestimmten 
Stellung sich ergebende Recht, die Gerechtsame, Gebührnisse, An- 
liegen, Bedürfnisse u. dgl. z. B. nüTH, nb^an, rr\::i2r\ 'ti oder 'iD 
Dir\^ na p-^nK oder D''5nDi% ib^n 'tt. Demnach heißt bvnw^ "»^n 'n 
das Recht, die Befriedigung der Israeliten, ihre Bedürfnisse, vgl. 
1 K 859; D'^nisn '"Q: die jemanden interessierende Entscheidung der 
Urim, oder welche in den ürim besteht, durch sie gegeben wird. Da 
nun die Frage Josuas darauf gehen soll, ob die Israeliten ausziehen 
sollen oder nicht, und die Entscheidung zur Zeit Moses durch die 
Wolke und Feuersäule erfolgte, D^'nsiÄ ferner unleugbar ein Plural 
von ni« ist, so bedeutet ürim, was sich auf die beiden Licht- 
erscheinungen, Wolke und Feuersäule, wie sie zur Zeit Moses 
auf dem Stiftszelt sich zeigten, bezieht. 

Ahron aber, der Bruder Moses, oder Moses selbst fragt nicht 
'ifccn t33DlD'aa, sondern ersterer trägt nur bxniö'' ''31 üötDÄ riK auf 
seinem Herzen. Nämlich, wie es v. 29 heißt linorb tnpn b« n«na 
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n^tan '■»■» "»scb, v. 30 '•»■» "^Söb n»aa. Der Ausdruck '*'*' -»SIDb 1«22 
kommt ein zweites Mal nicht wieder vor, *pT] b« IKna nur noch 
Lev I623 ('pn bjc xa noch [Ex 2829. 3«]; Lev I62. 3) und in Kombination 
mit '■^*' ''Dfib nur noch bei den goldenen Glöckchen des alsbald zu 
besprechenden b^yio (288«). Diese Stellen müssen daher einerlei 
Zeit und Ort im Sinne haben. Lev 162-i soll Ahron die "in "»*1M im 
Ohel Moed ausziehen und niederlegen^ die er angezogen hatte 
'pn bK Ifi^M. Dies hatte er getan, als er mit dem Sühneblut ins 
Ohel Moed ging, um Sühne zu tun. Auf Sühnehandiungen deutet 
auch '^"^ ''DSb. Noch eine solche Sühnehandlung im Ohel Moed, bei 
der er nicht die ^a '^laa sondern die gewöhnliche hohepriesterliche 
Kleidung also auch Choschen und Me'il anhat, ist die Sühne für 
ihn selbst oder die Gemeinde Lev4sflF. Da der Hohepriester am 
Versöhnungstage den Choschen nicht anhat, so kann das bei diesem 
ausgesagte 'pn b« IKaa und '*'*' '^Äb sich nur auf die Sühnehandiung 
Lev 43 ff. beziehen. 

Nun wird der Hohepriester hierbei nur für das Nehmen des Blutes 
und Hineinbringen («"'an) ins Ohel Moed rT^IOian inDn genannt 
und die Parochet, an die er es sprengt, nur v. 6 TDIpn 'B. Es ist 
also unzweifelhaft, daß das Tragen der Urim und Thummim durch 
Ahron auf diese Handlung und 'pn auf die Parochet geht. Am 
Versöhnungstage aber, wo er nanöb n'^yü 'pT\ bjc geht, hat er den 
Choschen nicht an. Warum nicht? — Weil er an diesem Tage 
nantb n'^yn Wlpn bx hineingeht, wodieLadeist. Also müssen Ephod 
und Choschen die Lade mit Edut und Kapporet ersetzen sollen. 
Daß der Ephod der Lade entsprechen soll, beweist schon der gleiche 
Anfang Mi3^\ Der Ephod gehört mit dem Choschen eng zusammen, 
sie werden nicht nur aneinander befestigt, „so daß der Choschen 
sich nicht vom Ephod verrücke", auch die Art und der Ort der 
Befestigung soll diese Einheit darstellen. Die beiden Ringe unten 
am Ephod sollen 1''3B bTati (2827) angebracht sein, also korrespon- 
dierend mit dem Eahmen für die obere Verbindung *i''3Ö bliQ bt^ v. 25, 
welchen Ausdruck wir bereits als prägnant kennen gelernt haben. 
Daher sind die Kettchen von reinem Golde, die untere Ver- 
bindungsschnur von Techelet. Die obere Verbindung V3& bTa b» 
befindet sich Tisxn niöDD by, also ebenda, wo die beiden Schoham- 
steine sind (v. 12). Demnach entspricht das Ephod dem Kasten der 
Lade. Die beider^ Schohamsteine auf den Schulterstücken können dann 
nur den beiden Cherubim an den Ecken der Kapporet entsprechen. 
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Sie stellen Israel in zwei Brüderhälften, die sich befreundet (ni'inH) 
ergänzen^ dar, wie die beiden Cherabim das ßriiderpaar Mose und 
Aliron, oder wie die beiden Teppichbahnen der oberen Decke. Die 
Choschenfläche mit den zwölf Steinen ist die Kapporet und unter 
ihnen befindet sich deswegen auch der Schoham^ um die Wesensgleich- 
heit mit dem oberen Schohampaar anzuzeigen, daher v. 20 üTMO\ wie 
auch Cherubim und Kapporet aus derselben Goldplatte waren und 
den Hohenpriester nach seiner doppelten Aufgabe als Empfänger der 
Oflfenbarung und der Vergebung anzeigten. So bleiben uns für ürim 
und Thummim im Choschen nur die steinernen Tafeln und der 
Raum zwischen den Cherubim auf der Kapporet oder diese selbst, da 
die U. und Th. hinter oder unter der oberen Choschenfläche liegen. 
Auch wird das Hineinlegen in den Choschen genau mit demselben 
Ausdruck bx in: (25ie. 21, 4O20 — 28 so; Lev Ss) bezeichnet. 

Nun hieß D'»'1*1K' die Wegweisung. D*^BP ist ein gleicher Plural 
von Db, die Vollkommenheit, Rechtbeschaffenheit, ebenso gebildet 
wie D'^'103 von "isb (Nomen gleicher Bildung mit üV\) durch ifiS. Also 
muß wie D'»n*iK auf die Lehre = Tafeln, D'»ttn auf die Vergebung 
sich beziehen. Beide sind etwas Geschriebenes wie die Tafeln und 
die Namen auf den Steinen und müssen eine Verheißung des Zieles 
oder Berufes Israels und der göttlichen Vergebung enthalten. 

Forschen wir nun im Vorhergehenden nach Geschriebenem, so 
stoßen wir auf zwei Stellen: 244 schreibt Mose die Worte Gottes 
auf. Sie sind das „Buch des Bundes'* (v. 7). Da davon v. 3 riK*) 
Q^üstOttn bD unterschieden werden, so kann 21— 23 19 nicht darin ein- 
begriffen sein. Es stehen aber den 'tt nicht bloß die zehn Ge- 
bote, sondern die nicht minder feierlich eingeleiteten, gleichfalls dem 
Volke „vorgelegten" Berufungsworte (197 bD n» orr^SSb DtD'^*! 
nbKrt D^^nnnn vgl. 21 1) gegenüber. Zweitens soll Mose 3427 D^^nn^in DK 
rrbficn aufschreiben, „denn auf Grund dieser Worte schließe ich mit 
dir einen Bund und mit Israel'^ Diese Worte sind 34e-2e, die sich 
zu c. 23 ungefähr verhalten wie die zweiten Tafeln zu den ersten. 
Sie enthalten sowohl, was wir für die D*^*!*!« (v. 11 ff.), als für die 
D'^ttn brauchen, die Lehre von dem Gott der Vergebung: '■»'^ ''^'^ 
Di*i pDHI D*inn bx. Das ist der Inhalt der Urim und Thummim. Es 
sind ein oder zwei Schriftrollen, ein n'»nasi nfio, enthaltend vor allem 
die Berufung Israels zu einem heiligen Volk (Ex 193-7) und die 
Lehre von dem Gott der Gnade und Vergebung (346-7). 

Wenden wir uns nun den 12 Steinen zu, die in vier D'^iiü zu 
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je drei auf dem Choschen angebracht waren. Die Steine heißen 
257, 359.27 W^nfyn "^^^ (pK M2$>'Q, X>)3) im Gegensatz zu den ^^2ht 
)T\D1, den beiden gegenüberstehenden (Schoham-) Steinen auf dem 
Ephod. Die W^yxo hat man meines Wissens nie anders denn als 
yier übereinanderliegende Reihen verstanden, sei es, daß damit 
der Choschen teilweise oder ganz bedeckt war. Nach letzter Auffassung 
erklärt Abrabanel das Wort üO'ü, andere (z. B. ßaschi) erklären es 
als Ausfüllung der für die Steine gelassenen Lager. 

Nun sollte der Choschen quadratisch sein. Ferner wird hier 
für die 12 Namen nicht wie für die auf den Schultersteinen (v. 10) 
DtTi^TbViD verlangt. Die Anordnung geschah also nicht nach der 
Geburtsfolge. Endlich sollen nach v. 21 die 12 Steine den 12 
Stämmen entsprechen^ was wieder nicht bei den Schohamsteinen 
der Fall war. Das bedeutet, daß dort Levi mitzählt und der 
elfte Name Joseph ist, hier Levi, der nicht zu den „12 Stämmen^' 
gehört, austritt und Joseph durch Manasse und Ephraim ersetzt 
wird. Die 12 Steine müssen also zu etwas in Beziehung stehen, 
wobei das Volk in seinen 12 Stämmen ohne Levi auftrat und in 
3x4 geordnet war. Nun brauchen wir nicht mehr lange zu raten. 
So lagerten die zwölf Stämme um das Heiligtum, Nu 22 tf. 
s. 0. S. 251 ff. In dieser Art müssen die zwölf Steine geordnet werden, 
daher ü'^y^'C nicht übereinanderliegende Reihen sind, wozu wir durch 
nichts genötigt sind, schon durch 1 E 7i2 kaum, sicher aber nicht 
durch Ez 4623; 1 K 7(12)20 (3*^30), sondern die vier Seiten eines 
Quadrats und »?tt bedeutet, daß der Rand durch diese vier Edel- 
steinseiten geschlossen und ohne Lücke war. Dazu waren sie 
DDIMbtt^ IflT D*^32nin%3, d. h. sie lagen in goldenen Rahmen oder 
Leisten. DerChoschen ist ein AbbilddesisraeiitischenLagers 
um das Heiligtum mit der Edut. Ahron trägt ihn als Lehrer und 
Fürsprecher seines Volkes. Indem er Ephod und Choschen auf seinen 
Schultern und auf seinem Herzen trägt, sorgt, sinnt und fühlt er 
für das ganze Volk, nicht bloß für das Heer, sondern für jeden An- 
gehörigen des Volkes. 

Die Steine sind demnach so anzuordnen wie die Stämme um 
das Heiligtum. Wegen Nu 29. le. 24. 31 (nDnriKb, ü-^Wbw, ü^ytO, nswun) 
erhält die „erste" Reihe Steine (np'ia'l n*7t3ö D*7K) Juda, Isaschar, 
Sebulon, die „zweite" (obn"» 'Vtü, 1Ö5) Ruhen, Simon, Gad, die „dritte" 
(nttbnx llTD Dtob) Ephraim, Manasse, Benjamin, die „vierte" (ID'^'Onn 
ntW^ ÜTW) Dan, Asser, Naphtali. Die Eckfelder bleiben frei, an 
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ihnen sitzen die vier Ringe (s. Taf. I Fig. a). Es ist dieselbe Kon- 
struktion wie einer Levitenstadt Nu 304 f. (s. Tat I Fig. b). Möglich 
ist aber sowohl fiir die Stämme um das Heiligtum als für die Steine 
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Anlage einer Levitenstadt (Nu 35 4. 5). 



des Choschen eine Anordnung, die alle Felder besetzt. Sie würde 
mehr dem y^M des Vorhofs und der Säulen entsprechen, aber den 
Nachteil haben, daß die führenden Stämme nicht in die Mitte vor 
das Stiftszelt kämen (s. Taf. I Fig. h). 



Jacob, Fentateuch. 
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c. Der Me*il. 

28 8s. ,,Und er sei auf Ahron tTWb, und es werde gehört seine 
Stimme, wenn er hineingeht zum Qodesch Yor Gott und wenn er 
hinausgeht und er sterbe nicht/' 

Der Me'il ist kein Stück von selbständiger Bedeutung, er ist 
nur tT\th, i h. zu einem Hilfsdienst Er gehört zum Ephod, dap 
her er ^lB»n b*^2rtt heißt In welchem Verhältnis er zu ihm steht, 
gibt unzweideutig die Bestimmung an, daß er nbDM b'tbs sein soll. 
Dies gilt nur noch von dem Obertuch für die Lade (Nu 46). Der 
Me'il ist für den Ephod, was jenes für die Lade. Darum soll er 
keinen Schlitz haben, damit, wenn Ahron ihn ausgezogen hat, das 
Ephod ganz darin eingeschlagen sei. 

Außer dem nbDD bjbD ^y^ gab es unter den miw ''13a für die 
übrigen heiligen Stücke noch Kleider von nbDn, I'OÄ'IK und '^3TD Mbin, 
aber nicht von 1010. Von denselben drei Stoffen ohne WS sollen 
die Granaten am unteren Saum der Me'il sein, zwischen die die 
goldenen Glöckchen kommen. Also entsprechen sie den übrigen 

Ahron soll den Me'il anhaben iriKSm '■»"» "»asb wipn bx '^.»3: 
und er sterbe nicht (DW Kbl). Der letztere Ausdruck wird dann 
angewandt, wenn Nichtpriester sich dem Heiligtum nahen, oder 
Priester es ohne die erforderliche Vorbereitung tun (2835.43, 30 20 f.; 
Lev [1031] I62.18, 22»; Nu 4i6.i9.2o, Has, 183.22). '"''» ^:ish *pT\ b« *)«aD 
bezieht sich, wie wir oben (S. 318) sahen, auf die Sühnehandlungen 
im vorderen Baum des Ohel Moed mit dem Blut eines Sündopfers 
für den geweihten Priesters oder das Volk (Lev 4), Der dort Han- 
delnde ist der geweihte Priester (fT^lDttn )Tün). Aber wozu 
soll er hierbei den Me'il mit den Glöckchen anhaben, und vor 
welchem todeswürdigen Vergehen soll ihr Klang warnen? Bei jenen 
beiden Opfern trat der Hohepriester bis an die Parochet, um von 
dem Blut an sie zu spritzen. So weit durfte er gehen, aber nicht 
weiter. Daher 4e(i7) lO^pn T\y^t *^3D. Um jenseits der Parochet 
einzutreten, in das sog. AUerheiUgste tTlöDn '^3B bK, bedurfte er einer 
besonderen Opferhandlung, wenn er nicht sterben sollte. Es ist 
auch Lev 4, worauf 16 2 ff. blickt: sage Ahron, deinem Bruder, daß er 
nicht zu jeder (oder: zu keiner) Zeit zu dem Qodesch innerhalb 
der Parochet pnKH b5? nWK nnjDDn i3)D b« eingehe, damit er nicht 
sterbe; nur mit folgendem gehe Ahron zu dem Qodesch ein usw. 
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Darum hat Ahron am Versöhnungstage^ wo er in das Allerheiligste 
eintritt, auch den Me'il nicht an, sowenig wie Ephod und Choschen 
(s. auch 21 23). 

Warum sollen es nun gerade Granaten sein? Das Symbol 
des geweihten Priesters im Ohel Moed ist der reingoldene Leuchter. 
An ihn, d. i. an seine hohepriesterliche Aufgabe soll Ahron durch 
den Klang der reingoldenen Glöckchen gemahnt werden. Der 
reingoldene Leuchter war das Bild eines Baumes von reichster 
Triebkraft und Fruchtbarkeit Darum sind es Granaten, zwischen 
denen die Glöckchen sitzen und der goldene Leuchter ist ein 
.Q-ranatbaum. Der vielsamige Granatapfel ist ein Symbol der 
Fruchtbaiieit; hiemach werden auch die Ausdrücke D'^^TplDtt, niB, 
nrÄD, :p^2!>, zu erklären sein. 

Auch wenn Ahron hinausgeht, sollen ihn die Glöckchen mahnen, 
denn die Siihnehandlung ist erst vollzogen, wenn der Best des Blutes 
an den Grund des äußeren Altars geschüttet ist (Lev 47« is). 

Der Me'il ist wahrscheinlich kürzer als der Bock, denn 29 s f. 
geht der Blick immer höher an der Gestalt Ahrons hinauf. 

d. Der Ziz. 

Der Ziz, von reinem Gold, mit der Inschrift *^'^b WUp, soll an 
einer Schnur von violettem Purpur angebracht sein und aaf (und an) 
der Miznefet sein, TV^TV^ DöDSttJi '»» bitt b«, also ist er der Abschluß 
der M. und verleiht ihr die eigentliche Bedeutung. 2838: „und er 
sei auf der Stirn Ahrons und Ahron trage D'^tD'lpii p:?, welche die 
Israeliten heiligen (W^^p"^), nämlich aller Gaben ihrer Heiligungen 
(DST^imp), und er sei auf seiner Stirn '■»■» "»Dsb nnb liarnb." Das letzte 
ist ebenso wie '''■» "^aßb '•» 'isnb ]'inDTb ein passivischer Satz = damit 
sie von Gott mit ihren Gaben wohlgefällig angenommen werden. 
Was D'^tnip sind, wissen wir bereits: Weihungen an das Heiligtum, 
und 'p niantt bDb dehnt den BegrifiF auf alle Gaben aus, auch solche, 
die nicht auf dem Altar geopfert werden. ItD'^^Tp'» ist ein deklaratives 
Hiphil : die Erklärung abgeben, daß etwas lO^p sein soll (Lev 22 2. 8, 
27i4ff.; Nu3is, 817). 

Von diesen D*Tmp soll Ahron den p:? tragen. Dieses Wort ist 
ein besonders schwieriger Terminus der Kultussprache. Es bezeich- 
net, um es kurz zu sagen, speziell die durch Verunreinigung (Ktiö) 
oder Entweihung (bbn) von Heiligem (TDTp) begangene Versündigung. 

*S KtD3 bedeutet entweder: eine solche Versündigung eines andern 

21* 
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auf sich nehmen, forttragen, und ans der Welt schaffen« oder: sich 
mit einer solchen eigenen Versündigung belasten. Das letztere ist 
die Begel, wenn )^'P mit einem Suffix versehen ist. Für das Erstere 
ist die klassische Stelle LerlOir: ^^Warum habt ihr nicht das n^tsn 
gegessen am Orte der Qodesch, denn es ist p^, und dies hat euch 
Gott gegeben ^"^ -»»b nn^b^p niDDb mrn -jir n« n«ttb.^* Wie die 
Untersuchung des Opferritus lehren wird^ ist die durch das Opfer 
gesuchte Sühne und Wohlgefälligkeit vor Gott (rnfiD und 'j'ttn) noch 
nicht damit erlangt« daß das Blut an den Altar kommt und das 
Fett von dem Feuer verzehrt wird, sondern es gehört notwendig 
dazu, daß auch der Priester seinen Anteil verzehrt Das ganze 
riKtttl (und DV9K) dient der Sühne und der Priester ist die andere 
Hälfte des Altars. Darum muß das Sühnopfer und Ascham 
wnjj mptan oder tD*'» nnc gekocht und ebendort oder ttJ^pn oipiaa 
oder *7:?W bnx "Wn^ gegessen werden (298if.; Lev 69. i9£, 7e, Ssi). — 
Lev22i6: Die Priester sollen die D'^V^p der Israeliten, welche sie 
ja für Gott abheben^ nicht als bin behandeln und die Veranlassung 
sein, daß die IsraeUten nuVK )*)^ tragen (n^'^vm), indem sie ihre 
(der Israeliten) D'^tD'Tp (in ungehörigem Zustande) essen. — Der Kon- 
struktion nach kommt unserer Stelle am nächsten Nu 18 1, wo von 
den Einkünften der Priester geredet werden soll: ^,Gott redete zu 
Ahron: du und das Haus deines Vaters (d. i. Mose) "JV riK IKTDn 
•O^pttn, und du und deine Söhne bei dir ODM^ro p:? n^ lÄüD^'. 
D. h. Mose und Ahron haben diejenigen Privilegien und Funktionen, 
welche die am Mikdasch (Lade und Eapporet) begangenen (vgl. Lev 1 6 16) 
und an und mit ihm zu sühnenden Verunreinigungen und Ent- 
weihungen wegschaffen, während Ahron und seine Söhne Altar- 
priester sind und durch ihren Dienst (Darbringen und Verzehren 
von Opfern) diejenigen Versündigungen wegschaffen, für die man 
Altaropfer darbringt. — Die Priester schaffen also dadurch^ daß 
sie D'^TO'ip essen, einen 1*):? weg. Nun aber werden die Priester nach- 
drücklich ermahnt (Lev 22), sich dabei im Stande zurückhaltender 
priesterlicher Weihe zu halten (l'^TS'^n), d. h. sich der D'»lD*lp zu ent- 
halten, wenn sie (die Priester) unrein sind. Also würde (obgleich 
diese Erklärung einige Schwierigkeit hat) )'XP auf die Unreinheit der 
Priester, nicht, wie der Talmud ^ meint, auf die Unreinheit des Opfers, 
gehen, v. 38 ist ebenso eine Warnung wie v. 35. Nur wenn die 



^ S. Joma 7af.; Sebach. 28af. ; Menachot 25a; Pesach. 16b, 80b; Jebam. 90a. 



Purpurschnur 325 

Priester die U^IO^p in Reinheit essen, schaffen sie den durch die 'p 
zu sühnenden 11!? weg und erwirken pSI. — Die Inschrift auf dem 
Ziz: *'^^b t5*7jp kann nicht den Hohenpriester zum Subjekt haben^ denn 
dann müßte sie (Lev 2l6) ('''*^b) tnjj lauten, sondern ist nach Lev279. 
u. 21. 23. 80. 82. SS ZU beurteilen; also sind das Subjekt dazu die Weihe- 
gaben. 

Der Ziz liegt auf der Stirn. Das Wort kommt im Gesetz 
nicht wieder 7or, daher man über den Sinn der Angabe zweifelhaft 
sein kann. Da aber sonst eine harte Stirn ein Ausdruck für dreisten 
Trotz (Jes 48 4; Ez 3 7 ff.) ist, so könnte hier mit dem Ziz und der 
Inschrift auf der Stirn die Unterwerfung unter Gott und den Be- 
griff lO^p gemeint sein. Oder die Stirn bedeutet das Haupt. Ahron 
ist das Haupt der 'p essenden Ahroniden. — Der Name "IW für den 
Ziz hängt gewiß mit TnT3'»1 Lev 222 (vgl. auch 15 si) sowie weiterhin 
mit T'TS (Nu 6) zusammen. 

Auch den Ziz trägt Ahron nicht, wenn er ins Allerheiligste 
geht, denn an diesem Tage ißt man nichts. 

Alle drei Stücke kennzeichnen also Ahron als das hohepriester- 
liche Oberhaupt des Volkes: der Ephod mit den Schultersteinen das 
sorgende, Choschen mit Steinen und Urim und Thummim das 
lehrende und sühnende, Ziz das weihende. Auf allen dreien 
trägt Ahron etwas (pHÄ »TÖSI), alle drei reden durch eine Schrift 
in Siegelgravierung (Dtiin '»ninfc), Me41 und Ziz haben das Stichwort 
pn» b^ TVW[ gemeinsam. Entsprechen Ephod mit Choschen der 
Lade mit der Eapporet, zu denen auch der Bäucheraltar gehört^ 
so ist der Ziz der Tisch mit dem Leuchter. 

Choschen und Ephod sind von den vier Zeugen mit eingearbei- 
tetem Gold; so vereinigen sie die Stoffe, aus denen Mischkandecke 
und Parochet bestehen, mit dem Gold der Balken- und Säulenüber- 
züge. Die Verbindung zwischen Ephod und Choschen ist reines 
Gold und eine Schnur von violettem Purpur. Durch eine gleiche 
Schnur ist der reingoldene Ziz mit der Miznefet verbunden. Ferner 
verbanden Techelet-Schleifen die goldenen Ringe der Mischkan- 
bahnen. Endlich kommt eine violette Purpurschnur noch einmal 
vor, und es ist verwunderlich, daß kein Erklärer diese Stelle, die eine 
überraschende Parallele bietet, herangezogen zu haben scheint. Es 
ist das Gebot Nu ISsr ff. Die Israeliten sollen sich eine nS'^S an 
den Zipfeln ihrer Kleider machen und an die '32 der Zipfel eine 
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Schnur yod violettem Purpur anbringen, „und es diene euch 
zur Zizit^ so daß, wenn ihr sie ansehet, ihr euch aller Gebote Gottes 
erinnert und sie tut und nicht euren Herzen und Augen nachgeht, 
denen ihr nachzubuhlen pflegt, d. L daß ihr euch in der Hinsicht 
erinnert und alle meine Gebote tut, daß ihr heilig seid eurem Gotte/' 
Das Ansehen der Zizit \md der Schnur soll also an Gott und sein 
Gebot erinnern und die Forderung der Heiligkeit einschärfen. Da- 
mit ist wieder bewiesen, daß Techelet die Farbe der Heilig- 
keit ist und sie kann daran und an Gottes Gebot nur erinnern, 
wenn sie die Farbe des Himmels ist und somit an den im Himmel 
thronenden heiligen Gott und sein Gebot mahnt. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei dem Zusammenhang 
in Nu. — c. 15 enthält nach der Erzählung von den Kundschaftern 
(c. 13. 14), 1) das Gebot zu nbi:? oder Hat eines Gelübdes oder 
einer freiwilligen Gabe stets Jinstt und 1DD darzubringen, 2) das 
Gebot der Theruma vom Teig, wenn sie in das Land kommen 
Cpxn onbtt, DDKM, IMn ^d) 3) Sühneopfer der Gemeinde oder 
eines Einzelnen, die eines der Gebote Gottes unterlassen, das erste 
bestehend in nbl5? mit nriDtt und 103 und in DKtan, 4) die Bestrafung 
des Sabbatschänders. Hieran schließt das Gebot der Zizit Darauf 
folgen c. 16. 17 die Empörung Korahs und die Erzählung von dem 
blühenden Stab Ahrons und c. 18 die Einkünfte der Priester und 
Leviten. — Der Sabbat ist ein IDIp. Damit sich die Israeliten 
vor seiner Entweihung hüten, wird ihnen das Merkzeichen der 
Zizit gegeben, d. h. ein hohepriesterliches Symbol, denn 
auch sie sollen 'Tibfc^b ü^W^p sein. Die WS mit nbDPi b*^r® stammen 
von dem f^:ä: mit n"ö. nS'^S ist eine Femininbildung, welche das 
Abgeleitete ausdrücken soll. 

Nun erklärt sich auf eine einfache Weise das rätselhaft abrupte 
H'ip np*^1 16i. Was nahmen Korah, Datan und Abiram? Nun, 
eben eine solche nS'^ai, und damit vor Mose und Ahron tretend 
fragten sie, mit welchem Eechte sie sich über die Gemeinde erhöben, 
da ja die ganze Gemeinde heilig sei. Angeblich war es ihnen um 
die hohepriesterliche Würde, charakterisiert durch das Recht zu 
räuchern, in Wahrheit um die Einkünfte (rtSrtD v. 10) zu tun p^Wp 
— pS). Darum folgt nach ihrem jähen Ende und der sichtlichen 
Auszeichnung Ahrons das Gesetz über seine Einkünfte.^ 



^ Ähnlich wieder schon der Midrasch. 
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e. Die übrigen Gewänder. 

Außerdem erhält Ahron noch 1) einen gewürfelten Rock von lötJ, 
2) einen Hut von 1D1D, 3) einen Gürtel von Buntwirkerarbeit von 
Tö''ni '3inK^ 'Dm nrtDtt lOtJ. Der Hut gehört zum Ziz, also entspricht 
der Eock dem Ephod — Choschen — Me*il, gleich dem er angezogen 
wird (TD*^nbn 396). Bock und Hut sind von ütD, sie kommen un- 
mittelbar an und auf den Körper, sie grenzen gegen die Leiblich- 
keit ab, wie die Umhänge des Vorhangs gegen die Außenwelt des 
Heiligtums. Darum lag zwischen Stirn und Ziz noch eine Purpur- 
schnur. 

Der Gürtel ist 1) 'y\ ITlDtt WW = Mischkandecke, 2) üpTi HttiS^ia 
= Vorhang des Vorhofs. Die Mischkandecke umhülltö das hohe- 
priesterliche Ohel Moed, der Vorhang schloß den priesterlichen Vor- 
hof ab. Auch der Gürtel umschließt und schließt ab. Er ist so- 
wohl ein hohepriesterliches wie gemeinpriesterliches Symbol. Er 
charakterisiert Ahron in seiner Doppelstellung als Oberhaupt der 
Ahroniden, Vater der Priester, und Hausherrn des Ohel Moed, sowie 
als Priester, in welcher Hinsicht er nur Kollege seiner Söhne ist. 
So erklärt sich die merkwürdige Behandlung dieses Gürtels. Auch 
die Söhne erhalten Gürtel (28 40), aber bei der Einweihung ist es 
derselbe Gürtel, mit dem nacheinander Ahron und, nachdem er 
zum Hohenpriester gesalbt ist, auch seine Söhne gegürtet werden 
(399; Lev 813). S. oben S. 224 f. Darum steht der Gürtel unter den 
Kleidern Ahrons zuletzt.^ 

Die Söhne Ahrons erhalten Röcke, Turbane und Gürtel, alles 
von TÖTD. Rock und Gürtel macht die priesterliche Kleidung aus, 
die Turbane erhalten sie nnxiDnb*! "TinDb.* 

Nur dies sind Kleider, vermittelst derer sie geweiht und priester- 
lich belehnt werden. Außerdem (nW'l) sollen ihnen linnene Hüft- 



* Im Talmud (Joma 6a, 12b, 69a; Chulin 138a; Tamid 27b) ist eine 
Meinungsverschiedenheit, ob der G-ürtel des gewöhnlichen Priesters von der- 
selben Art wie der des Hohenpriesters war oder nicht Von diesem wird ge- 
sagt, daß er (außer am Versöhnungstage Lev 16 4) trotz Lev 19 19 und Dt 22 19 
C^Kbs war, da nbsD Wolle, un2) Flachs ist; ein Bedenken, das so gewichtig ist 
(Jebamot 4bX daß man (auch für Nu 15 as ff.) zweifeln kann, ob die Purpurzeuge 
wirklich Wollstoflte waren. 

* Eine Mutmaßung über den Unterschied der Form von nöJSCO und ns^Däa 
s. Joma 12 b Toss. s. v. Mb». 
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hüllen (na "»DiDti) gemacht werden: r\r\!P nttJn nnODb. Von na sind 
noch die Kleider, in denen der Priester die Altarasche abhebt 
(Ley 63) und in denen Ahron am Yers5hnungstage den Sühnedienst 
vollzieht (ro»tt, t3Dn«, D'^DDDtt, nt\D). Sie werden, scheint es, nicht 
(Ley 16 88] gewaschen (620). ni ist das Symbol der Enthaltung in der 
Heiligkeit und der Keuschheit y. 43. „Sie sollen auf Ahron und seinen 
Söhnen sein (b:? I'^n*! = v. 35. 38), wenn sie ins Ohel Moed eingehen 
oder zum Altar herantreten tonpa nntob, daß sie nicht Schuld tragen 
und sterben, eine ewige Satzung für ihn und seinen Samen nach 
ihm'^ (so mit Beziehung auf m-ü? non). Sie reichen U^or^ n:?1 D-^Dnütt, 
was die beiden äußersten Grenzen, die nebeneinander liegen, be- 
zeichnet Denn der Hebräer beschreibt mit nJTI . . p nicht eine 

Linie, sondern einen Kreis. , 

In welcher Weise und in welchem Sinne nun Ahron und seine 
Söhne durch diese Kleider zu Priestern werden, das wird c. 29 und 
Ley 8 beschrieben. Eine Erklärung dieser Kapitel kann ich hier 
noch nicht geben, nicht bloß weil fast jedes Wort eine eigene Unter- 
suchung erfordern würde ^ sondern weil wir dazu fast den ganzen 
Kultus bis zu seinen letzten Prinzipien erörtern müßten, was eine be- 
sondere Aufgabe ist Hier sei nur festgestellt, daß die Liauguration 
Ahrons und seiner Söhne ihnen nicht sowohl die Befähigung zum 
Opferdienst, als die Qualifikation zum Opfergenuß verleihen solL 
Sie werden Genossen des Altars. Der Effekt der priesterlichen Weihe 
besteht in lonjj, sie wird erteilt durch (Opferblut und) das Weihe öl. 



Der Sinn des Ganzen ist also: das Heiligtum ist eine wandelnde 
Offenbarungsstätte, die eine Weisung für das Leben und Vergebung 
gewährt, ein mit Israel wandernder Sinai, ein Stück Himmel mitten 
auf Erden unter dem Volke, eine Niederlassung Gottes, des Heihgen, 
in Israel, ein Abbild und Vorbild himmlischer Heiligkeit. Es besteht 
aus dem heiligen Apparat und einer heiligen Person: Ahron (mit 
seinen Söhnen). Das Heiligtum ist ein Hoherpriester, der Hohepriester 
ist ein Heiligtum. Jenes ist ein passives Heiligtum, dieser ein aktives, 
das zwischen jenem und damit zwischen Gott und dem Volke ver- 
mittelt. Der Hohepriester ist Vermittler zwischen Gott und Volk, 
insofern er das Volk selbst nach seiner idealen Bestimmung in 
Einer Person konzentriert darstellt Das Heiligtum ist ein Symbol 
für Gott, der Hohepriester für das Volk, -r- — 
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Überblicken wir jetzt das ganze große Textstück Ex 25 — 40, 
so ergibt sich eine derartig planmäßige Anordnung, daß künftig alle 
Angriffe gegen Einheit und Integrität verstummen müssen. 

Die Israeliten sollen ein Mikdasch machen, daß Gott in ihrer 
Mitte wohne (ptD). Das Mikdasch ist die Lade mit der Eapporet. 
Als M. bestimmt sie den Genuß von D^Tö^p. Das Symbol derselben 
ist der Tisch, von dem Ahron als opfernder Priester = Leuchter 
genießt. Lade (Tisch und Leuchter] kommen in ein Mischkan, wo- 
durch es ein Ohel Moed wird. Davor kommt ein Altar und rings- 
herum ein Vorhof. 

Die Weihe des Ohel Moed ('aiti nnxi) ist das Anzünden der 
Lichter auf dem Leuchter (27 20 f.). 

Die Weihe des Altars ist das Tamid. Der Altar wird aber 
erst vollständig durch Priester, angetan mit den erforderlichen Ge- 
wändern {TypT\ nn»1 28 1) und eine Einweihungsfeier für die Priester, 
die der für den Altar durch das Tamid entspricht (29 1 nann HTI 

ürh nwn n©«, v. 38 nnrtan b:? niö5?n nt?» nmn nn). 

Das Komplement zum Opferaltar mit dem opfernden Priester 
ist der ßäucheraltar (30i-io) für den sühnenden Priester. 

Das Blut vertretende Silber für das ganze Qodesch (SOis-ie). 

Das Wasser zur Reinigung für Ohel Moed und Altar (30i7-ai). 

Das Weihe öl zur Heiligung des Ohel Moed und des opfern- 
den Priesters (3022-38). 

Das ßäucherwerk für den Eäucheraltar und den räuchern- 
den Priester (30s4-88). 

Die Arbeiter (31i-ii). 

Die Arbeitszeit (31 12-17). 

B c. 35 ff. Die Arbeitszeit, die Materialien, die Arbeiter, das 
Mischkan und sein Inventar (Lade, Tisch, Leuchter, Räucheraltar, 
Weiheöl, Räucherwerk, Brandaltar, Waschbecken, Vorhof) — Priester- 
kleider. — A Befehl zur Aufrichtung, B Aufrichtung. 

15. Zahlen. 

Die erstaunlichsten Enthüllungen gewährt uns nun aber die 
Untersuchung der Zahlen. Sie eröffnet ungeahnte Perspektiven für 
die ganze Komposition des Pentateuchs, ja vielleicht weit darüber 
hinaus. 

In all den zahlreichen Schriften über die Stiftshütte habe ich 
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• 

niemals die Frage beantwortet oder nur aufgeworfen gefunden: wann 
ist die Lade gerade 2Y2 fallen lang, 1^2 breit, 1^2 l^och? Ode 
der ßäucheraltar 1 EUe lang, 1 breit, 2 hoch? usw. Das Ver- 
hältnis der Dimensionen ist noch nicht erwogen worden vä 
doch ist dies einer der wichtigsten Funkte und gibt uns die über- 
raschendsten Aufschlüsse über den Sinn des HeiUgtums oder W 
stätigt bereits gefundene. 

Man braucht hierzu die Dimensionen der yerschiedenen Bäume 
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Die Vorhofsumhänge bilden im Norden und Süden je 20, i: 
Westen 10, im Osten rechts und links der Tür je 3 Felder tm 
5 Ellen Breite und 5 Ellen Höhe. 

Beginnen wir mit dem Brandaltar. Er ist 5 Ellen lang ml 
5 Ellen breit und steht im Vorhof, der 100 Ellen lang und ^ 
breit ist. Also nimmt er Y20 ^®^ Länge und ^1^^ der Breite des 
Vorhofs ein. Das bedeutet es: er soll r?*!^'! sein. Nicht af 
die Plattform, sondern zimächst auf die Grundfläche ist es abgesehen 
Daher auch 27 1 TifiC, am und n'»n% aber in B, wo auf dieinnew 
Beziehungen nicht eingegangen wird, 'iDnK und'*ünn und es feti 
tVn\ — So lang und breit wie der Altar im Vorhof ist jedes Fei: 
desselben zwischen zwei Säulen. 

Der Räucheraltar ist 1 Elle lang und 1 Elle breit und stefc 
im Panim, das 20 Ellen lang und 10 Ellen breit ist, also ninm: 
auch er ^/^^ der Länge und ^^^ der Breite des Raumes ein, in de« 
er steht. Darum soll auch er T^y^ sein. Vergleiche auch hiff 
A 3O2 rvt:\ was in B fehlt. Aber bei diesem Altar steht schon i 
A 3O2 *iDnK und innn. Also sind die Maße dieses Altars und 80iii^> 
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des Panim erst abgeleitet, nämlich yom Brandaltar und Vorhof. Vom 
Brandaltar ist der Eäucheraltar Ys? vom Vorhof ^/j^^ und Yso* 

Der Tisch ist ^/^^ der Länge und Yio ^®^ Breite des Panim. 
Der Leuchter hat wahrscheinlich die Breite (= Länge) des Tisches 
und die Höhe des Brandaltars. 

Die Lade ist 2 Va Ellen lang und 1 Va breit. 2 Va = V20 ^^^ 50, 
der Breite des Vorhofs, IV2 = V20 ^^^ ^^' ^^^ Länge des Ohel 
Moed. Denn sie steht mit ihrer Länge, die als größte Dimension 
so genannt wird, parallel der Breite des Ohel Moed und Vorhofs. 

Also hat: der Tisch ^lo ^®^ Länge und Yio ^^^ Breite 
jeder Altar j^q „ „ „ j^q „ „ 
die Lade /g^ „ „ „ j^q „ „ 

der betreffenden Bäume. Am höchsten steht die Lade mit je Yao* 
Dann kommen die Altäre mit ^/go und ^/j^, dann der Tisch mit 
je Yio* -^®^ Leuchter ist, wenn man sich ihn hingelegt denkt, 
wahrscheinlich ^lo ^®^ Länge und Breite des ganzen Ohel Moed. 

Ebenso die Räume: Das „Allerheiligste" ist Yio der Länge und 
^/g der Breite des Vorhofs, das Heilige ^/g und ^/g. Darum ist die 
Dicke der Balken verschwiegen, damit sie nicht mitgerechnet 
werde (s. 0. S. 187 f.). 

Der Sinn dieser Verhältnisse ist: um das Heilige zu umfassen 
und aufzuwiegen, muß der Vorhof fünfmal so lang und breit sein, 
um das AUerheiligste, zehnmal so lang und fünfmal so breit. Für 
den Tisch genügt es, daß sein Kaum zehnmal so lang und breit ist, 
die Bäume für die Altäre müssen zwanzigmal so lang und zehn- 
mal so breit, für die Lade zwanzigmal so lang und breit sein. 

Das Ohel Moed ist 10 Ellen hoch, der Vorhof die Hälfte, 5, 
ebenso hoch Lade, Tisch und Bäucheraltar zusammen, davon der 
Bäucheraltar 2, Lade und Tisch je 1 ^/j, der Brandaltar 3, so hoch 
wie der Vorhof und wie Lade und Tisch zusammen. 

Diese Verhältnisse aber sind keine andern, als die für die 
heiligen Abgaben. Yio ^^* ^®^ "iWtt (vgl. tT^TW und piW), die 
Abgabe an Heiligem, Y20 ^^^ ri'^Tö'^'on, die Auflage zu Heiligem 
(Lev 5ie. 24, 22i4; Nu 57 — Lev 27is. 16. 19. 27.81), ^/jq^ (des leviti- 
schen Altars) = niOTtt 'J'a Tü^'a der Leviten an die Priester. Darum 
heißt die heilige Abgabe selbst geradezu TO^ptt, Nu I829, 
wie die Lade und wie die hinterste Kammer im Hause mit dem lO^p. 
Diese Verhältnisse sind auch bei der Baamverteilung zu beachten. 
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Der Vorhof ist 100 E. lang und 50 breit Davon kommen auf das 
Mischkan 30 der Länge und 10 der Breite. Die 100 wird der Ver- 
fasser nach seiner Gewohnheit in 50 + 80 + 20 geteilt haben, 
d. h. das Zelt stand so im Vorhof^ daß vor ihm 50 und hinter ihm 
20 £. der Länge frei waren. Von den 50 Ellen der Breite gehen 
10 fär das Mischkan ab, so daß, wenn sie in die Mitte kamen, 
rechts und links 20 E. frei blieben (20 + 10 + 20 = 50). Vor dem 
Mischkan war also ein Quadrat von 50 Ellen, in dem der quadrati- 
sche Altar Yon 5 Ellen stand (s. o. S. 207). Ich nehme an, daß er die 
50 Ellen der Länge in 30 und 20 teilte, so daß bis zu ihm 80 Ellen 
waren, dann kommen 5 flir ihn selbst und noch 15 bis zumOhelMoed. 
Da er "ITItt bn« nnfi stehen und der Platz neben seiner Nordseite 
dem Tisch gegenüber sein soll, so wird er links 20, rechts 25 E. 
freigelassen haben. Die 15 E. zwischen Ohel Moed und Altar wird 
er durch das Becken wieder in 10 -|- 5 geteilt haben und zwar so, 
daß es dem Ohel Moed näher als dem Altar stand. 

Nach dem Brandaltar darf man auch die Stellung des Bäucher- 
altars berechnen. Vom Vorhang des Vorhofs bis zum Altar sind 80, 
vom Altar bis zum Vorhang des Mischkan sind 15 E. Stand der 
Altar im Ohel Moed entsprechend, dann waren 7om Vorhang bis 
zu ihm 12 E., er selbst nahm die 18. ein, und yon da bis zur Pa- 
rochet waren noch 7. Aber in der Breite muß er rechts, und links 
gleich viel Raum gelassen haben (472 + ^72)» ^^ genau auf der 
Mitte vor der Lade zu stehen. Der Tisch war 2 E. lang, 1 E, breit. 
Er mag in dem 7 Ellen langen Baum zwischen Käucheraltar und 
Parochet so gestanden haben, daß er 2 E. von der Parochet abstand, 
desgleichen der Leuchter. Rechts und links mögen sie jeder 2 Y2 ^* 
yon der Wand abgestanden haben ^, so daß sicK die 10 Ellen Breite 
folgendermaßen verteilten: Von der Nord wand bis zum Tisch 2^1^, 
Tisch 1, bis zum Räucheraltar 1, Räucheraltar 1, bis zum Leuchter 1, 
Leuchter 1, bis zur Südwand 2^2 =10. Damit ist der Leuchter 
am Fuße so breit wie der Tisch, mit dem er auch dieselbe 
Länge hat. 

Die Lade, 2^/^ Ellen lang, 1^2 breit, stand mit ihrer Länge 
parallel der Breite des Ohel Moed und Vorhofs in einem Quadrat 
von 10 Ellen. Es blieben also für den Raum vor und hinter ihr 



^ Wie auch der Talmud (Joma 33 b, Menachot 99 a) annimmt Der 
Räacheraltar stand in der Mitte, etwas nach außen zurückgezogen. 
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8^/2, rechts und links 7 72« Icl^ halte es für wahrscheinlich, daß 
sie genau in der Mitte stand, also: von der Parochet bis zur 
Lade 4^/^, Lade 1Y2> ^is zur Hinterwand 4^^, von der Südwand 
bis zur Lade 3'/^, Lade 2^2* bis zur Nordwand 3^/^. — Vgl. 
Tafel n. 

Die Rolle der Zahl in diesem Gesetz ist aber damit bei 
weitem noch nicht erschöpft, auch ist alles, was bisher darüber 
von Bahr, Bertheau^, Klostermann versucht worden ist, un- 
zureichend. 

Die Stoffe, aus denen alles besteht, sind: 

1) Gold, 2) Silber, 3) Erz — 

4) Violetter Purpur, 5) roter Purpur, 6) Karmesin, 
7) Byssus 

8) Ziegenhaar, 9) Widderfelle, 10) Tachaschfelle, 
11) Schittimholz, 12) der Edutstein =13 

1) Leuchtöl, 2—8) 7 Gewürze, 9) Weiheöl, 10) Weih- 
rauch, 11 — 12) 2 Schohamsteine, 13 — 24) 12 Milluimsteine =24 

Das Weiheöl hat an Gewürzen 4 
Das Eäucherwerk 3 



Summa 7 

Dazu 1) das Waschwasser, femer als Darbringungen im Panim: 

2) Mehl, 3) Leuchtöl, 4) Weih- 
rauch, 5) Salz 5 



Summa 12 

Hohepriesterliche Kleider: 1) Ephod, 2) Choschen, 
3) Me41, 4) Ziz, 5) Rock, 6) Hut, 7) Gürtel 

Priesterliche Kleidungsstücke : 8) Hüfthüllen für Ahron ; 
und für die Söhne: 9) Röcke, 10) Gürtel, 11) Turbane, 
12) Hüfthüllen =12 

Summe aller Gewänder: für Ahron 8, für die Söhne 
4x4 = 16 =24 

Die heiligen Hauptstücke sind: 



^ Die sieben Gruppen mosalBcher Gesetze. Gdttingen 1840. 
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1) Lade, 2) Edut, 8) Kapporet, 4) Tisch, 5) Leuchter, 
6) Eäucheraltar, 7) Brandaltar = 7 
Der Tisch hat viererlei Geräte, der Leuchter dreierlei = 7 
Der Brandaltar 5, dazu Waschbecken und Untersatz = 7 
Mischkandecke, Oheldecke, überdecke, Umhänge, 3 Vor- 
hänge = 7 
Tm •'liQ {5 von nbDn, l von 'an«, 1 von 1D*'r\) = 7 
Kleider Ahrons {tnpn ^i:X3): 1) Ephod, 2) Choschen, 
3) Me41, 4) Ziz, 5) Eock, 6) Hut, 7) Gürtel = 7 
Dazu 2 Steine auf dem Ephod, 12 auf dem Choschen =14 
Gewürze 4 + 3 =7 
Leuchtöl, Waschwasser, Weiheöl, Weihrauch, Mehl, 
Salz — Urim undThummim (? — oder Tttnn nnatt Nu 4ie?) = 7 

Summa 70 
Balken 48 

Säulen 69 

Untersät ze 165 (9 6 + 69) 

Summa 282 ; 70 + 282 = 352. 

Zieht man hiervon die 100 silbernen Untersätze ab (s.o. 
S. 289), so erhält man 363 = 6 X 42 oder 12 x 21, eine Zahl, die 
uns noch öfter begegnen wird. 

Die Sachen des Mischkan mit ihren Gewändern und denen 
Ahrons ergeben 43 = 6 x 7 , der Anzahl der Blumenstücke am 
Leuchter. 

Das Gewicht der Metalle ist 3824ff.: 

Gold 24 Kikar und 730 Sekel 
Silber 100 „ „ 1775 „ 
Erz 70 „ „ 2400 „ 

Die Menge des Silbers war durch die Zahl der Israeliten 
(Nu l46, 282) gegeben: es sind 100 Kikar und ein Überschuß an 
Sekeln. Für Gold und Erz wurden zusammen 100 Kikar an- 
genommen. Diese 100 wurden (wie gewöhnlich 100) in 30 und 70 
geteilt. Um aber auch für jedes dieser Metalle Sekel zu haben, 
wurde 1 Kikar (von den 30) in Sekel geteilt mit 600 + 2400. So 
ergibt sich für Erz: 70 Kikar und 2400 Sekel. Um das Gold für den 
ihm abgenommenen Kikar zu entschädigen, bekommt es zu seinen 
Sekeln noch 100 (soviel wie die Summe der Kikar beider) + 30 (soviel 
wie es an Kikar ursprünglich hatte), also: 29 Kikar 730 Sekel. — 
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Was die Lenten zu bewachen haben, ergibt, wenn man nach 
den 'n zäMt (Nu32«flf,) 

für Gerson 6 Stücke 
„ Kehat 8 „ 

„ Merari 10 „ 



Summa 24 Stücke 

Was sie zu tragen haben (Nu 4) 

Eehat 6 Lasten 

Gerson 10 „ 

Merari 8 „ 

Summa 24 Lasten 

Deshalb inODB 326, 426 kein % und an der ersten Stelle ist die 
Tachaschdecke darunter mitverstanden. Man bemerke auch die uns 
schon bekannte Art zu variieren: 6, 8, 10 — 10, 6, 8. 

Der Dinge, die c. 3026 flf. mit dem Weiheöl gesalbt werden 
sollen, sind einschließlich Ahrons 12 erlei^ mit den Geräten 
(4 + 2 + 5 erlei) und den Söhnen (1) = 24. 

Die Zusammenfassung c. 31 7 £F. ergibt 18, nämlich 14 und 
4 mal D'^bD. 

Der Dinge, die c. 35 für das Mischkan anzufertigen befohlen 
wird, sind 40. 24 flir das Ohel Moed, 16 für die übrigen Sachen. 
Die 24 yerteilen sich mit: 

7 für das Gehäuse 

4 für Lade, Kapporet^ Parochet 

4 für den Tisch 

4 für den Leuchter 

4 für den Eäucheraltar 

1 für den Vorhang 



Summa 24 

Der Dinge, die die Arbeiter c. 3988 ff. als Mischkan heranbringen, 
sind trotz verschiedener Aufzählung gleichfalls 40 und zwar: 

für das Gehäuse 10 

den Lihalt des Ohel Moed 14 

24 

die übrigen Sachen 16 

Summa 40 
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Zählen wir noch 1) die Tafeln, 2) Urim und Thummim hinzu, 
so ergeben sich sowohl c. 31 wie c. 39 in Summa 48. 

Daher werden z. B. 35 ii die überdecken nur als 1 gezählt (r^l 
nnDD*»), aber 89 m als 2. — 

Aber nicht bloß die Gregenstände^ auch die Sätze und Wörter 
sind abgezählt: 

Der Befehl zur Anfertigung wird in 7 G-ottesreden erteilt (25 1, 

30 11. 17. 32. 84, 31 1. is). 

Die Anfertigung der heiligen St&cke erfolgt in 10 Haupt- 
abschnitten (36io. 14. 80^ 37i. 10. 17.36, 381.8.9). 

Die Anfertigung der Priesterkleider schließt 7 mal mit dem 
Satze rWü nK *^'^ niS noto (39 1. 5. 7. 21. 26. 29. 31), desgleichen 7 mal die 
Aufrichtung des Heiligtums (4O19.21. 28. 26. 27.29.82), desgleichen 7 mal 
die Priesterweihe (Ley 84[?]. 9. 18. 17.21. 29, 9io)=:Sl. 

In A 

ist das Verbum TMOy gebraucht: für 

.die Lade 3 mal (25io. 11. is) 

die Eapporet 5 „ (25i7. is. is. 19. 19) 

den Tisch 8 ,, (25 2s. 24. 25. 26. 26. 28. 29. 29) 

den Leuchter 5 „ (253i. si. 37. S9. 40) 

Summa 21 

Für die Mischkandecke 7 mal (261.1.4.4.6.6.6] 
„ „ Oheldecke 4 „ (267.7.10.11) 

„ „ Überdecke 1 „ (26 14) 

Summa 12 

Für die Balken 8 mal (26 16. 17. is. 19. 22. 23. 26. 29) 
„ „ Vorhänge 4 „ (268i.8i. 86.37) 

Summa 12 

Für den Brandaltar 9 mal (27 1. 2. 3. 3. 4. 4. 6. s. a) 
„ „ Vorho f 1 „ (27 9) 

Summa 10 

Andere Verba der Herstellung: 
Für die Lade und Kapporet 9 (v. 11: n*iBS1, lÄSn, v. 12: npS'^l, 

nnD% V. 13: rr^Bsn, v. 14: n«nm, v. 16: tTö\ v. 21: man, "jnn) 

den Tisch 4 (v. 24: n*iBSn, v. 26: nwi, v. 28: tVtl\ v. 30: niTDI 
den Leuchter 1 (y. 37: nbirm). Summa 14. 
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Für die Mischkandecken 6 (26 e: nnann, y. 9: nnani, nböDn, 

V. 11: n«am, nnnnn, v. 12: nnon) 

die Balken 3 (v. 29: njDSn, r\^til\ y. 30: niapm) 
die Vorhänge 8 (v. 32: r\rö\ y. 33: nnan, n«am, v. 34: nn:n, 
V. 35: r\)ytD\ "inn, v. 37: n^^wi, nps^^i) 

den Altar 4 (272: rr^BSI, v. 5: nwn, v. 6: tr^tt\ v. 7: Mim) 
Summa 31. — Im Ganzen von 25 lo bis 27 le an Verben: 21 + 12 
12 + 10 + 14 + 21 = 90. 



Priesterkleider a) nW: Einleitung 4 mal (282.8.4.4.) 

Ephod 4 „ (286.11.18.14) 
Choschen 7 „ (28 is. i«. is. 22. 23. ze. 27) 
Me41 2 „ (2831.83) 

Ziz 1 „ (2886) 

die übrigen Kleider 6 „ (2839.89.40.40.40.42) 

Summa 24 

b) Andere Verba der Herstellung: 

Für das Ephod 5 (v. 9: rnpb% nnnBi, v. 11: npicn, y. 12: nxim, 
V. 14: nnai) 

den Choschen 9 (v. 17: nKbtt% v. 23: nnsn, v. 24: PiDDI, v. 25: 

■}nn, nnr, v. 26: riTaiöi, v. 27: nnDi, v. 28: noD^n, v. 30: nnan) 

den Ziz 2 (v. 36: nntnß^ v. 37: niatöl) 

die übrigen Kleider 1 (v. 39: r^21ßi) 

Dazu folgende 7 einleitende und schließende Verba: v. 1 : 2^pT], 
V. 5: mp'^^ _ y. 41: nTDnbni, nniDttl, nKbtan, m»np% I^HDI Summa 34. 

Die Verba der Anwendung (pn« «IDDI) zählen nicht, ebenso 
nicht JT^Ji*! und das Passiv *inm 

Bei der Anordnung der Priesterweihe heißt es 14 mal: „nimm" 
oder: „und du sollst nehmen^' (29 1.0.7.12.13. is. 16. 19. 20. 21. 22. 25. 86. si). 

Anderer einzelner Handlungen sind es: 

Für die Einführung und Bekleidung Ahrons und seiner Söhne 14 

(v. 3: nnr, ra-iprri, v. 4: n'^ipn, nsnni, v. 5: niönbni, nni)x% v. 6: 
Dttü^ nnDn, v. 7: r\p:i^\ nrnDtai, y. 8: n'^npn, ümnabni, y. 9: myn\ 
rnDnm). 

Für das r«t:n 7 (v. 10: nnipm, Tao\ y. 11: ntDriiDi, v. 12: 
nriDn, iscn, v. 13: nntDpn\ y. 14: qnün). 

Jacob, Pentateuch. 22 
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Für die nbv 7 (y. 15: IDttOI, y, 16: ntsnül, npnn, v. II: 

nnsn, nsn-n, nnan, y. 18: nntDpn*i). 

Für den D'^Äbrn b-^« 14 (y. 19: itton, y. 20: nt:nt?n, nnai, rpT, 
y. 21: rr^mn, y. 24: nttTDi, ncsni, y. 25: mopn*!, y. 26: nsann^ nr^-, 

y. 31: rbinm, y. 32: bDKl, *lbD«n, y. 34: nenül). 

Dazu einleitende und abschließende Handlangen 14 (y. 1 : nt:rr, 

y. 9: riKb-an, y. 35: «bwi, rT^t?!?*!, y. 36: mD:pn, nxtsn*!, nntr 
V. 37: nsDn, nmp\ y. 38: nwn, y. 39: nwn, nt?:pn, y. 41: ncr 
nwn). 

Summa 10 x 7 = 70 Handlungen. > 



c. 30. 31. a) das Verbum r\w:P: 

Bäucheraltar 6 (y. 1. 1. s. 4. 4. s) 

Becken 1 (y. 17) 

Weiheöl 1 (y. 25) 

Räucherwerk 1 (y. se) 

Die Meister 2 (31e.ii) 

Summa 11 

b) Andere Verba: 

Eäucheraltar 8 (y. 3 : rr^MI, y. 6 : nnD% y. 7 : n'^üpn^ nDn-^üp", 

y. 8: nDn"»ap% y. 10: nBD\ ^tD^) 
Sekel 5 (y. 12: 13n:i, y. 13: IDtT^, y. 14: in% y. 16: 

nnpb% nn3*i) 

Becken 5 (y. 18: nriDI, nnr, y. 19: 'TSnnn, y. 20: ia:nT, 

y. 21 : isnm) 

Weiheöl 4 (y. 26 : nnintt'l, y. 29 : niölp^ y. 30 : mCttn, ninnpi 

Räucherwerk 2 (y. 36: rpniö*i, nriDI) 

Summa 24 



Der Befehl zur Aufrichtung des Heiligtums c. 408-16 enthält 
28 = 4x7 Imperatiye: r\)SiW\ tiDOn usw. bis nniött*! y. 15. Dazu 
y. 16: ©^-»1, rw:P = 30. 

Summa Summarum in ganz A (25 10 — 31 11, 40 le) 100 mal rnü!? 
(12 mal TOS, 35 mal "jn^). 
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B 

a) Das Verbum T\1ß:p 

Mischkan usw. 13 (368.8. 11.11.12. 12. 13. 14. 14. 19. 17. la. 19) 
Balken usw. 15 (36 20. 22. 23. 24. 25. 27. 28. 29. si. 33. 34. 35. 35. 33.37) 

Summa 38 

Lade und Kapporet 7 (37i.2. 4. e. 7. 7. s) 

Tisch 6 (37 10. 11. 12. 12. 16. le) 

Leuchter 4 (37 17. 17. 23. 24) 

Räucheraltar 4 (37 25. 23. 27. 28) 

Summa 31 

Weiheöl u. Eauchw. 1 (3729) 
Brandaltar 7 (38 1. 2. 3. 3. 4. e. 7) 
Becken 1 (388) 
Vorhof 1J389) 

Summa 10 

Einleitung und Schluß 4 (36 1, 3822.28.30) 

Summa 14 

b) Andere Verba: 

In der Einleitung 12 (v. 21 IKD'^'l, 'lÄ'^an, v. 22 lÄl'^n, lÄ-^an, v. 23 

iK-^an, V. 24 M<^2r\, i^^^nn, v. 25 iia, Mit^2^\ v. 26 iia, v. 27 i«-»nn, 

V. 29 nx'^nn). Davon 7 mal n^'^nn. 

+ 2 (363 *iK*^nn, V. 4 ^ifccn'^n). Summa 14. 

Für das Mischkan 9 (36 lo nniT^l, inn, y. 13 narr^l, v. 16 intTil, 

V. 34 nss, t\:i^\ v. 36 döX'^i, psr, v. 38 nssi) 
die Lade 4 (372 nnsar'»'!, v. 3 ps'i\ v. 4 C|S"^1, v. 5 Än'»1) 

den Tisch 4 (37 ii qs'»1, v. 13 p2^\ ^n^^l, v. 15 CJS:"^*!) 

den Leuchter — 

den Eäucheraltar 2 (3726 CJS-^I, v. 28 CiS'^l) 
den Brandaltar 4 (382 qs'^l, v. 5 pl'^^, v. 6 CiS'^l, y. 7 fccn'^l) 
den Vorhof — 

Zum Schluß 2 (3828 nesi, piöni) 

Summa 25 



22* 
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Priesterkleider a) das Verbum T\lo:P: 

Einleitung 2 (39 1. 1) 

Ephod 2(393.4) 

Schohamst 1 (396) 

Choschen 6 (39 s. e. is. le. i9. 20) 

Me'il 3(3922.24.25) 

Böcke nsw. 1 (3927) 

Ziz 1 (3930) 

dazn 5 (39 s2. 82. 42. 48, 43) 

Summa 31 

b) Andere Verba: 

Ephod 2 (393 ^^p^^X fSpl) 

Schohamst 1 (397 ÜW^^) 

Choschen 8 (39 10 iKbtt-^n, v. 16 nan^^l, v. 17 ^^TT^X v. 18 W:. 

ü^n^\ V. 19 ^ianiD^\ V. 20 ü^Tnx v. 21 noDT*^; 
Me'il 1 (3926 isrr^n) 

Ziz 2 (3980 nnro-ii, v. 31 nsn'^n) 

Summa 14 

Die sieben Abteilungen, welche mit '73 Mfc} '"^^ Site niöKD schließen, 
haben 16 mal das Verbum nw, 14 andere Verba = 30. 

Insgesamt in B 84 mal nw (28 + 21 + 14 + 21) = 7 x 13. 



Die Aufrichtung des Heiligtums erfolgt in 30 Handlungen, 
nämlich in den einzelnen Absätzen: 7 + 7 + 2 + 2 + 2 + 3 + 4 + 3 
=s 30, also c. 40 in Summa 60. 



Die Priesterweihe Lev c. 84b ff. erfolgt in 60 Handlungen, 
die sich auf die einzelnen durch '12 nb5 '^"^ niS niöfi^D markierten Ab- 
sätze folgendermaßen verteilen: 

Einkleidung Ahrons 13 

Salbung, Einkleid. der Söhne 11 

das Sühnopfer 11 

das Ganzopfer 8 

das Einsetzungsopfer 17 

Summa 60. 



Summen — Der Schriftsteller au der Arbeit 341 

Die Verteilung ist ganz durchsichtig. 60 = 5 x 12. Davon 
2 X 12 = 24 auf die Bekleidung, aber nicht mit 12 und 12, sondern 
13 und 11 verteilt, für die Opfer 3 X 12 = 36, geteilt nicht in 
18 -H 18, sondern 19 + 17, davon 11+8 auf Sühn- und Ganzopfer, 
17 auf das Einsetzungsopfer. 14 mal von v. 6 — 30 ist das Subjekt 
mü-a (= "iriDn). 

Das erste Opfer der Ahroniden erfolgt in 30 Handlungen 
Lev 98-21 und zwar: 

das Sündopfer 7 ('tt n« '^-^ nu nt5«D) 

Verbrennung u. Ganzopfer 8 

Sündopfer des Volkes 4 

Ganzopfer 2 

Mincha 3 

Schlamim 6 

Summa 30 =15 + 15 für a) die Priester, 

b) das Volk. 



Wenn man auch, wie ich bereitwillig zugebe, in einigen wenigen 
Fällen bei der Einteilung schwanken kann, über die Absichtlichkeit 
der Zahlen und das System kann nicht der mindeste Zweifel sein. 
Staunend stehen wir vor diesen Enthüllungen. Es ist damit nicht 
nur die vollkommene Einheit des Berichts und die nahezu absolute 
Treue der Textüberlieferung dermaßen gesichert, daß die „alten^^ 
Übersetzungen, vor allem die Septuaginta, nicht einmal mehr ge- 
nannt zu werden verdienen, es liegt auch die Art des schrift- 
stellerischen Arbeitens des Verfassers so deutlich vor uns, als hätten 
wir sein Manuskript samt allen ersten Entwürfen und Konzepten auf- 
gefunden und als sähen wir ihm auf die Hand, während er schreibt. 

Man beobachte z. B. wie c. 27eflf., 389 ff. die ganze Beschrei- 
bung des Vorhofs, das sind 13 oder 14 Verse nur das eine Verbum 
niTD3?1 [W^'^'i) enthält. Es ist das letzte Stück und da er alle Verba, 
die er sich vorgesetzt hatte, schon ausgegeben hat, so darf er sich 
keines mehr erlauben. Wir sehen den Plan, den er sich machte, 
das Gerüst der Verba, das er zuerst aufrichtete, um es dann aus- 
zufüllen. Wir gewinnen einen Einblick in seine Grammatik (z. B. 
Verba in Kelativsätzen, Participia und {b c. inf. gelten nicht als 
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Handlungen) und erhalten die wertvollsten Einsichten in sein theo- 
logisch-kultisches System, z. B. seine Gedanken über das Wert- 
verhältnis der einzelnen Opfer und Opferhandlungen. 

Mit seiner Zählung der Sätze und Wörter tut er aber nichts 
anderes als der Dichter, der sogar die Silben zählen muß und 
sich damit noch einen viel strengeren Zwang antut. 

Was wir dermaßen erforscht haben, ist femer nur ein Teil der 
Thora und es entsteht nun die Aufgabe zu untersuchen, ob diese 
Prinzipien nicht durchgehends befolgt sind^ oder doch in welchem 
Umfange. Ja, es darf die Frage aufgeworfen werden, ob wir hier 
nicht ein allgemeines Prinzip antiker Schriftstellerei yor 
uns haben. 

Es sind ausschließlich drei Zahlen, auf denen das System be- 
ruht und die sich immer wiederholen: 7, 12, 30 (10. 100). Hiren 
Ursprung und damit die letzten Gründe des Systems soll uns die 
nächste Untersuchung offenbaren. Zuvor aber noch ein kurzes 
Wort über 

16. Die Geschichtlichkeit. 

Das hier beschriebene Heiligtum hat es aller Wahrscheinlich- 
keit nach nie gegeben. Nicht zwar deswegen bestreiten wir es^ 
weil es den Israeliten in der Wüste an den nötigen Materialien und 
Kunstfertigkeiten zu einem solchen Bau gefehlt habe, obgleich auch 
dies schon ein gewichtiges Bedenken ist, sondern weil der ganze 
Organismus, von dem dieses Heiligtum nur ein Glied bildet, eine 
Fiktion ist. Ein Volk Israel, wie es hier gegliedert und gezählt 
wird, hat es nie gegeben. Es ist das Produkt einer künstlichen 
Arithmetik. 

Dazu kommen die Zeugnisse der geschichtlichen Bücher. Wir 
legen zwar dem argumentum e silentio, daß uns nämlich in ihnen 
das Heiligtum, so wie es hier beschrieben ist, nirgends begegnet, 
nur geringes Gewicht bei. Es wird in ihnen vieles nicht erwähnt, 
was sicher existiert hat Von den wirklichen Zuständen geben sie 
uns überall nur ein sehr unvollkommenes Bild. Aber bedenklicher 
ist, daß wir in der nachmosaischen Zeit auf ein anerkanntes Heilig- 
tum treffen, welches nicht das des Exodus sein kann. So in der 
Zeit Eli's und Samuels. Dafür ist schon der eine Satz 1 S Sis ,,uDd 
Samuel schlief bis zum Morgen, dann öffnete er die Türflügel 
des Gotteshauses" ein völlig ausreichender Beweis. So konnte 
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[Hau unmöglich von der Stiftshütte und ihrem Vorhof sprechen, die 
wolil Vorhänge aber keine Türflügel zum „öffnen" hatten (vgl. auch 1 e 
*^^ bD'jn ntlTia b^). Dieses Heiligtum zu Silo scheint doch aber das 
anerkannte allgemein-israelitische gewesen zu sein. Dem gegenüber 
brauchen wir nicht mehr darum zu streiten, ob die Ausdrücke tV2 oder 
bD*>n auch auf den Bau im Exodus angewandt werden konnten. 

Dennoch ist die Beschreibung kein reines Phantasiegebilde in 
dem Sinne, daß der Verfasser, losgelöst von jeder Wirklichkeit, sich 
alle diese Dinge ausgedacht habe. Wäre dies der Fall gewesen, 
dann hätte auch das höchste Raffinement bei den unzähligen Einzel- 
heiten, die sowohl bei dem Heiligtum als bei dem damit aufs Innigste 
zusammenhängenden Kultus in Betracht kommen, Widersprüche und 
Lücken nicht vermeiden können. Solche nachzuweisen will aber 
auch der schärfsten Prüfung nicht gelingen. Wohl können wir leicht 
Unmöglichkeiten in den Voraussetzungen und Bedingungen aufzeigen, 
aber, diese einmal zugegeben, stimmt unter sich alles auf das Ge- 
naueste zusammen. Das ist nur möglich, wenn man sich an einer 
Wirklichkeit orientierte. 

Es hat wirklich eine Lade mit steinernen Tafeln, die Mose vom 
Berge Sinai herabgebracht haben soll, gegeben, und sie ist tatsäch- 
lich ^zu allen Zeiten das größte Heiligtum Israels gewesen. Sie wurde 
auf Eriegszügen mitgenommen und war das kriegerische und gottes- 
dienstliche Symbol der Einheit des Volkes sowie das Unterpfand der 
göttlichen Gegenwart Für sie wird der salomonische Tempel erbaut, 
und daß sie nunmehr dauernd in einem festen Hause untergebracht 
ist, bedeutet, daß Israel damit zu der ersehnten nn'ia'a gekommen ist. 
Die Lade stand femer in einem Zelte (bnK). Von David wird 
2 S 6i7 ausdrücklich berichtet, daß er, als er die Lade aus dem 
Hause des Obed Edom nach der Stadt Davids bringen ließ, ihr 
ein Zelt errichtete. Nur dieses Zelt kann es sein, aus dem der 
Priester Zadok 1 K I39 das Hörn mit Ol nimmt, um Salomo 
zum König zu salben. Zu diesem Zelt {'^"^ bnb5) flieht Joab und 
erfaßt die Hörner des Altars (1 K 228), wie auch ebendort David 
Opfer '^'^ "»Dßb (2 S 617) dargebracht hatte. Wenn auch nichts 
darauf zu geben ist, daß die Chronik dieses Zelt l^yn bnx nennt 
(9 21, I 617 sogar la''« piDtt) und selbst die Stelle 1 K 84, wonach 
Salomo sowohl die Lade, als das Ohel Moed und alle "O^pn '^bD, die im 
Ohel waren, in den Tempel bringen ließ, verdächtig ist, unter dem 
Einfluß des Berichtes im Exodus zu stehen, was von Jos 18 1 [ülD ^y^DlD^^ 
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tt"« n«) und 1951 (»*•« nr» "»"^ -»»b) nicht minder zu sagen ist, so 
ist doch die Stelle 1 S 2», obgleich sie angefochten worden ist, ein 
um so sichereres Zeugnis f&r das Alter des Begriffes Ohel Moed. Denn 
das Wort kommt bei einem Heiligtum vor, das gerade von dem 
mosaischen entschieden abweicht Damit haben wir ein Zeugnis 
bereits aus yorköniglicher Zeit, daß mit dem Heiligtum der Gedanke 
an Moed| dessen zentrale Bedeutung wir kennen gelernt haben, ver- 
knüpft war. 

Über die Einrichtung des Ohel Moed zur Richterzeit wissen wir 
sehr wenig. Aus 1 S 32 sehen wir, daß in dem Tempel zu Silo des 
Nachts ein Licht brannte und aus c. 2, daß er, wie natürlich, mit 
einem vollständigen Opferapparat versehen war, wenn wir uns auch 
den Betrieb nicht zu groß vorzustellen haben. Für sehr wichtig ist 
indessen eine Aussage über das Heiligtum zu Nob aus der Zeit Sauls 
zu halten, 1 S 2l7. Auf seiner Flucht vor Saul kommt David hungrig 
nach Nob und bittet den Priester Abimelech um Brot. Dieser ant- 
wortet, er habe nur heiliges Brot (TÖ^p onb) und gibt ihm schließ- 
lich XOi^, denn es war dort kein Brot da außer dem Brot des 
Inneren (O'^scrr DHb), das man bereits fortgenommen hatte von vor 
Gott ("»■< ■^3Bbü D'»no'lttn), um warmes Brot hinzulegen am Tage als 
(jenes alte) entfernt worden war. Hieraus geht hervor, daß auch 
der für die ganze Einrichtung des mosaischen Heiligtums so ent- 
scheidende Begriff eines inneren Baumes, ferner die Auflegung von 
Brot daselbst '^'^ "»DCb und ihre regelmäßige Ablösung, endlich die 
Bezeichnung IDIp für dieses Brot und das Eigentum der Priester an 
ihm gleichfalls bis in vorkönigliche Zeit zurückgehen. 

Wir haben bereits betont, daß das mosaische Heiligtum' und 
der Kultus an ihm eigentlich aus äußerst wenig Faktoren besteht: 
Lade, Tisch, Leuchter, Brandaltar, Käucheraltar, Ein Priester (mit 
vier oder zwei Söhnen), Brot des Inneren, Ol, Räucherwerk, täglich 
eine '01a (Ein Lamm) und Mincha (Yio Epha Mehl, Y4 ^^ Ol und 
desgleichen Wein); größere, aber immer noch sehr bescheidene Opfer 
an jedem Sabbat und Monatsbeginn und 7 (18) Festtagen im Jahre. 
Wenn wir dies erwägen, dann drängt sich die Überzeugung auf, daß 
der Verfasser nicht nur kein einziges Stück neu erfunden hat, son- 
dern daß er im Gegenteil die Einrichtung eines Heiligtums, wie es 
in der Wirklichkeit bestand, auf das allergeringste Maß zurückführen 
will. Seine Absicht ging nicht dahin, aus der mosaischen Vorzeit 
das Vorbild eines möglichst prächtigen Heiligtums und eines reichen 
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Cultus Yorzuführen, sondern gewisse religiöse Gedanken auf den 
einsten, klarsten und knappsten Ausdruck zu bringen. Seine Dar- 
teilung ist eine konsequente Idealisierung und Systematisierung des 
Kultus, nicht eine geschichtlich treue Beschreibung. Er ist ein 
Theologe, nicht ein Historiker. 

Aber es ist eine geschichtliche Entwicklung, die er theologisch 
'ormuliert. Die Stiftshütte ist die systematische, aber freilich eben 
leswegen ganz unhistorische Bearbeitung alter Kultuseinrichtungen, 
kvie die Chronologie und Grenealogie diejenige geschichtlicher Er- 
innerungen. 

Die heute herrschende Ansicht, daß die mosaische Stiftshütte 
lediglich eine Nachbildung des salomonischen Tempels zu einem 
transportablen Heiligtum und seine Projektion in die Zeit der Wüste 
sei, ist ganz unhaltbar. Dann hätte sie anders ausfallen müssen. 
Aber gewiß ist, daß der Verfasser den salomonischen Tempel ge- 
kannt hat. Gerade seine Errichtung hat zu diesem Entwurf, zur 
Rettung der alten Kultuserinnerungen und Prinzipien, angeregt. 

Umgekehrt ist die Beschreibung des salomonischen Tempel- 
baues im ersten Königsbuch unverkennbar von dem Bericht des 
Exodus, der durchaus original und einheitlich ist und kein fremdes 
Element enthält, abhängig, vgl. z. B. 1 K 6i3f. = Ex 31 2 ff., 35 so ff., 
1 K 87 = Ex 2520, 1 K 810 f. = Ex 4034 ff., 1 K 611 ff. = Ex 272of. 

Das Stiftszelt ist 30 Ellen lang, 10 breit, 10 hoch 

das Tempelhaus „ 60 „ „ 20 „ 30 „ 

das Allerheil. des Stiftsz. „ 10 „ „ 10 „ 10 „ 

der Debir (?) „ 20 „ „ 20 „ 20 „ 

Die Längen- und Breitenmaße des Tempels sind also einfach 
die Verdoppelung derer des Stiftszeltes. 

Denn die Zahlen des mosaischen Heiligtums können keine Ee- 
duktion sein, weil sie alle unter sich zusammenhängen und auf ein 
originales Prinzip zurückgehen. Der Verfasser der Beschreibung des 
salomonischen Tempels in 1 K hat trotz älterer Quellen, die er 
benutzte, und trotz Ss erst nach der Zerstörung desselben gelebt. 
Was hätte es denn für einen Sinn gehabt, ein Bauwerk so ausführ- 
hch zu beschreiben, das jedermann täglich vor Augen hatte? Er 
schreibt für diejenigen, die ihn nicht mehr kennen. Er beschreibt, 
wie alle Historiker des A. T., was war, nicht, was ist Auch 
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der Chronist beschreibt nicht den Tempel Serababels, sondern Salo- 
mos und ^^P^' nicht den Salomos, sondern den Moses. 

Dies Heiligtum hat also in solcher Gestalt nicht existiert. Und 
das ist seine Grröße. Denn sonst wäre es kein Ideal. Es stellt die 
über der Wirklichkeit stehende Idee dar^ so rein und voll wie sie 
das Leben nie zuläßt. — 

Im zweiten Tempel gab es bekanntlich keine Lade. Das Aller- 
heiligste war leer. Aber war damit nicht das ganze Heiligtum hin- 
fällig und z. B. die Sühnefeier am Versöhnungstage gegenstandslos? 
Im Gregenteil! Es ist das glänzendste Zeugnis für den Geist des 
nachexilischen Judentums, daß es einen Tempel baute, obgleich es 
keine Lade und keine steinernen Tafeln samt der Kapporet mehr 
hatte. Die gedachte Lade ist dasselbe wie die reale. Die Versöhnung 
ist nicht abhängig von dem substantiellen Kasten und den Steintafeln. 
So denkt eine Eeligion des Geistes. Ihre Tempel können in Trümmer 
zerfallen^ ihre Ideen leben ewig. 
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DIE FESTE UND DIE FESTOPFER 



winn 'iS'T ü:pr\ "i-iiö« 



Uie religionsgeschichtliche Kritik des Alten Testaments, die 
in dem Satze gipfelt, daß der Priesterkodex später als das Deutero- 
nomium, Abschluß und nachexilisch ist, verehrt als ihre Initiatoren 
G-eorge und Vatke und als ihren Vollender Wellhausen. George 
Mv^sT es, der zuerst den Mut hatte, die spröde Materie des Gesetzes 
kritisch anzugreifen und der in den Festgesetzen des Pentateuchs eine 
geschichtliche Entwicklung nachweisen zu können glaubte.^ Darauf 
Tveiter bauend, hat Wellhausen in dem ersten Hauptteil seiner 
Prolegomena eine Geschichte des Kultus geschrieben und damit die 
ICntwicklung des religiösen Lebens in Israel zu zeichnen gemeint. 
Ein Kapitel, das dabei vorzüglich in Frage kommt, ist das 
dreiundzwanzigste des Levitikus, die Stelle, an der der ganze Fest- 
zyklus des Jahres abgehandelt wird. Weniger beachtet werden in 
der Regel die Kapitel Nu 28. 29, welche die Opfer der Jahresfeste 
aufzählen. 

Das Urteil über Lev c. 23 lautet: In diesem Kapitel sind zwei 
verschiedene Festgesetze verbunden. I) v. i-8. 23-26. 26-32. 33-88 gehören 
(mit Ausnahme von v. 3, der sich deutlich als ein späterer Zusatz 
durch V. 38 zu erkennen gibt) zusammen und bilden eine ganz voll- 
Ständige mit Überschrift v. 2 und Unterschrift v. 37-88 versehene 
Festgesetzgebung. Davon scharf unterschieden ist II) 9-22. 39-44 aus 
einer anderen und zwar älteren Festgesetzgebung. Während dort 
außer dem Monat auch der Tag, auf welchen das Fest fällt, be- 
stimmt wird (v. 6.0.27.84) und das Laubhüttenfest acht Tage dauert, 
wird in v. 9-22 die Darbringung der Erstlingsgarbe (und sieben 
Wochen darauf des Erstlingsopfers) auf „den Tag nach dem Sabbat" 
festgesetzt (v. 11. 16. le) d. i. auf den ersten Tag der Emtewoche (v. 10), 
der nun natürlich bald auf diesen bald auf jenen Tag des ersten 
Monats fällt. Auf diese Weise bleibt das Fest von dem Ackerbau 



^ J. F. L. George, Die älteren jüdischen Feste mit einer Kritik der 
Gesetzgebung des Pentateuchs. Berlin 1835. 
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abhängig, was sicher ursprünglicher ist als die Festsetzung eines 
bestimmten Tages für die Feier. Ebenso enthielten v. 39-44 anfangs 
keine andere Bestimmung als die^ daß ^,das Fest Jahves^' ^,im 
siebenten Monat" gefeiert werden sollte (v. 4i) „wenn ihr die Früchte 
des Landes eingesammelt habt" (v. 39). Erst später^ zur Zeit oder 
nach der Verschmelzung von 39-44 (d. i. P^) mit P* wurde in v. 39 
der 15. Tag des siebenten Monats eingeschoben. Ebenso ist es klar, 
daß das Laubhüttenfest nach dem Verfasser von y. 39-44 sieben 
Tage dauert (v. 39.40.41), daß also der achte Tag, ebenso wie die 
Sabbatsfeier am ersten, darch Interpolation aus y. 35. 36 in v. 39 
hineingekommen ist. In beiden Fällen hat y. 39-44 die Priorität 
So Kuenen Einl. § 6 Anm. 28c, weiterhin § 15 Anm. 8. Well- 
hausen Comp.* 161 f., nach Gjeorge 144 flf.^ 

Für den religionsgeschichtlichen Prozeß, der sich in diesem 
Kapitel widerspiegeln soll, unterscheidet George* zwei Klassen von 
Festen: die chronologischen, die „vom Menschen ausgehen"^ 
Sabbat, Neumond und Neujahr; und die ländlichen, die ,,von der 
Natur ausgehen'*. Die ersteren haben von Anfang an einen geistigen 
(= geistlichen) Charakter, ihre Merkmale sind Ruhe und religiöse 
Feier. Ganz entgegengesetzt ist die zweite Klasse. ,,Es sind Natur- 
feste und darum die ursprünglicheren, weil ein Volk auf seiner 
ersten Kulturstufe immer noch mehr in der Natur selbst lebt als 
in seiner Geschichte. Wie sie von der Natur ausgehen, so wird 
auch von ihr der Festcharakter selbst bestimmt. Das Fest schließt 
sich ganz an die Natur an und nimmt daher auch seine Elemente, 
es verbindet sich mit dem Einsammeln der Früchte und gerade 
hierin besteht eigentlich das Fest. Es ist der Hauptzug darin die 
Freude über den von der Natur gegebenen Segen und dieser selbst, 
indem er zu fröhlichen Mahlzeiten verwandt wird, dient dazu, das 
Fest auszustatten. Insofern ist hier auch gar nicht die Ruhe das 
Notwendige, vielmehr verbindet sich das Fest mit der Arbeit selbst. 
Aber eben deshalb ist auch hier der religiöse Charakter im geringsten 
Maße vorhanden, das Fest ist bei weitem mehr sinnlicher Natur und 



^ Dillmanns Haltung ist diesem Kapitel gegenüber unentschieden: v. »-22. 
39-48 stammen allerdings aus einer andern Quelle (H), aber es ist nicht sicher, 
ob schon P selbst sich die H-Bestandteile angeeignet oder erst die Hand eines 
B sie mit v. i-s. 21. 33-28 verbunden hat; auch v. 20-22 stamme aus H und sei 
von P benutzt oder bearbeitet. 

« p. 184 ff. 
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erhält sich in dieser lange Zeit" Durch die Abhängigkeit von der 
mannigfaltigen Natur kommt in die ländlichen Feste eine Mannig- 
faltigkeit von Gebräuchen und eigentümlichen iüten, sie erfordern 
mehr eine Gemeinschaft und stellen sich als Volksfeste dar, während 
jene mehr Familienfeste sind. Auch sind sie unabhängiger in Rück- 
sicht der Zeit, welche bei jenen feststeht. Die Entwicklung geht 
nun dahin, die Unterschiede zu vermitteln und aufzuheben. Ins- 
besondere nähert sich die zweite Klasse immer mehr der Allgemein- 
heit der ersten Klasse von Festen. „Zuerst geben sie ihren rein 
sinnlichen Charakter auf und nehmen ebenfaUs reUgiöse Elemente an. 
Als Erntefeste wurden sie bald auch zugleich Dankfeste für Jehova, 
der ja der Urheber des jährlichen Segens war und dem man des- 
halb zum Zeichen des Dankes die Erstlinge der Früchte brachte. 
Dies wurde nach und nach immer mehr Hauptsache und die geistige 
Bedeutung dieser Feste erhielt über die sinnliche das Übergewicht. 
Die ursprünglichen Elemente des Festes wurden darauf reiner Ritus, 
und ihre natürliche Bedeutung ging nach und nach verloren und 
wurde nun dem Volke selbst unverständlich. Von ganz besonderem 
Einfluß war hier die Übertragung des Opferkultus nach Jerusalem, 
als der Gottesdienst aufhörte, ein freier zu sein, und der Höhen- 
dienst abgeschafft wurde. Dadurch wurde auch die Feier dieser 
Feste auf jene Hauptstadt beschränkt und sie somit herausgerissen 
aus ihrem natürlichen Zusammenhange, in welchem sie mit dem 
Lande, wo die Ernte vor sich ging, standen. Seit dieser Zeit hörten 
jene Feste ganz auf, eigentliche Erntefeste zu sein, und eine andere 
Bedeutung trat an ihre Stelle; dies war die geschichtliche. Nach- 
dem der Ritus unverständlich geworden war, weil er seine natürliche 
Bedeutung verloren hatte, suchte man in der Geschichte Momente 
auf, welche jenem Ritus analog waren, gründete darauf Erklärungen 
über die Entstehung jener Feste und stellte sie als Erinnerungen 
an solche Begebenheiten dar.^^ — „Die Feste hatten nun im ganzen 
den Charakter der Allgemeinheit angenommen; die jedem zukom- 
mende Eigentümlichkeit bestand nun in der Verschiedenheit ihrer 
geschichtlichen Beziehung und die ursprünglichen Elemente der 
Feier hatten sich nur in einem äußeren Ritus erhalten, welcher 
allein Symbol war; der zur Abstraktion hinneigende Geist hatte 
auch hier sein Übergewicht geltend gemacht Die Zentralisation 
der Feste machte auch ein bestimmtes Datum erforderlich. Das 
Deuteronomium kennt noch nicht festgesetzte Tage, sie zeigen sich 
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zuerst bei Ezechiel. Auf das Vollständigste ist die Vermittlung 
zwischen den beiden Klassen in dem Versöhnungsfest yoUbracht 
Es ist ganz religiöser Natur. Deshalb ist es auch das späteste aller 
Feste. ,^Erst nach dem Exil ist es daher entstanden, da wo das 
Volk so recht zum Bewußtsein seiner Sündhaftigkeit gelangt war 
und das Bedürfnis einer Versöhnung mit Gott in sich fühlte.*' — 
Nach diesen Erwägungen geht George dann zur speziellen Be> 
trachtung der einzelnen Feste über (193 — 303). 

Hiemach wird man das Verdienst Georges und das Verhältnis 
seiner Nachfolger zu ihm würdigen können. Es ist ganz George^ 
wenn auch in gröberer Sprache, wenn heute gelehrt wird: P^ hat 
die alten fröhlichen Ackerbaufeste vom konkreten Leben losgelöst 
und aus Tagen der natürlichen Freude zu Übungen der Frömmig- 
keit , zu Leistungen an Jahve^ gemacht. Der durchaus fröhliche 
Charakter der alten Feste soll aber verloren gegangen sein unter 
dem Druck des einen düsteren Ernst und ein permanentes Sünden- 
bewußtsein erzeugenden Exils. Den prägnantesten Ausdruck hat 
diese Stimmung in einem Feste gefunden, das nach dem Vorgang 
von Ezechiel erst von P* geschaffen worden ist: in d^ Versöh- 
nungstage. — 

Ich kann hier die Bemerkung nicht unterdrücken, daß all die 
bewegüchen Klagen über den Verlust der goldenen Zeit von JE, 
teilweise auch D und ihrer nationalen Naturwüchsigkeit sowie über 
den abstrakten P und seinen Bußernst sich von Christen seltsam 
genug anhören. Soll doch gerade darin die erlösende Tat des 
Christentums bestanden haben^ daß es die Religion von der Nation 
und der Natur loslöste und ein rechtes Sündenbewußtsein überall 
erst erweckt habe. Auch das Christentum kennt als solches kein 
einziges Naturfest, weder Weihnachten und Neujahr noch Ostern 
und Pfingsten sind solche. Auch das Christentum hat überall, wenn 
auch mit geringerem Erfolge, die Religion „denaturiert*^ und ander- 
seits die ausschweifendsten Exzesse des Biißertums, ja einen regel- 
rechten Bußsport im Gefolge gehabt, gegen den das eintägige Fasten 
des Versöhnungstages das reine Kinderspiel ist Delitzsch mag 
die Kritiker in nicht geringe Verwunderung versetzt haben, als er 
ihnen erzählte^, daß nach einem Berichte des Rabban Simon b. 
Gamliel in der Mischna Taanit IV 8 „Israel keine Festtage gehabt hat, 
welche dem 15 Ab (u. a. dem Schlußtag der Fällung des Opferholzes) 

» Zeitschr. f. kirchl. Wissensch. I (1880) 174 f. 
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und dem Versöhnungstage geglichen hätten; „denn an diesen Tagen 
zogen die Mädchen in weißen Kleidern, welche selbst die reichsten 
geliehen hatten, um die armen nicht zu beschämen, in die um- 
liegenden Weingärten und tanzten da und sangen den Jünglingen 
gegenüber, die sich zur Brautschau eingefunden hatten, wetteifernd 
Lieder. „Erstaunt fragt man sich: wie war das am Versöhnungs- 
tage möglich? Aber die Gemara beider Talmude äußert darüber 
nicht eine Spur des Befremdens. Im Gegenteil beginnt die Gemara 
des palästinischen Talmuds damit, daß diese Festesfreude am Ver- 
söhnungstage leicht begreiflich sei: bfc^nTD'^b riiBD K^TV(D, und die des. 
babylonischen 30b findet sie gleichfalls naturgemäß, weil dieser Tag 
nb*»ni2*i niTibo (Vergebung und Verzeihung) bringt und weil es der 
Tag sei, an welchem Israel die zweiten Tafeln empfing, nachdem 
Mose die ersten zerbrochen. Auch die Kommentatoren, obenan 
Raschi, nehmen keinen Anstoß.^^ — Das ist die „düstere Buß- 
stimmung" des Versöhnungstages. Es sind eben christliche An- 
schauungen, mit denen man an den Pentateuch herangegangen ist 
Die Darstellung von den zwei verschiedenen Klassen von Festen 
beruht zu einem großen Teil auf der Quellenanalyse von Lev c. 23. 
Wird sie als falsch erwiesen, dann gerät das ganze Gebäude ins 
Wanken. Es soll aber im folgenden gezeigt werden, daß nicht nur 
ganz Lev c. 23, sondern mit ihm auch Nu 28. 29 unbedingt von 
Einem Autor konzipiert und niedergeschrieben sein müssen. Indem 
wir ferner seine Prinzipien aufdecken, wird das ganze Pest- und 
Festopferwesen klar werden. 

I 

Lev c. 23 setzt eine Gedankenreihe fort, welche mit Ex 25, ja 
schon mit Ex 19 begonnen hat: die Symbolik der Forderung, 
daß Israel mit dem Mikdasch in seiner Mitte ein heiliges 
Volk sein solle. Bis c. 20 war die Heiligung aller Isra- 
eliten behandelt worden, c. 21 war von der Heiligung (Fehler- 
losigkeit) der dauernd zum Mikdasch gehörigen Personen, der 
Priester, c. 22 von ^ der rechten Heiligkeitsbeschaflfenheit der dem 
Mikdasch zu weihenden Tieropfer geredet worden, c. 23 handelt 
nun von den, sagen wir vorläufig, heiligen Zeiten. „Und Gott 
redete zu Mose also: rede zu den Israeliten und sage ihnen 
die Feste Gottes, die ihr ausrufen sollt als TD*1p ^'fccnp'ö; folgendes 
sind meine Feste." Darauf folgt der Sabbat, v. 4 setzt von neuem 

Jacob, Pentateach. ^^ 
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an: dies sind die Feste Gottes, TDTp ^tnp'ü, die ihr zu ihrer Frist 
ausrufen sollt 1) Das Passah. 2) Omer. 3) Erstlinge. 4) Der 
erste des siebenten Monats. 5) Der Yersöhnungstag. 6) Sukkot. 
7) Azeret. Nr. 2 hat die Einleitung: Und Gott redete zu Mose 
also: rede zu den Israeliten und sage ihnen. Nr. 3 hat keine solche 
Einleitung. Nr. 4. Und Gott redete zu Mose also: rede zu den 
Israeliten also. Nr. 5. Und Gott redete zu Mose also. Nr. 6. Und 
Gott redete zu Mose also: rede zu den Israeliten also: (= 4). 
Nr. 7 hat keine eigene Einleitung. 

Sämtliche Feste fallen unter den BegriflF "^■» "'lyn'n, auch der 
Sabbat. Sie sind es, die aufgezählt werden sollen. Daher beginnt 
die Reihe mit: dies sind meine Feste, v. 4: dies sind die Feste 
Gottes und schließt v. 37: das also sind die Feste Gottes. Was 
"ryTü bedeutet, wissen wir aus Ex 27 21, 2938 ff.: es ist das sich Ein- 
stellen Gottes, erbeten durch einen heiligen Dienst, vor allem durch 
*01a. In '^-^ "nvro ist '^^ Subjekt. Aber da n^ltt überhaupt 
das Sichtreffen zweier ist, so sind es auch Feste, an denen Israel 
sich einstellt für Gott (DD'^ny'i'a), und IT^'ü kann von dem Fest 
selbst als Termin gebraucht werden. 

Alle Feste werden ausgerufen. Alle Feste, auch der Sabbat, 
sind femer Wlp "'fc^np'a. Nicht bloß werden sie v. 2. 4 unter dieser 
Bezeichnung zusammengenommen, jedes Fest erhält sie noch aus- 
drückUch: Der Sabbat v. 3, Passah: v. 7 der erste, v. 8 der siebente 
Tag, Pfingsten: v. 20, der erste des 7. Monats: v. 24, der zehnte 
desselben Monats: v. 27, das Hüttenfest: v. 35, Azeret: v. 36; und 
zum Schluß werden v. 37 alle Feste wieder als ID^p ^vnp)2 zusam- 
mengefaßt. Dies allein widerspricht schon der Zerteilung in zwei 
Fest-Gesetzgebungen verschiedenen Geistes. Ferner muß in diesem 
Ausdruck das charakteristische Moment aller Feste liegen. Nur um 
seinetwillen werden sie überhaupt hier aufgeführt 

Die gewöhnliche Übersetzung ist: heilige Festversammlung. 
Das Volk sollte sich an diesen Tagen beim Heiligtum versammeln, 
um den religiösen Gebräuchen beizuwohnen, und durch diese Teil- 
nahme Gott verehren. Also ein Gemeindegot^esdienst Diese Er- 
klärung ist aus sprachlichen und sachlichen Gründen nicht zu halten. 
Vor allem fehlt die Hauptsache: die Gemeinde, wie Nu 10 2 Knprb 
myn. Der substantivische Infinitiv fc^'JJ?"» heißt zunächst nicht mehr 
als das Ausrufen, die Ausrufung, die nähere Bestimmung dazu ist 
nicht die Gemeinde als Objekt, sondern W'ip als Inhaltsangabe. Und 
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ozu sollte denu die Gemeinde berufen werden? Man sagt: zur 
'eilnahme an den religiösen Gebräuchen d. i. dem Opfer. Aber 
erade die Opfer werden in diesem Kapitel noch nicht genannt und 
berhaupt wird nirgends für die Darbringung der Festopfer die An- 
wesenheit des Volkes gefordert. 

Nun können wir aber über den Sinn des Ausdrucks Wlp unpx^ 
ar nicht im Zweifel sein, da wir ihn mehreremal zerlegt finden, 
»elbst nichtpentateuchische Stellen können dafür angeführt werden. 
I K 10 20 versammelt Jehu das ganze Volk und spricht zu ihnen 
«np*^1 bynb ms:? TOnp. Heiliget dem Baal eine Azara! Und sie 
iefen es aus. Vgl. auch 1 S Iße: Als Samuel nach Bethlehem zu 
^sai kommt, yerkündet er den ihm entgegenkommenden Altesten der 
$tadt: ^,Gott zu opfern bin ich gekommen. Macht euch heilig 
iTD^prifi) und kommt mit mir zusammen beim Zebach! Und er 
leiligte (inp'^n) den Isai und seine Söhne und lud sie ein (Dflb fc^np^'i) 
num Zebach." An diesen beiden Stellen ist Tö'^p ein Synonym von 
«np und bedeutet: zu einem Feste laden und auffordern, sich in den 
entsprechenden Zustand der Heiligkeit zu versetzen, vgl. Ex 19io«i4, 
NO die HeiliguDg u. a. in dem Anziehen reiner Gewänder besteht. 
Aber schon in der ersten Stelle scheinen es nicht die Menschen, 
äondem das Fest, die Veranstaltung zu sein, die „geheiligt^' 
wird. Noch entschiedener ist dies in mehreren Stellen beim Pro- 
pheten Joel der Fall: li4 ni« iKip D1S imp, 2i5 dasselbe, 49 l^np 
n^nb« iWp D^^ian PKT (vgl. hierzu Jes 13»; Jer 64; Mi 3 6). Der 
schlagendste Beweis aber ist eine Stelle eben unseres Gesetzbuchs: 
Lev 25 10 vom Jobeljahr. Auch bei ihm finden wir das Tö'lp »nptt 
zerlegt. Ihr sollt das fünfzigste Jahr heiligen (DrTO'lpl) und aus- 
rufen (arifc^^^pl) yir\1 im Lande. Auch das Jobeljahr ist also ein 
•ünp «nptt. Es ist Wip (v. 12 DDb n'^nn 'p) und seine Heiligkeit 
besteht in dem Brachliegen des Bodens, seine Ausrufung aber ist 
die eines ^m „Freiheit". Es ist Wlp «npti oder "lim '12 oder 
bn*!*^ '%3. Ja in unserm Kapitel selbst begegnet uns das Verbum 
»■np mit dem Objekt Wlp (^*^p^) nicht weniger als viermal: v. 2. 4 
= 37. V. 21. 

Aber überhaupt ist die Wendung: einen Tag heiligen, d. h. für 
„lO^p" ansehen und behandeln, sehr häufig, namentlich vom Sabbat: 
Gen 23; Ex 208. 11; Dt 612; (Jer 1722. 24. 27; Ez 2O20, 4424; Neh 1822), 
tinp nniD Ex I623, (31 uf., 352; 'p ü^^ Jes 58 13; Neh 9i4, IO32), 
Ö'^p ist ein Denominativ von tD^p (wie b\T} von Vn, nss von *1BS). 

23* 
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Demgemäß heißt Xffllp M^ptt: Das Ausrufen von ,, Heiligkeit!'' 
von den Festtagen: die öffentliche Verkündigung^ daß sie heilig sind 
und entsprechend behandelt werden sollen. 

Es handelt sich nur noch darum^ worin das tD*^^ bestehen soll. 
Darauf kann uns schon das auf p*"ü folgende D3b tX^TX^ vorbereiten. 
Denn dies bedeutet stets ein Verbot oder eine Warnung. Ferner 
folgt auf (DDb rr^n^) Wip «npia stets der Satz: nssb« bo 
w:rn «b {TD^bti) mna? v. 7. 8. 21. 24. 28. 35. 36; Nu 2818.26. 26, 
29 1 (7). 12 (36). Die Heiligkeit, die durch Ausruf gefordert wird, ist 
also: Enthaltung von Arbeit. Dies kommt vom Sabbat her. „Ge- 
denke des Sabbat-Tages ihn zu heiligen. (Und wodurch heiligt 
man ihn?) Sechs Tage sollst du arbeiten und der siebente Tag ist 
Sabbat für Ihvh, deinen Gott; da sollst du keinerlei Arbeit tun usw. 
Denn in sechs Tagen hat Gott den Himmel und die Erde und das 
Meer und alles, was darin ist, gemacht (ntr^) und ruhte am sieben* 
ten Tage. Darum hat Gott den Sabbattag gesegnet und ihn ge- 
heiligt" Arbeit heißt in erster Linie immer Feldarbeit, um Brot 
zu schaffen, und heiligen heißt: etwas der Arbeit und dem Gebrauch 
entziehen, um es dadurch in eine höhere Sphäre zu versetzen. 
Danach ist es nicht die abstrakte Zeit, sondern der Boden, das 
Land, das als heilig behandelt werden soll. Somit haben alle 
Feste Sabbatcharakter und wurzeln sämtlich im Boden. 

Darum steht der Sabbat voran und darum fehlt der festliche Tag, 
der zwar auch Opfertag ist, aber allein nicht im Boden wurzelt: der 
Monatsbeginn. Darum femer kennt das Gesetz auch nirgends zwei 
Festtage hintereinander. Denn es ist das Wesen des Sabbats, 
daß er Ein Tag ist, von Abend bis Abend; Ausschaltung eines Arbeits- 
tages. Dauert ein Fest länger als einen Tag (Passah und Hüttenfest), 
dann ist doch nicht der zweite Tag gleichfalls TD'lp K*ip7a, obgleich 
alle Tage der Passahwoche dieselben Opfer haben und abgesehen 
von der abnehmenden Zahl der Farren auch die der Sukkotwoche. 
Auch aus diesem Grunde konnte der siebente Tag des Sukkot nicht 
wie der des Passah Mikra Kodesch sein, weil auf ihn Azeret, die 
M. K. ist, folgt. Es fragt sich demnach, ob es nicht so eingerichtet 
wurde, daß wenigstens der Versöhnungstag und der Sabbat, die in 
bezug auf Arbeitsruhe völlig gleichgestellt sind, niemals aufeinander 
folgten, so daß Versöhnungstag weder auf Freitag noch auf Sonntag 
fallen konnte. 

Alle Feste sind also Nachbildungen des siebenten Wochentages. 
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Und der TDlp ''»'ip'a im Jahre sind gerade sieben: 1) Der erste 
Tag des Passah v. 7, 2) Der siebente Tag des Passah v. 8. 3) Das 
Fest der Erstlinge v. 21. 4) Der erste Tag des siebenten Monats 
V. 24. 5) Der Versöhnungstag v. 27. 6) Der erste Tag des Sukkot 
V. 35. 7) Azeret v. 36. Das ist der zweite schwere Schlag gegen die 
Hypothese, daß c. 23 aus zwei heterogenen Festgesetzgebungen be- 
stehe. Sieben Tage hat die Woche mit einem heiligen Tag, Tölp fc^^iptt, 
und sieben Tage, lauter W'lp ^'Klpiü, hat das Jahr. Die Voran- 
stellung des Sabbats will also sagen: Der Feste Gottes, die ihr 
als TD^Tp '^unp'ü ausrufen sollt, sind sieben, so vieler als die Woche 
Tage hat. Sie sind p""» wie der Wochensabbat, an dem nach sechs 
Tagen )^r\2W r\210, p"l2 und Arbeitsruhe ist. Die 7 'p ^tm'pxi sind 
eine sabbatliche Woche, die sich über das Jahr hin erstreckt 

Das Verbot der Arbeit ist aber nichjb bei allen Festen gleich. 
Nur beim Sabbat v. 3 und beim Versöhnungstag v. 28 (Nu 29?) 
lautet es TO:?n «b nDfeCb-n bs, bei den andern v. 7. 8. 21. 25. 35. 36; 
Nu 28 18. 26. 26, 29 1. 12. 86 ITfiH^n «b TTiM TOsbü bD. Am Sabbat und 
Versöhnungstage ist also jede Arbeit verboten. An den anderen 
Festen nur mny riDfccbtt. Das ist ohne Frage eine Minderung des 
Arbeitsverbots. ^ID (noch Ex 3524, 36i. s vom Stiftszelt) ist die Her- 
stellung eines Gegenstandes, der bestehen bleiben soll. Dann würde 
das Verbot von y"Ä solche Verrichtungen frei lassen, die nur für den 
Tag sind. Wenn nun Ex 12 le das Arbeitsverbot für das Passahfest 
zwar "\WT\ fc^b nDKb^a bD lautet, aber sogleich eingeschränkt wird ^« 
DDb nw^ inab »in töBS bDb bD»*i niöÄ, so wird, da Lev 23 offenbar 
Ex 12 vor sich hat, die rabbinische Interpretation recht haben, wenn 
sie aus ^tOVn »b TXiM DDfccbtt bD die Freigabe solcher Verrichtungen 
entnimmt, die zur Bereitung der Speisen nötig sind, als z. B. Kochen 
und Backen (Ex 16 23). Dt 168 heißt es vom Passahfest wohlbedacht 
nur HDÄb-a ^wr\ »b ohne bD. 

Weiter ist allen Festen die Bestimmung gemeinsam: DrQ^^pni 
'■»■'b nc« ihr sollt Gott ein Feueropfer darbringen, am Passah sieben 
Tage lang, am 1. des 7. Monats, am Versöhnungstage, am Sukkot 
sieben Tage lang und am Azeret: v. 8. 25. 27. 36; Nu 2819.24, 29i3. se. 
Nur beim Omer (v. 13) heißt es von der Mincha nilT': n^n '"»''b nir« 
und am Pfingsttage (v. 16) '^"»b rnonn mvo Dnmpni ihr sollt Gott 
eine neue Mincha darbringen und (v. 18): ihr sollt zu dem Brote 
darbringen sieben Lämmer usw. '"'''b nilT^S IT^n 7Wt< Dnrij'ai . . . 
Dafür fehlt Nu 2827 nur beim Opfer am Bikkurimtage niT», und nur 
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die Opfer am Passahfeste heißen (v. 24) ('^'^^b nn-^s n'n rm») onb 
Somit finden wir bei allen Festen die drei gleichen Merk- 
male: Ausrufung von Heiligkeit^ Arbeitsunterlassung^ DarbringuDg. 
Sie bedingen sich untereinander. Die Heiligung erfolgt negativ 
durch das unterlassen der Arbeit und positiv durch Darbringung 
von Opfern an Gott. Indessen will der Verfasser von den 
Tieropfern (soweit sie nicht wie bei Omer und Pfingsten zum Brol 
gehören) hier nicht sprechen^ dies tut er erst am Ende der Wüsten- 
wanderung, unmittelbar nachdem für Mose ein Nachfolger ernannt 
ist, der das Volk in das gelobte Land führen soll, Nu 28, 29. 

Sondern was er allein noch an diesem Orte für die Feste be- 
sonders vorschreiben will, das sind Darbringungen von den Gewächsen 
des Bodens. Dieser Darbringungen sind zwei: 1) von der eßbaren 
Eomfrucht und zwar a) an einem gewissen Tage des ersten Monats 
ein Omer der frischen Frucht und als '01a dazu ein einjähriges 
Schaf, b) nach Abzahlung von 7 X 7 = 49 Tagen am fünfzigsten 
das erste Brot von der neuen Frucht, dazu als '01a 7 Schafe, 
1 Farren, 2 Widder, als Sündopfer 1 Ziegenbock, als Zebach Sehe- 
lamim 2 Schafe, 'also ein vollständiges Opferfest, a) ist das nr? 
nfc*iDnn, b) das n&13ln ünb. Beide hängen untereinander zusammen, 
daher v. 15 keine besondere Einleitung. 2) Frucht, Ast und Zweige 
von gewissen Bäumen im siebenten Monat zur siebentägigen Freude 
vor Gott. Darin teilt der Hebräer alles ein, was aus der Erde 
wächst: in Grasartiges und Baumartiges (Gen In ff.; Lev 27 so u. ö.;. 
Aber diese Darbringungen sind keine VoU-Opfer für den Altar, 
keine D*''©«. Das Omer wird zum Priester gebracht (v. 10), es 
gehört ihm, nachdem die Azkara dargebracht ist (2i6f.). Es hat 
also den Charakter einer selbständigen Mincha (2i« »T; nn3ü). Die 
Pfingstbrote können schon deshalb nicht auf den Altar kommen, 
weil sie (v. 17) gesäuert gebacken werden (2n nach ^^^ ■'IDiCai). 
Dies geschieht nur noch bei den Broten eines Dankopfers (7 is). Also 
fallen die Pfingstbrote völlig dem Priester zu (v. 20). Das Stichwort 
flän klärt über den Charakter der Pfingstbrote auf. Sie sind ein 
Dankmahl, das das Volk, vertreten durch die Priester, von der neuen 
Frucht abhält. Sie sind gleich dem Omer ein Eorban (2i?, 7i3, 23 u 
DD^^nb» p"ip!), kein *'»*»b niT». Aber Omer und Bikkurim sind von 
Tieropfern begleitet, weil das Volk niemals eine bloße Mincha dar- 
bringt. Von dem Feststrauß am Sukkot braucht es nicht bewiesen 
zu werden, daß er nicht '"'"»b STB?» ist. Er wird zur Hand genommen. 
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wenn man mit dem Einsammeln der Ernte fertig ist, als Ausdruck 
der Freude an dem, was das Land außer dem Notwendigen Schönes 
hervorgebracht hat. Auch das Wohnen in Hütten mit Laubdächern 
hat einen verwandten Sinn. Es dient zur Beherzigung der Wahr- 
heit, daß es denn doch noch andere Lebensbedürfoisse gibt, für die 
das Gewächs des Bodens nicht ausreicht, aber doch auch zur dank- 
baren Erinnerung, daß es eine Zeit gab, wo Israel Gott selbst für 
die Unterkunft in Laubhütten zu danken hatte. Das Laub ist das 
Nutzloseste an Baum und Strauch und kann doch auch noch Nutzen 
stiften durch das Obdach und damit Anlaß zum Danke gegen Gott 
geben. 

So symbolisieren Omer und Pfingstbrot den Genuß der Menschen 
an der Halmfrucht, Feststrauß und Laubhütten die Freude am 
Baum wuchs. Wahrscheinlich sollte (vgl. Neh 810) das Laub zu den 
Hütten von denselben Bäumen genommen werden wie der Fest- 
strauß. Es ist femer möglich^ daß alle v. 40 genannten Bäume 
Palmenarten sind. Von nian ist es sicher, auch bns heißt Palme ^ 
nnn yy dafür zu nehmen hindert nichts, und auch niD:? yv kann 
eine Palme sein. 

Hierdurch sind drei Feste mit dem Ertrag des Landes in Be- 
ziehung gebracht. Eis sind die drei ü'^yn, Passah, Pfingsten und 
Sukkot. Aber es ist nicht ihre Eigenschaft als Chag, die damit 
beschrieben oder erschöpft werden sollte. Sie ist weder Folge noch Ur- 
sache der Heiligung durch Ruhe und Opfer. Das Passahfest heißt kon- 
sequent dasChag derMazzot Ex[12i4f., ISe], 23i5(i8), 34i8; [Nu 28 17]; 
Dt 16 16. Nur Ex 3426 notn yn (nnt). Daher wird Passahopfer und 
Mazzotessen, also das Passat als Chag vor IDIp fc^npia usw. erledigt 
V. 5. 6. Der Verfasser kennt diese Attribute des ersten Festes im 
Jahre, er kann und will sie auch nicht übergehen, da das Fest da- 
von seinen Namen hat und das G-ottesdienstliche sich an dieses fest- 
stehende Chag erst anknüpft. Aber die Chagfeier liegt außerhalb 
des Gottesdienstes. — Das Fest im Herbst heißt das Chag der 
Laubhütten Dt I613. le, 31 lo, und Ex 23 le, 3422 das Chag der Lese 
(q'iDÄn yn). Auch bei ihm beginnt der Verfasser v. 34 sogleich mit 
dieser Eigenschaft: am fünfzehnten ist niDOil ÄH sieben Tage, geht 

• 

dann aber sogleich zu 'p «npri über, weil das, wonach es seinen 
Namen hat, ein außergottesdienstliches Analogen zur Opferfeier ist 
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360 I>ie Feste und die Festopfer 

und daher nach dieser zu erwähnen war. Es ist ihm auch der 
Name q'^DKn ^^n bekannt, denn DD&OMn spielt offenbar darauf an. 
Er behandelt es sogar 1) als q'^DÄH an (darauf geht der Fest- 
strauB) 2) als niSDn yn. — Das Pfingstfest nennt er nicht an. 
Nicht niTTatD 'n wie Ex 3488; Dt 16io. le, denn das, wonach es diesen 
Namen hat, ist ja nichts weiter als die Zählung v. 15 f. und auch 
nicht direkt n''Xpn *n wie Ek 23 16, wohl aber spielt er auf diesen 

Namen v. 22 ITSp l'TXpl n-^Sp n« DD^Xpan an, und spricht 

auch hiervon nicht am Anfang sondern am Schluß, weil diese Feier 
gleichfalls ein Analogen zur gottesdienstlichen Begehung ist. Aber 
er hat y. 22 aus 199 f. aufgenommen^ um dem Namen des Festes 
TXpn an gerecht zu werden, übrigens ist die Omer-Schwingung 
nichts anderes^ als der Beginn sowohl der nvatD als des y^p (v. 10 ff.) 
Der Verfasser setzt überhaupt in diesem Kapitel deutlich alles 
voraus, was bereits früher über die Feste gesagt worden ist. Am 
14. des ersten Monats Abend ist "^'^b nos v. 5, das bekannte Passah. 
daher nicht D3b mn*^ wie bei dem zum ersten Mal genannten Tag 
der Therua (v. 25). Kein Wort von der Schlachtung und allem, 
was damit verbunden ist (Ex 12£). Ebenso "»^^b nisian yn v. 6, des- 
gleichen V. 27 D^'l'teDn Dr = Lev 16, und v. 39 auf den t\^ü»n yn 
Ex 23. 34 zurückverweisend und '^^'^b v. 6. 35, '^'^ v. 39 auf "»b ainr 
Ex 23 14. Dagegen vom nvat»n an heißt es 2322 ib T\mr\ auf 
DDb DniBOl vorbereitend. 

Entsprechend ist das Verfahren in Nu 28 £ Hier wird nur von 
den Voll- Opfern der einzelnen Tage gehandelt. Daher wird weder 
der Feststrauß noch das Wohnen in Hütten genannt. Aber indem 
nun die Opferfeier im Heiligtum zur Hauptsache wird,, tritt sie in 
Parallele mit der Chag-Feier 28ie. 26, 29 12. Sind es also nicht die 
Chagim, die unser Kapitel beschreiben will, so ist doch jedes der 
drei Feste mit einem ländlichen Bitus versehen. Sie feiern den 
Genuß der Menschen von der Frucht des Landes. Auch darum 
steht an der Spitze der Sabbat, seit dem Manna der Typus der 
Fürsorge Gottes für Israels Ernährung mit Brot ohne Arbeit, aber 
es fehlt der Monatsbeginn, der dazu keine Beziehung hat. 

Nehmen sich nun aber nicht in der Tat unter ihnen die beiden 
andern, der erste Tag des 7. Monats und der Versöhnungstag wie 
Fremdlinge aus? 

Mit dem Versöhnungstag werden wir am ehesten ins Reine 
kommen, nachdem wir den Sinn des „Fastens" an ihm bereits er- 
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Ikannt haben. Das Wesen alles Opferns ist Sühne durch Hingabe 
des eigenen Genußmittels. Die gradweise Annäherung an Gott ist 
die gradweis gesteigerte Entsagung vom Genuß. Am Sühnetage 
[kommen von den zwei Klassen von Nahrungsmitteln die beiden Ver- 
'treter, deren Genuß am strengsten untersagt ist, das ßäucherwerk 
£Lus dem Eeiche der Vegetabilien und das Blut als Bestandteil des 
Tieres, bis an die Lade, den Ort der göttlichen Gegenwart. Hier- 
xnit legt Israel alle seine Nahrung Gott zu Füßen; es fastet. Das 
Wiesen dieses Tages ist also, daß das Volk an ihm von dem Er- 
trage des Bodens nichts für sich darbringt, sondern nur für Gott. 
Darum besteht für diesen Tag das 1D*lp K^ipiQ in 1) Entsagung von 
allem Genüsse, IDB: "«W, nicht „fasten", d. i. D1S = fasten mit Gebet 
in Bedrängnis und Trauer, was das Gesetz nirgends zur Pflicht 
macht, sondern Darstellung der Bedürftigkeit und Armut {^y^) des 
auf sich selbst gestellten Individuums (TDBID), 2) Darbringung von 
Opfern, 3) Enthaltung von jeglicher Arbeit. Darum ist hier nicht 
die Beihenfolge: 1) Mikra Kodesch, 2) Ruhe, 3) Opfer. Darauf folgt 
als Begründung ("^D) die Vollziehung der Sühnehandlung an diesem 
Tage. Diese Begründung bezieht sich, wie wir aus 16 s sehen, so- 
wohl auf die Genuß- wie auf die Arbeitsenthaltung, woran man er- 
kennt, wie beide sich für die Sühne ergänzen: Stillstand des 
Genusses und Stillstand der Erzeugung von Genußmitteln, und daß 
die Darbringung von Opfern an diesem Tage mit der Genußent- 
sagung zusammengehört. Dementsprechend folgt eine Strafandrohung 
1) für den, der sich an diesem Tage nicht kasteit, 2) der an ihm 
arbeitet. Bis hierher bezieht sich alles auf den Tag, insofern er im 
Heiligtum, mit der Blutsühne gefeiert wird {T\m D'T'rt DSya dreimal). 
Jetzt folgt die Ausdehnung des Verbots auf alle Wohnsitze der 
Israeliten und alle Geschlechter, 1) des Arbeitsverbots DD'^rQtDIü bDa 
und DD'^nmb Dbiy npn, 2) des Gebots, sich zu kasteien. Hier geht 
jenes Verbot voraus, weil beim Wegfall der Sühnehandlung die 
Arbeitseinstellung das Fasten bedingt und es sich über alle Wohn- 
sitze und Geschlechter erstreckt Die Worte: „eine ewige Satzung" 
(1 629.31) usw. beziehen sich mit auf die Euhe (v. 30 bol). 

Der Versöhnungstag ist hinsichtlich der Ruhe vollständig dem 
Sabbat gleichgestellt. Er ist IIMTÜ T\210 v. 32, 16 31 wie nur noch 
der Sabbat Ex 31 is, 302 und das Sabbatjahr für das Land Lev 206, 
während es für Gott ein TM ist. Dies bedeutet also vollständige 
Arbeitsenthaltung. Es gibt sowohl bloßes DltD, welches also an sich 



362 Die Feste und die Feetopfer 

noch nicht den siebenten Tag der Woche bezeichnen muß, als auch 
bloßes imaiü. Von ersterem haben wir in unserem Kapitel zwei 
Beispiele v. 11. 15 raton mniaia und 32 DDnnr, die andere Be- 
zeichnung führt auch der siebente Monatsanfang und der erste und 
achte Tag des Hüttenfestes und das Sabbatjahr, das nur für das 
Land yTQ!W n^lT ist. Das Sabbatjahr ist ebenso wie der Sabbattag 

nn« und pnaiT nn«. 

Das )^^\210 ratr des siebenten Tagea wird Ex 31 15 und 352 
durch ti*ip erklärt: '•''»b Wlp TT"» ,pnniD Mt» «Ip Dob JT»n% und «?np 
ist auch das Merkmal des Sühnetages. Er ist zwiefach IDIp, nicht 
nur durch Arbeits- , sondern auch durch G-enußentsagung. Sabbat 
und Versöhnungstag verhalten sich wie 101p und D'tD'lp tD'lp. Auch 
der Versöhnungstag wird also durch dieselben Gedanken beherrscht 
wie die Erntedarbringungen an den drei Festen. Auch er wurzelt 
in dem Zusammenhang des Menschen mit dem Boden und seiner 
Abhängigkeit von ihm. 

Die Hauptstütze für die Hypothese, daß der Versöhnungstag 
erst nach Esra eingeführt worden sei, ein ,,Yollgültiges testimonium 
e silentio" (Wellh. Prol. 115) soll die Nichterwähnung Neh c. 8 sein: 
„von einer Sühnefeier am 10. des Monats wird in der genauen und 
gerade für Liturgisches interessierten Erzählung nicht berichtet^ sie 
wird dagegen am 24. nachgeholt. Bis dahin bestand der große Tag 
des Priesterkodex nicht, der erst jetzt eingeführt wurde". Wie wenig 
die Erzählung ,^gerade für Liturgisches — , d. h. den Tempelknltus, 
worauf es hier ankommt — , interessiert'' ist, kann man daraus 
ersehen^ daß des Tempels und irgendwelchen Gottesdienstes mit 
keinem Worte gedacht wird. Daß der Sühnetag am 24. des Monats 
nachgeholt werde (9i), ist die die ganze Diskussion über den Ver- 
söhnungstag beherrschende Verwechslung desselben mit einem Fast- 
tag (Q122), an dem man sich in Sack und Asche kleidete und trauerte. 
Nichts kann verkehrter sein. Der Jom Hakippurim ist nichts anderes 
als ein großer Sabbat^ an dem man sich sowohl der Arbeit als des 
Genusses enthält. Das materiell höchst unbedeutende Sühnopfer 
am Heiligtum mit fünf Tieren schnitt in das Leben des Volkes außer- 
halb des Heiligtums gar nicht ein. Einen bestimmten Fast- und 
Trauertag kennt der Pentateuch überhaupt nicht Eine um so 
größere Rolle, eine weit größere als die „fröhlichen Erntefeste^' 
spielten dagegen und zwar gerade in der vorexilischen Zeit die 
Trauerfasten im Volksleben, wo man bei jeder Kalamität dazu schritt. 
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Vgl. z.B. Ei 2026; 1 S 7e, 31 is (sieben Tage!); 2Sli2, 12i6; 1 K2l9ff.; 
Joel li4, 2 16 usw. Demnach darf man auch unter den Fasten 
Sacharjas (76, 819), die man als geschichtliche ünglückstage vor dem 
Exil zu erklären übrigens nicht erst auf Chr. B. Michaelis zu 
warten brauchte, den Versöhnungstag nicht vermissen. 

Aber was machen wir mit dem ersten des siebenten Monats? 
Für ihn allein ist scheinbar nichts vorgeschrieben, was mit dem 
Boden zu tun hat. Er ist ein Fest, das überhaupt gar keinen Zweck 
zu haben scheint. Denn daß er Mikra Kodesch ist, Arbeitsverrich- 
tung an ihm verboten ist und Opfer dargebracht werden sollen, ist 
nichts ihm Eigentümliches. 

Nur Ein Merkmal kommt ihm allein zu: er ist T\STTi "jinDt und 
Nu 29, Winn DT': Tag des Lännblasens. Aber was soll dieses 
Lärmblasen bezwecken? Und was bedeutet der Ausdruck T "{TiDT, 
Erinnerung des Lärmblasens? Woran soll dieses Blasen 
erinnern? 

Die Thema kommt (da die von Nu 10 mit den silbernen Trom- 
peten etwas anderes ist) im Gresetz und zwar gleichfalls im Fest* 
gesetz nur noch Einmal vor: Lev 259. Wenn man 7x7 = 49 Jahre 
gezählt hat: ^,Dann sollst du ertönen lassen das Schofar der Therua 
im siebenten Monat, am zehnten des Monats, am Jom Hakippurim 
sollt ihr ein Schofar ertönen lassen in eurem ganzen Lande. Und 
ihr sollt das fünfzigste Jahr heiligen und Freiheit ausrufen im Lande 
für alle seine Bewohner, ein Jobel sei es euch und ihr sollt zurück- 
kehren, jeder zu seinem Erbe, und jeder zu seinem Geschlecht sollt 
ihr zurückkehren." Die fünfzig Jahre eines Jobel waren eine ab- 
geschlossene und selbständige Periode. Nach der Nähe oder Ent- 
fernung des letzten Jahres richtete sich aller Kauf und Verkauf 
von unbeweglichem Eigentum und die Dienstzeit von Knechten. Der 
Preis eines Stückes Land war nach der Anzahl der Jahre zu be- 
messen, die noch bis zum Jobeljahr waren. Es war die jede fünfzig 
Jahre von neuem beginnende Ära für Handel und Wandel. Also 
war es sehr wichtig, daß man bei einem Geschäft wußte, in welchem 
Jahr der laufenden Jobelperiode man sich befand, und ebenso wie 
das Jobeljahr selbst bekannt gemacht wurde [Ifflp — vnp) mußte von 
jedem Jahre angesagt werden, das wievielte es war. Dies be- 
deutet Winn ITOT: Die Erinnerung an die Therua des Jobel- 
jahr es, d. h. am 1. des siebenten Monats wurde angekündigt: jetzt 
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beginnt das erste^ das zweite usw. Jahr des Jobeljahres! Denkt an 
die Thema! Und womit wurde es angekündigt? Nun^ selbst wieder 
durch Thema! Daher der Tag sowohl Winn TTTDT, als auch Dl'^ 
niPinti heißen kann. 

Die Thema des Jobeljahres fand am Versöhnungstag, am 10. 
des siebenten Monats statt, die Vorherverkündigang also am nächst- 
Torhergehenden Ersten sowohl des fünfzigsten als auch aller neun- 
undvierzig Jahre vorher. Das Natürlichste wird es gewesen sein, 
daß die Zahl der Jahre durch die Zahl der Schofarstöße bezeichnet 
wurde und die Jobeltherua selbst von besonderer Art war. 

Nun ist der klare Grundgedanke des Jobeis, wie er ja auch 
ausdrücklich ausgesprochen wird (2523): das Land ist Gottes; ihr 
seid nur Gäste und Beisassen bei mir. Darum darf es nicht definitiv 
verkauft werden. Vom Lande und seinem Ertrage lebt Israel. Dies 
bekundet es durch die Darbringung der Erntegaben, am deutlichsten 
aber durch die Entsagung von jeglichem Genüsse am Versöhnungs- 
tage. Darum erfolgt die Thema, die verkündet: das Land ist Gottes, 
von ihm habt ihr es und was ihr davon genießt, am Versöhnungs- 
tage. Jetzt wird es jedermann einleuchten, wie auch der Erste des 
siebenten Monats mit dem Boden und der Ernte zusammenhängt, 
und wie eng alle Feste des siebenten Monats verbunden sind. Am 
Ersten wird an die Thema des Jobeis erinnert, am' Zehnten wird 
durch die Genußentsagung von allem, was der Boden bringt, die 
Entäußerung im Jobel vorgebildet und am Sukkot verläßt jedermann 
seine Wohnung, wohnt in Hütten, gibt dadurch symbolisch das Land 
Gott wieder und versetzt sich in den Zustand jener Zeit, da Israel 
dieses Land noch nicht von Gott erhalten hatte. Dennoch ist das 
Hüttenfest ein Fest der Freude, denn wenn Israel sich auch sagen 
muß, daß es das Land von Gott hat, so weiß es doch, daß es ihm 
gegeben ist und verbleiben soll. Es ist durch das Wohnen in Hütten 
ebensosehr eine Feier der Entsagung wie das Versöhnungsfest durch 
das Fasten, und beides sind Feste der Freude am wiederkehren- 
den und unverlierbaren Genuß und Besitz. Die Gleichung ist durch 
HDTDn nn« Ex 30 le; Lev 16 34 und nsTön ü^12^ Mniö 23 41 ausgedrückt. 
Darum heißen diese fünf Zeiten: der erste, der zehnte, der fünf- 
zehnte und zweiundzwanzigste (der erste und letzte Tag des letzten 
Jahresfestes), also alle Festtage des siebenten Monats 
linniD gleich dem Jobeljahr nach sieben mal sieben Jahren, 
und der Versöhnungstag allein gleich ihm (und dem Sabbat) 'jIMltö t^ytß. 
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Religionsgeschichtlich ergibt sich daraus eine höchst wichtige 
Konsequenz. In spätestens seleucidischer Zeit wurde bekanntlich 
der Erste des siebenten Monats, der Jörn Therua, zum Neujahrs- 
tag (nsTDtl löfc^^). Gleichviel, ob sich damit sogleich oder später die 
Idee verband, daß dies der Tag der Weltschöpfung war, sie ist die 
notwendige Folgerung daraus. Der Tag mußte zum Neujahrsfest 
werden sobald das Jobeljahr aufhörte, in Geltung zu sein. Und 
das mußte eintreten, sobald Palästina aufhörte, ein rein israeliti- 
sches Land zu sein, also wenn nicht sogleich nach dem Exil, jeden- 
falls schon in der frühen Diadochenzeit, als das Land immer mehr 
von NichtJuden überschwemmt wurde. Damit wurde das Jobelgesetz 
illusorisch, und ganz von selbst mußte sich sein Grundgedanke aus 
dem Nationalen und der Beschränkung auf die Volksheimat ins 
Geistige und rein Religiöse umsetzen. Jetzt lautete er: Gott ist der 
Schöpfer und Herr der Welt. Dies bedeutete jetzt die Therua am 
ersten des siebenten Monats. Der ursprüngliche Universalismus der 
israelitischen Religion, der sich in nicht wegzuräsonnierender Klar- 
heit schon auf der ersten Seite, ja im ersten Satz der Bibel aus- 
spricht, aber während des selbständigen Daseins der Nation ein 
theoretisches Dogma bleiben mußte und sich praktisch nur in 
nationaler und territorialer Beschränkung äußern konnte, ist zur 
vollen Entfaltung auch in den Festideen und somit im praktischen 
religiösen Leben gelangt mehrere Jahrhunderte vor der Ge- 
burt Jesus. — 

Also sind alle Feste agrarisch und gerade die beiden, von 
denen man es am wenigsten vermutete, sprechen am reinsten den 
gemeinsamen Grundgedanken aus: Das Land ist Gottes, und wie es 
nach den sechs Tagen der Arbeit am siebenten Tage als 10*lp be- 
handelt werden muß, so gebe es im Jahre sieben Tage, die das 
gleiche Bekenntnis ablegen, sieben tö^p •^Knptt, an denen keine 
Arbeit getan wird, Gott Opfer dargebracht werden und an jedem 
der gemeinsame Gedanke noch auf eine besondere Art ausgedrückt 
wird, bis nach 7x7 Jahren das große Mikra Kodesch, das Jobel, 
eintritt. 

Eines Wortes bedarf noch der letzte Festtag, die Azeret: Am 
achten Tage (vom ersten des Hüttenfestes gerechnet) soll Mikra 
Kodesch sein, ihr sollt Gott Feueropfer darbringen. Azeret ist es, 
keinerlei Arbeitsverrichtung sollt ihr tun. Ferner soll sieben Tage 
das Chag Gottes gefeiert werden, am ersten Tage ist Mikra Kodesch 
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und am achten Tage Mikra Eodesch. — Das Sukkotfest dauert 
sieben Tage und doch gibt es noch einen achten. Er korrespondiert 
mit dem ersten des Hüttenfestes, denn beide sind ITiSV und doch 
ist er ein Tag für sich mit dem besonderen Namen Azeret. Die 
Reihenfolge in v. 36 ist: 1) tnp JnptJ, 2) Dranpni — K%^ nns:? — , 
8) ':p nsKbt) ba Es ist also die Eigenschaft als Azeret, welche das 
Opfer und auch die Ruhe erfordert In Nu 2986 fehlt nur bei der 
Azeret üDb n^n^^ «Tp Klptt, dafür heißt es statt «'»n rmy, wie 
hier, DDb riTin 'y. Daraus geht hervor, daß T eine besondere Art 
von p'^tJ ist Außerdem kommt das Wort in der Thora nur noch 
Dt 168 vor: ^,sechs Tage sollst du Mazzot essen und am siebenten 
Tage ist Azeret dem Ewigen, deinem Gotte, du sollst nicht Arbeit 
tun." Aus dieser Stelle folgt wiederum, daß aus dem Begriffe 
Azeret sich das Arbeitsverbot ergibt Denn das Deuteronomium 
geht sonst nirgends darauf aus, die Buhe an den Festtagen einzu- 
schärfen. In beiden Fällen ist es der letzte Tag, der Azeret heißt. 
Was kann nun Azeret bedeuten? Zunächst muß es, wenn t&^p fi(np>2 
an ihm nicht eine willkürliche Bestimmung sein soll, eine Be- 
ziehung zum Boden und seiner Frucht haben. Auch kann man aus 
den Opfern entnehmen, daß Azeret mit Omer und Bikkurim zu- 
sammengehört, aber auch mit Therua und Jom Hakippurim, wie es 
denn gleich allen Festen des 7. Monats linniD ist. Omer und Bik- 
kurim feiern den Genuß der neuen Frucht, die Feste des siebenten 
Monats den Verzicht auf Genuß. Endlich muß QDb n'»n'^ eine Ent- 
haltung bedeuten, und so versteht man unter fnsilf vielleicht am 
ehesten den Schluß der Erntearbeit, des Drusches und der 
Kelterung. vgl. Dt 1 613 (lip'^ü^ in:\ü IBDKI). 

Jetzt aber bleibt uns noch das schwierigste Problem: die Zeit- 
einteilung und die Daten. Die Zeitangaben scheinen zwar meist 
klar zu sein. Im ersten Monat am 14. abends Passahopfer, darauf 
sieben Tage Mazzot, also bis zum 21. einschl. Im siebenten Monat 
am ersten Tage Erinnerung an die Therua, am zehnten Versöhnungstag, 
am 15. Hüttenfest, sieben Tage lang, darauf ein Tag Azeret, also 
am 22. Aber wann ist der Tag der Erstlinge, der am 50. Tage 
von nniDn nnnü gefeiert werden soll? Was ist das für ein Tag, 
von dem man anfangen soll, 49 Tage zu zählen? Bevor wir aber 
an diese bekannte alte Streitfrage herangehen, müssen wir eine all- 
gemeinere Frage ins Klare bringen. Was für ein Jahr liegt 
diesem Festkalender zugrunde? Es ist hauptsächlich der 
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unbewußte Einfluß teils von außerisraelitischen Systemen, teils einer 
sogenannten Tradition, die eine Lösung unmöglich gemacht haben. 
A>Vir müssen hier ohne alle Rücksicht besonders auf die „Tradition" 
zu Werke gehen. ^ 

Ihrer Natur nach sind alle Feste agrarisch, sie sind sämtlich 
Erntefeste. Die Ernte ist von der Sonne abhängig, das Jahr müßte 
£l1so ein Sonnenjahr sein. Aber einstimmig ist die Meinung, daß 
auch der Mond in Betracht gezogen worden sei. Dafür sollen, 
w^enn man von allem nicht zur Sache Gehörigen absieht, zwei Tage 
sprechen: der Sabbat und der Neumond. Sie sind die luna- 
ri sehen Feste im Gegensatz zu den andern, den solarischen. Da- 
her sind auch diejenigen Forscher, welche aus Mangel an Andeu- 
tungen auf die Ermittlung des Yorexilischen Kalenderprinzips 
verzichten zu müssen glauben, der Meinung, daß jedenfalls der 
Mond mitberücksichtigt wurde. In dem nachexilischen Kalender 
aber, dem die Daten in Lev 23 und überhaupt jede Benennung 
eines Monats nach der Ordnungszahl angehören sollen, herrsche be- 
stimmt das gebundene Mondjahr der Babylonier. 

Der Sabbat als lunarisches Fest ist aber recht problematisch. 
Er soll sich an die vier Mondphasen anschließen, indem man den 
Mondumlauf zu 28 Tagen annahm, so daß vier Sabbate hinterein- 
ander mit dem ersten halben zunehmenden Mond, dem Vollmond, 
dem halben abnehmenden und dem Neumond zusammenfielen. Das 
ist aber ganz unannehmbar. Der Umlauf des Mondes dauert länger 
als 29 Y2 Tag, was auch bei der oberflächlichsten, sich nur auf 
einige Monate erstreckenden Beobachtung nicht entgehen konnte, 
so daß man sich auch nicht ein halbes Jahr lang bei der Annahme 
von 28 Tagen hätte beruhigen können. Auch können 28 Tage nicht 
arithmetisches Mittel zwischen dem siderischen und dem synodischen 
Monat sein. Denn jener, innerhalb dessen der Mond wieder zu 
demselben Fixstern zurückkehrt, beträgt nicht, wie Winckler be- 
hauptet*, 27 Tage und einige Stunden und dieser 29 Tage und 
einige Stunden^ sondern 27 Tage, 7 Stunden, 43 Minuten nebst 
etlichen Sekunden und 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten nebst 



^ „Über das Kalenderwesen der Israeliten vor dem babylonischen Exil" 
hat Dillmann in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1881 p. 914—985 
gehandelt 

• Schrader- Winckler-Zimmern: Die Keilinschr. u. d. A. T. " 
1908 p. 828. 
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etlichen Sekunden. Es sind also über 20 Standen Überschuß und 
das Mittel müßte eher 29 Tage sein« Und wenn die Berücksich- 
tigung des Mondes den Zweck hatte, den Neumond zu feiern, dann 
konnte es nur der synodische Monat, die Rückkehr der Mondphasen 
sein, die man in Betracht zog. Es ist auch nichts davon zu merken, 
daß man jemals einen Sabbat von dem andern unterschieden habe, 
sie sind alle einander gleich. 

Um so besser scheint es mit der Feier des Neumonds zu 
stehen. Zwar alle die zahlreichen Analogien bei fremden Völkern 
beweisen für die Israeliten gar nichts. Wohl aber scheinen in der 
Bibel selbst von den ältesten bis zu den jüngsten Zeiten die Zeug- 
nisse dafür nicht abzureißen. „Kaum ist eine andere Feier so gut 
bezeugt wie diese. Man beging den Tag des neuen Mondlichts wie 
den Sabbat durch Einstellung der Alltagsgeschäfte (Am Ss), als 
fröhlichen Feiertag (Hos 2 is], durch Gastmahle in den Häusern 
(1 S 205.18.24. 27), erschien beim Heiligtum (Jeslisf.) oder suchte 
Propheten auf^ um Belehrung einzuholen (2 K 428); woraus sich er- 
klärt, daß so manche prophetische Reden am 1. Tag des Monats 
gehalten wurden (Ez 26 1, 29 17, 30 1, 32 1; Hagg li). Die Propheten 
nahmen die Fortdauer der Feier der Neumonde wie der Sabbate 
für die messianische Zukunft in Aussicht (Ez46i. s; Jes 6623) vgl. 
noch für die späteste Zeit Judit 8e; Kol 2ie."i Allerdings erwähnen 
„ J, E, D" die Neumondfeier gamicht, aber „P** wenigstens nimmt auf 
sie Rücksicht (Nu 28 11 ff.) und wenn er an ihr auch weder ©Ip fccnptt 
noch Arbeitseinstellung fordert, so zeigt doch die Beibehaltung durch 
ihn, „daß sich in ihrer Feier eine weitverbreitete und vormosaische 
Sitte mit Zähigkeit forterhielt, die man gesetzlich zu gebieten gar 
nicht für nötig hielt, die man aber priesterlich doch soweit aner- 
kannte, daß man sie mit der an den Zwischentagen des Mazzotfestes 
gleichstellte."^ 

Alle diese Beweise zerrinnen in Nichts, weil sie einzig und 
allein auf der Übersetzung von TD^H, dessen Feier allerdings an all 
den angeführten Stellen erwähnt wird, mit Neumond beruhen. 
Diese Übersetzung ist aber keineswegs über allen Zweifel erhaben. 
Doch wie, kann denn ti^h von einem andern Worte als von ID^n 
„neu" kommen, also natürlich von der Erneuerung des Mondes? 



' Dillmann Ex— Lev» 68* f. 
« ebd. 
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Woher weiß man denn aber, daß auch die Israeliten das Wieder- 
erscheinen des Mondlichtes nach seinem gänzlichen Verschwinden 
eine Erneuerung sei es des Lichts oder des Mondes nannten? Da- 
für hat man keinen Anhalt 

Zwar konnte auch den alten Israeliten die Regelmäßigkeit des 
Mondwechsels nicht entgehen und es wird ihnen auch bekannt ge- 
wesen sein^ daß andere Völker darnach rechneten; selbst dies soll 
nicht bestritten werden, daß sie selbst einst Mondmonate gehabt haben 
mögen, aber schon sehr früh hat sich sogar das Wort n^"» „Mond'' 
Yon dieser Bedeutung emanzipiert und bezeichnete lediglich eine feste 
Stimme von Tagen. Ein schlagender Beweis dafür ist der zweimal 
vorkommende Ausdruck üT^iy^ ny^ d. h. ein rechnungsmäßiger 
Monat. Die gefangene fremde Sklavin soll Dt 21i3 ihre Eltern einen 
U^ion nn*^ beweinen, d. h. nicht von Neumond bis Neumond, sondern 
von heute bis zum selben Datum des nächsten Monats. Sallum regierte 
nach 2 E 15 18 einen D^'^*' Tiy^ im Schomron. Dies ist dasselbe wie 
D'^'Q'^ töin Gen 29 14; Nu 11 20 f. und zweifellos ein Zeitraum von 
netto 30 Tagen: Nu 20 29 wird Ahron und Dt 348 Mose 30 Tage 
betrauert, Nu 11 19 f.: „nicht einen Tag und nicht zwei Tage und nicht 
fünf Tage und nicht zehn Tage und nicht zwanzig Tage, nein 
ü^i2^ «nn = volle 30 Tage'* (vgl. auch Lev 124). Selbst W^lT allein 
bedeutet wahrscheinlich einen solchen Monat Gen 2466. 

In dem Kalender eines Volkes, dessen ganzes Leben so völlig 
vom Boden und von dem Wechsel der Jahreszeiten abhängig war, und 
so durchaus ein Tagesleben war wie bei Israel, wäre der Mond nur 
ein unnützer Ballast gewesen. Nirgends findet sich denn auch die 
Spur einer Aufmerksamkeit auf die Mondphasen, auf das Wieder- 
erscheinen des neuen Mondlichts oder eine Nachtfeier. Auch Gen 1 14 
geht nicht auf den Mond allein.^ 

Was bedeutet denn nun aber ti'lh? Gewiß, es hängt mit IDin 
zusammen, hat aber nichts mit der „Erneuerung" des Mondes zu 
tun, sondern bezeichnet einfach einen neuen Zeitabschnitt und 
ist sinnverwandt mit nstD, das auch nichts anderes heißt als: Wechsel, 
Wiederkehr. Selbst wenn sich nachweisen ließe, daß das vorläufig 
nur als israelitisch konstatierte tinh ursprünglich den Neumond 
bezeichnete, so würden doch die angeführten Stellen, in denen es 
ein Zeitraum von 30 Tagen ist, beweisen, daß es diese Bedeutung 

* Und y; 104 19 beweist nicht für die frühere Zeit 

Jacob , Pentateuch. 24 



370 Die Feste und die Festopfer 

ebenso wie nn*^ schon sehr früh verloren hat Auch MlTD kommt 
nicht von dem „siebenten" Tage oder der Woche (so l-n-*. im Syr.), 
sondern von rav aufhören, Pause machen, und bezeichnet erst 
deswegen einen Zeitabschnitt so daß alle drei Ausdrücke: nnv, 
tÖTH, tXW verwandt sind.^ 

Ich behaupte demnach, daß das Jahr der alten Israeliten nicht 
das mindeste mit dem Mond zu tun hatte, sondern ein Sonnen jähr 
von 12 Monaten zu 30 Tagen war. Dies geht allein schon aus 
der Sintflutgeschichte hervor, in welcher vom 17. des zweiten bis 
zum 17. des siebenten Monats 150 Tage sind (Gen 7ii, Ssf.), was 
auf keine andere Weise erklärt werden kann, als daß jeder Monat 
30 Tage hatte. Auch daß für einen Zeitraum von 10 Tagen ein 
besonderes Wort ^Wlfi (Ex 12 s; Lev 16 2», 2827, 209; Nu 29?; Jos 4 19; 
2 £ 25i; Jer 524.12; Ez 20 1, 24 1, 40 1) existiert, weist auf einen in 
drei Drittel oder besser in 10 + 20 Tage geteilten Monat von 
30 Tagen. Es ist femer längst darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß in der Aufzählung der 12 Kreise, in die Salomo 1 K 47 ff. das 
Land teilte, damit jeder HDIül tD^ die Lieferungen für seinen Hof- 
hält stelle, auf einen Schaltmonat keine Bücksicht genommen ist^ 
was doch bei der Rechnung nach einem gebundenen Mondjahr hätte 
vorgesehen werden müssen. Demnach bedeutet TD*in lOtm der Erste 
des dreißigtägigen Monats und überall, wo von der Feier des WlTi 
die Bede ist, ist nicht der Neumond, sondern dieser Tag gemeint. 

Man wende dagegen nicht 1 S 206. is. 24. 27 ein. Im Gegenteili 
wie kann hier löin Neumond bedeuten, da sie zueinander sagen: Morgen 
ist TD^in? Woher wollten sie denn das wissen? Wenn aber v. 27 von 
einem '^DTDn lönnn n^Hüti gesprochen wird, so kann auch dies kein 
zweiter Neumondstag sein, wie im späteren Judentum. Denn als 
David am ersten Tage bei der Tafel fehlt, sagt sich Saul: „er ist 
gewiß nicht rein'' (so daß an diesem Tage das Mahl ein ü^^xhlD nnt 
gewesen sein muß, an dem nur Reine teilnehmen durften). Als aber 
David auch am dritten Tage fortbleibt, fragt Saul, warum er nicht 
gekommen ist. Weshalb entschuldigt er ihn nicht wieder: er ist ge- 



* ö'ianK n*)*! tnnn und nbsJB '^ 'na auf einigen phönizischen Inschriften 
C JS I p. 92 ff. kann einfach heißen : am Ersten des betreffenden Monats, aber 
diese erst aus dem vierten Jahrhundert stammenden Inschriften sind für die 
frühere Bedeutung so wenig beweisend wie die Übersetzung von Win p mit 
Numenius oder vBOfirjvla der LXX für isin oder die Auffassung dieses Wortes 
im nachexilischen jüdischen Kalender. 
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wiß nicht rein? Weil dieser Tag nicht mehr Festcharakter hatte. 
Jedenfalls sieht man aus dieser Erzählung, daß der t9in ein fest- 
stehendes Datum war, das jedermann vorher wußte. 

Mit dem "O^n tOK^ wurde nur eine Jahreseinteilung gefeiert, die 
für alle Terminbestimmungen im bürgerlichen Leben wichtig sein 
mochte, aber zur Ernte keinerlei Beziehung hatte und für die auch 
kein religiöser Grund wie für den Sabbat bestand, um ihn zum 
dp fcCiptJ zu machen und Arbeitsruhe zu verlangen. Nur durch ein 
festliches (Opfer-) Mahl wurde er ausgezeichnet 

Für den dreißigtägigen Monat des Festjahres ist ein fernerer 
Beweis, daß das Jahr gerade dreißig Opferfesttage hat: 
Passah 7, Pfingsten 1, Tag der Therua 1, Versöhnungstag 1, Sukkot 7, 
Azeret 1, dazu 12 Monatsanfänge (denn auch der Jom therua er- 
hält sein vollständiges Monatsopfer): 7-J-l-t-l-t-l-J-7-t-l-t-12 = 30. 
Das Jahr hat soviel Mikrae Eodesch, heilige Buhetage, wie die 
Woche Tage und soviel Festopfertage, wie der Monat Tage. So ist 
über das Jahr eine heilige Woche und ein festlicher Monat 
verteilt. 

Ein solches Jahr der Israeliten steht nun aber keineswegs ver- 
einzelt da. Wir haben Anzeichen dafür, daß es im ganzen alten 
Orient und darüber hinaus in Geltung war. Für Ägypten haben 
wir in dem Dekret von Eanopus aus dem Munde der ägyptischen 
Priester selbst ein Zeugnis, daß das Jahr aus 360 Tagen und 5 später 
hinzugekommenen Epagomenen bestand. ^ Besonders aber steht für 
Babylonien nach den von Beißner untersuchten Tempelrech- 
nungen von Telloh (aus dem 3. Jahrtausend v. Chr.), in denen aus- 
schließlich nach Monaten zu 30 Tagen gerechnet wird, die Existenz 
eines Bundjahres von 360 Tagen fest; wie Ginzel meint, vielleicht 
als bequemes Bechnungsjahr, gleichwie bei uns selbst noch, woran 
er treffend erinnert, in gewissen kaufinännischen Usancen ein Jahr 
von 360 Tagen üblich ist.* Desgleichen wird in Indien im Veda 

^ Lepsius, die Chronologie der Ägypter, Berlin 1849 p. 145. ix t&jv 
TQiaxoaifäv xai ei^xovia ^fiBQCJy xai jSiv vaxeqov 7iQogvo(ii(T&et(Tcip inafead^at 
nevxB ^fiBQciv. vgl. C. Blei, das Sonnen- und Siriusjahr der Bamessiden 
Lpzg. 1875 p. 9. P. Dornstetter, Abraham. Biblische Studien ed. 0. Bar- 
denhewer VII 1—3 p. 211. 

' F. K. Ginzel: die astronomischen Kenntnisse der Babylonier und ihre 
kulturhistorische Bedeutung in: Beiträge zur alten Geschichte ed. C. F. Leh- 
mann und E. Kornemann I p. 352 un«^ " ' n ZA XVIII 
(1904) 73flF. 
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durchweg das Jahr zu 360 Tagen gerechnet^ und für Persien hat 
es A. V. Gutschmid gezeigt.* Nicht minder steht es für Griechen- 
land fest. Bekannt ist das Bätsei des Kleobulos' von dem Vater, 
der zwölf Kinder und jedes wieder dreißig Kinder hat Herodot^ 
setzt ohne Bedenken 70 Jahre = 25200 Tage, Hippokrates 270 Tage 
== 9 Monate und 9 Monate und 10 Tage = 280 Tage. Xenophon^ 
setzt wiederholt das Verhältnis der Tages- und Jahreseinnahmen 
wie 1 : 360, Aristoteles « 72 Tage = V^ Jahr, 60 Tage = Ve- ^^^ 
Demetrios von Phaleron wurden angeblich 360 Bildsäulen, d. h. je 
eine für jeden Tag des Jahres gewidmet^. Das Wichtigste aber ist, 
daß nicht nur in der Jurisprudenz jede Monatsfrist unterschiedslos 
30 Tage betrug, sondern auch bei Lohnzahlungen das Jahr zn 
12 Monaten k 30 Tagen = 360 und das Schaltjahr zu 13 x 30 = 390 
gerechnet wurde. Denn in einer attischen Baurechnung aus einem 
Schaltjahr um 325 a. Chr. ® wird einem Arbeiter angerechnet: „Tage- 
lohn 2 Drachmen, macht für 13 Monate 780 Drachmen", so daß er 
tatsächlich für 6 Tage zuviel erhielt.® Auch auf Cypern scheint 
man nach der bilinguen Inschrift, der sog. Idaliensis I,^® um 375 
a. Chr. das (ägyptische) Jahr von 360 + 5 Tagen gehabt zu haben, 
und Dillmann " hält es bei den frühen Beziehungen zwischen Unter- 
ägypten und Phönizien ^* für möglich, daß sich noch einmal die 
Gleichartigkeit des phönikischen Jahres mit dem ägyptischen be- 
stätigen könne. Haben doch noch in viel späterer Zeit an Ägypten 
angrenzende Städte und Volksstämme wie Gaza, Askalon und die 
Bewohner des peträischen Arabiens, welche unter dem Einfluß der 



^ ebd. Weber, naxatra 11 289. 

' Kl. Sehr. III: Das iranische Jahr; s. auch J. y. PraSek in den Beitr. 
z. A. Gesch. ebd. S. 38. 

^ Diog. Laert. I91. 

* I 32. 

^ De vect. 428 f. 

^ Histor. anim 620. 

^ Diog. Laert. 675. 

8 Köhler JA. 11 N 834c. 

® S. die Stellen bei Adolf Schmidt, Handbuch der griech. Chronologie 
ed. Franz Eühl, Jena 1888 p. 24 ff. 

10 CJS I p. 104 ff. 

" A. a. 0. p. 928. 

" S. Ebers Ägypten und die Bücher Moses 1868 p. 130 ff., 151 ff. 
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Ptolemäer gestanden haben, den alexandrinischen Kalender, wenn 
auch mit makedonischen Benennungen der Monate, bewahrt.^ 

Nach alledem wäre es wunderbar, wenn die Israeliten nicht 
gleichfalls das Bundjahr zu 360 Tagen gehabt hätten. Wir haben 
gesehen, daß es in der Tat an Beweisen dafür nicht mangelt, wie 
denn namentlich die 150 Tage der Sintflut == 5 Monaten schon 
ältere Forscher stutzig gemacht haben, ohne daß sie freilich die 
Eonsequenzen zogen. ^ 

Das 360tägige Jahr kann aber nur ein Rechnungsjahr (D'^'Q'^ 
z. B. Lev 2529) gewesen sein. Ein landwirtschaftlicher Kalender 
kann sich dabei nicht beruhigen. Die gegen das wirkliche Sonnen- 
jahr mehr als 5 Tage betragende Differenz mußte sich schon nach 
kurzer Zeit empfindlich bemerkbar machen, und da die Israeliten 
niemals selbständige Astronomen waren, so werden wir annehmen 
dürfen, daß sie wie die Babylonier, Ägypter und andere Völker 
die fehlenden fünf Tage als fünf Epagomenen am Schlüsse des 
Jahres hinzufügten.^ Üb sie aber schon die jeweilige Einschaltung 
eines sechsten Tages kannten, ist zweifelhaft. 

Die Frage, wann das Jahr anfing, ist dahin zu beantworten, 
daß es eigentlich überhaupt nicht anfing. Es zerfiel in zwei Semester, 
das der Ernte und das der Pflügezeit und der sonstigen vorbereiten- 
den Arbeiten oder der landwirtschaftlichen Euhe. Man konnte 
ebenso gut sagen, das Jahr fange an oder endige im Frühjahr wie 
im Herbst (Ex 23 le, 3422), so etwa wie es in unserm akademischen 
Studienbetrieb nicht Jahre und Jahresanfänge, sondern nur Semester 
gibt. Daher gibt es keinen Neujahrstag. Nur für die Zählung der 
Monate durch die beiden Semester gibt es einen Monat, mit dem 
man anfängt. Aber der Erste des ersten Monats ist kein Neujahr, 
obgleich nach dem Gefühl des Hebräers unzweifelhaft die Welt im 



* I de 1er Handbuch d. Chron. I 438 f. 

* Des Vignoles 617 zitiert Le Clerc's Referat Über Bonjours An- 
sicht: que Tan primitif et patriarchal ^tait de douze mois, chacnn avait 
trente jours (auxqaels on en ajoutait cinq pour faire une ann^e solaire et un 
tous les quatre ans, comme dans nos anndes bisseztiles). 

' Über die Entstehung des 865 tägigen Jahres aus dem 360 tägigen bei 
den Babyloniem s. C. F. Lehmann in ZDMG 50 p ^<^« ^'»i den Ägyptern 
sind die 5 Epagomenen schon in der 12. Djn t s. Lepsins, 

Eiel und Dornstetter a. a. 0. 0. 
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Frühjahr angefiangen hat. Für die Zählung der Jobeljahre und da- 
mit für alle bürgerlichen Geschäfte rechnete man vom Herbst ab. 

Besteht man darauf^ von Jahresanfängen in dem alten israeliti- 
schen Kalender zu reden, so wird man den Tatbestand folgender- 
maßen zu formulieren haben: das einzelne Jahr, für sich betrachtet, 
begann im Frühjahr mit dem ersten Monat. Von hier ab zählte 
man die Monate bis zum zwölften und feierte man die Feste. Das 
Passah ist somit das erste ^ das Hüttenfest das letzte. Es gab nie 
eine andere Ordnung, eine Tatsache , der Dillmann^ mit Recht 
große Bedeutung beimißt Diesem Jahre fehlt aber gänzlich der 
Begriff eines an einem bestimmten Tage beginnenden Anfangs. Nur 
ein Monat ist es^ der gegenüber den andern Monaten der erste heißt 
(Ex 122). Das ist er, weil in ihm das erste Fest gefeiert wird und 
damit die letzten Feste in den siebenten Monat fallen. Hingegen 
das Jahr als eines unter mehreren, in einer Reihe oder einem 
Zyklus von Jahren, begann im Herbst und zwar am 10. des 7. Monats 
oder schon am ersten Tage dieser Dekade. Auch hierin ist niemals 
eine Andenmg eingetreten. Dieses Jahr wurzelt gleichfalls in land- 
wirtschaftlichen Verhältnissen. Denn wenn ein Feld verkaufen die 
Zahl der Jahresernten bis zum Jobel verkaufen bedeutete, dann 
mußte man die Jahre von Ernte bis Ernte zählen, also von Herbst 
zu Herbst. 

Damit lösen sich alle Schwierigkeiten. Eine Verlegung des 
Jahresanfanges vom Herbst in den Frühling* hat niemals statt- 
gefunden; höchstens darf man sagen, daß in nachexilischer Zeit die 
beiden Jahresanfänge in gewissem Sinne ihre Rollen getauscht haben. 
Der erste Tischri wurde der spezifisch jüdische Jahresanfang, das 
kirchliche Neujahr, der erste Nissan das bürgerliche, aber auch dies 
ist nur cum grano salis zu verstehen. 

Da alle Feste agrarischer Natur und Erntefeste sind, so gibt 
es ihrer nur in der Erntezeit vom ersten bis siebenten Monat, ja 
recht besehen, überhaupt nur im ersten und siebenten Monat Die 
Verteilung richtete sich nicht streng nach dem jeweiligen Emte- 
stand. Das war schon wegen der klimatischen Verschiedenheiten 
unmöglich. Feste für die Gesamtheit müssen ein für allemal fest- 
stehende Daten haben ^ auch wenn sie sich auf die in der Zeit 



^ p. 924. 

* Wellhausen Proll. 111 ff., 338 f. 



Die Feste und die Festopfer 375 

schwankenden Emteereignisse beziehen^ denn sie sollen nicht diese 
beim jedesmaligen Eintreffen feiern, sondern sind der normative 
Ausdruck der allgemeinen Emtegedanken. Deshalb darf man sich 
zur Bechtfertigung der einzelnen Festesdaten nicht mit ungefährer 
Zweckmäßigkeit begnügen, sondern man muß nach einer Begründung 
aus Theorien der Zeiteinteilung suchen. Sind die Feste selbst nur 
Theorie, dann muß man fragen, warum ist dieses oder jenes Fest 
gerade am 14. oder 15., warum nicht am 10. oder 20.? Wir haben 
ja bereits gesehen, wie streng symmetrisch das Festjahr nach der 
30 und 7 eingeteilt ist. 

Die Hauptschwierigkeit liegt beim Pfingstfest. Bei ihm wird 
nicht nur geflissentlich der Monat nie angegeben (auch Nu 28 nicht), 
sondern der Ausgangspunkt, nach dem man es zählte, ist noch 
immer Gegenstand einer unentschiedenen Kontroverse. Es ist nach 
dem Mazzotfeste. Denn nachdem dieses Lev 23 4-8 erledigt ist, heißt 
es: wenn die Israeliten in das Land kommen und ernten, sollen sie 
das Omer der Erstlinge ihrer Ernte zum Priester bringen, und er 

schwinge das Omer ryssn mr\l2l2 und ihr sollt auch zählen 

nntDn nin^ü, vom Tage an, da ihr das Omer der Schwingung dar- 
bringt, 7 nVölö, vollständig sollen sie sein. Bis M^^y^mun nntDil nntratt 
sollt ihr 50 Tage zählen und Gott eine neue Mincha darbringen 
(v. lOff.). — Dt I69: Sieben n*Ü^niD sollst du dir zählen, von da an, 
wann man die Sichel an den Halm zu legen beginnt, sollst du be- 
ginnen, sieben ni^ltD zu zählen und sollst machen nl!^niD yn dem 
Ewigen, deinem Gotte. Ex 3422 heißt das Fest gleichfalls 'Slü an, 
nämlich DiüH n*^sp '^mDa, 23 le T^Wü ''1131 '^'^:ip'r\ m und Nu 2826 
QD-^riyntDi . . . O'^nnDnn qi\ 

Diese pentateuchischen Angaben sind wie stets in völligem Ein- 
klang untereinander, denn auch das ,^nlegen der Sichel" ist selbst- 
verständlich ein offizieller Termin. Sonst hätte jeder das Pfingsten 
an einem anderen Tage gefeiert. Richtig sagt Dillmann^: „Ein 
allgemeines jährliches Emtebeginnfest ohne fixierten Termin ist eine 
ünmögUchkeit, In Palästina mit seinen verschiedenen Elimaten reift 
das Getreide zu verschiedenen Zeiten und selbst innerhalb des 
gleichen Klimas hängt, wie überall, die Reife von der Zeit der Aus- 
saat und dem Boden ab. Der eine schneidet früher, der andere 
später. Wessen Schnitt galt als Anfangstermin? und wie wurde 



1 Ex— Lev» p. 642. 
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festgestellt und den Leuten Nachricht gegeben, daß heuer N N an 
dem und dem Tage die Ernte eröffne und hiemach Garbentag und 
Pfingsttag bestimmt sei? Aus der Unmöglichkeit eines solchen 
Verfahrens ergibt sich die Notwendigkeit eines festen Jahres- 
termins/' 

Die Auslegung von nitDn nnnistt ist früh ein Hauptstreitpunkt 
zwischen den verschiedenen jüdischen Sekten gewesen. Die Sama- 
ritaner verstanden unter nit? den ersten Sabbat nach dem An&ng 
der Ernte y machten also Pfingsten von Mazzot ganz unabhängig. 
Diese und alle ähnlichen Ansichten sind bei der Stellung von v. 9 ff. 
nach V. 4 ff. nicht haltbar, wenn sie auch daran einen Schein von 
Recht haben, daß in der Tat in v. 9 ff. auf das Mazzotfest kein 
ausdrücklicher Bezug genommen wird. Die Boethusäer und Karäer 
hielten rav für den in die Passahwoche fallenden Sabbat, so daß 
Pfingsten immer auf Sonntag fallen mußte. Diese Auffassung 
scheitert hauptsächhch an v. 15 na'^'^nn niü'^Wi Diese Worte sind 
nach niraiD TIV überflüssige wenn MltD nicht auch ein Wochentag 
sein kann. Die Rabbaniten verstehen unter TUM den ersten Mazzot- 
tag, also unter nitDTi nnriiü den 16. Nissan. Aber warum gibt das 
Gesetz dem 15. Nissan diesen für ihn ohnehin anfechtbaren Namen 
und nennt ihn nicht einfach den 15. Nissan oder den ersten Tag 
der Mazzot? Eine vierte Ansicht ist die von Hitzig aufgestellte 
Hypothese, die Hebräer hätten ihr Neujahr immer am Sonntag be- 
gonnen, so daß der 1., 14., 21. Nissan Sabbate waren und ^On ^Tß'n 
sei der 22. Nissan als der Tag nach der Mazzotwoche. 

nniDn rvnntiü und damit Pfingsten kann, wie gesagt, nicht vom 
Mazzotfeste unabhängig sein und somit bleibt, welcher Tag auch 
gemeint sei, die schwierige Frage bestehen, warum der Verfasser 
diese Beziehung nicht ausgesprochen und den Tag danach benannt 
habe. 

Nun hat es aber gerade mit dem Passahfest eine eigene Be- 
wandtnis. Es hat nämlich eigentlich zwei Anfange. Die Mazzot 
dauern sieben Tage: den 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. des ersten 
Monats. Der siebente ist der 21. Aber bereits am 14. findet 
das Passahopfer statt. Als Zeitpunkt wird Ex 126; Lev 236; 
Nu 9 s. 6. 11, D'^miPn 'j'^l angegeben und wenn dies auch (Ex 166.8. la 
gegen v. 12) Dt 16*. 6; Jos 5io durch n^t^n ersetzt wird, so heißt doch 
der Tag der Passahschlachtung stets der 14., und zwar Ex 12 14 
gerade er der Tag, an dem das Ghag zu feiern ist. Auch wird 
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wiederholt befohlen, auf den Tag des 14. acht zu haben. 126. u. 17. si; 
Lev 236; Nu 9 3* s. e. 11, 28 le; und Nu 33 9, Jos 5 11 heißt der 
15. Nissan (noön) nnrittü. 

Auf der andern Seite heißt aber auch der erste Tag der Mazzot 
der 14. Gesetzt auch, man rechnete den Tag vom Abend an, so 
daß man die Abendzeit sowohl als Ende des 14. wie als Beginn 
des 15. betrachten konnte, so konnte man doch die darauffolgende 
Tageszeit nicht mehr den vierzehnten nennen. Am Tage der 
Passahschlachtung braucht man, das ist sicher, noch keine Mazzot 
zu essen, wenn auch bei der Passahschlachtung selbst Gresäuertes 
nicht mehr vorhanden sein durfte. 

Aus diesem Dilemma gibt es meines Erachtens nur folgenden 
Ausweg. Der 14. des ersten Monats von Morgen bis Abend hieß der 
erste Tag schlechthin. Nicht der Mazzot, denn dies war der 15., 
beginnend am Abend vorher, dem Abend des vierzehnten, auch nicht 
des Passah, denn dies war überhaupt nur an Einem Tage, am Schluß 
des vierzehnten, sondern als erster Tag der vereinigten Passah- und 
Mazzotfeier. Damit erklärt sich zunächst Ex 12i6 „am ersten Tage 
Wntötn den Sauerteig aus euren Häusern", was man notgedrungen 
für einen ungenauen Ausdruck erklären^ oder plusquamperfektisch 
übersetzen mußte, wenn man unter dem ersten Tage den 15. ver- 
stand. Es kann aber auch der 14. Nissan „der erste Tag" genannt 
sein als der erste Feiertag des Jahres. Heißt aber der 14. der 
„erste Tag", dann ist die mit ihm beginnende Woche zu Ende 
am 2 0., nniün tniHü ist der 21. Tag des ersten Monats, der letzte 
Tag der Mazzot. Ich übersetze also nniD nicht mit Sabbat, son- 
dern mit Woche, Tagsiebend, was gegenüber von ninrnö ^StD 
nr'^nn n^a'^ün garnicht anders möglich ist, so wie 258 ü^ytO ninniD 
Jahrsiebende sind. Ist ninniö :P^W = Min« Wnü Dt 16 9 (Ex 3422; 
Nu 2826), dann muß ja na"© = n:?inü sein können. 

Es ist das erste Tagsiebend vom ersten Festtag des Jahres an, 
nach dessen Ablauf man das Omer darbringt. 

Man erwäge femer folgendes: Wäre die Omer-Schwingung nicht 
am siebenten Mazzottage, dann stünde sie in Gegensatz zu allen 
andern Feiern des Ernteertrages, sei es, daß sie in Darbringungen 
oder Erinnerungen oder Enthaltungen bestehen. Es wäre an ihr 



^ Bach mann, die Festgesetze des Pentateachs, Berlin, 1858, p. 83. 
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weder Mikra Kodesch noch Arbeitsenthaltnng^ was der gemeinsamen 
Bedeutung aller Feste durchaus widerspräche. — Ja^ fiir das Mikra 
Eodesch am siebenten Tage der Mazzot ist gar kein anderer 
Grund als die Darbringung des Omer zu ersehen, weil es sonst über- 
haupt keinen Grund hätte. Denn Mikra Kodesch ist von jedem Feste 
immer nur Ein Tag^ auch von dem siebentägigen Sukkot. Und das 
Mikra Eodesch hat seinen Grund stets in einer agrarischen Be- 
ziehung. Am ersten Tage des Passah ist es das Essen der Mazzot, 
am ersten des Sukkot der Feststrauß (lltöKin üv:i DDb Dtnnpbn). 
Die Azeret am 22. des siebenten Monats aber ist nicht der achte 
Tag des Sukkot. 

Das Passah und Mazzotfest v. 5. 6. ist überhaupt nur als Ein- 
leitung zum Omer genannt. Daher fehlt ebenso wie vor dem Sabbat 
die einführende Formel: „Und Gott redete usw." Der vierzehnte 
Tag^ das Passah, ist genannt als erster Tag des ersten festlichen 
Tagsiebends (daher auch D'^anipn l^^a, was Nu 28 le fehlt), die sieben 
Tage der Mazzot, weil der letzte gleich niTön mntJü ist. Vom 
Beginn des Passah an gerechnet ist er ein achter Tag und könnte 
auch deswegen diesen Namen verdienen. Er entspricht somit der 
Azeret nach den sieben Tagen des Sukkotfestes, für deren Anschluß an 
Sukkot gar kein Grund ersichtlich ist, wenn sie nicht dem mTi'n 
nit&n der Passahwoche entsprechen soU. Daher heißt dieser Dt 16 s 
gleichfalls Azeret Das Gesetz konnte sich aber auf keine andere 
Weise ausdrücken, denn '»IP'^nttJn ü"rh mniyn wäre nach v. 6. 8 der 
22. gewesen und „vom 21. an" will es nicht sagen, weil ihm an 
dem Ausdruck „Siebend" wegen des Wochensiebend liegt. Schließ- 
lich frage man sich doch, welchen Tag der Gesetzgeber schicklicher 
für die Schwingung des Omers der Erstlinge, womit der Genuß der 
frischen Frucht allgemein frei gegeben wurde, wählen konnte als 
den letzten Tag des Festes der Mazzot, des „Brotes der Dürftig- 
keit" ? 

Von diesem 21. des ersten Monats also sollte man sieben wnM 
zählen, d. h, ebensolche Keihen von sieben Tagen, wie von 14—21, 
rJS'^'^nn niü'^titn, d. i bis zum Abend des 49. Der andere Morgen 
war der fünfzigste, der n'»:?'^n'©il niTön tm'n, und dann wurde die 
neue Mincha dargebracht mit einem grossen Opfermahl. Zählte 
man am 21. des ersten Monats Eins und so fort, dann war der 
49. Zähltag der 69. und der 50. und somit das Fest der sieb- 
zigste Tag des Jahres. Dies ist angesichts der systematischen Ver- 
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teilung der Feste auf das Jahr eine entscheidende Rechtfertigang 
für unsere Erklärung. Die 10 X 7 teilten sich in 3 X 7 und 7x7. 
Jene 3x7 in 2x7 festlose Zeit vor dem Passah, 1x7 das- 
Mazzotfest, 7x7 Zeit zwischen den Festen. Die ersten 2x7 Tage 
des Jahres aß man noch alte Frucht, die dritte Woche nur Mazzot, 
am letzten Tage wurde die neue Fracht freigegeben und sieben 
Wochen später am siebzigsten Tage des Jahres brachte man das 
erste Brot von der neuen Frucht dar. Der 14. Tag war ebenso die 
Scheidung zwischen yntl und nS!D, wie der 21. die zwischen alter 
und neuer Frucht 

Der doppelte Anfang des Passah-Mazzotfestes kommt m. E. von 
der Passahschlachtung. Es ist die einzige vorgeschriebene Fleisch- 
mahlzeit. Die Zeit dafür ist aber der Abend {Ek 168. 12); denn 
am Tage hat der Landmann keine Zeit zu schlachten und zu braten. 
Diese Mahlzeit gehört insofern zum abgelaufenen Tage, als sie sich 
an seine Arbeit anschließt, zum folgenden, insofern diese Arbeit 
hinter dem Menschen liegt und ein neues Leben und Treiben be- 
ginnt. Darum gehört der Abend des Passahmahls sowohl zum vier- 
zehnten wie zum fünfzehnten. Auch das Fasten des Versöhnungs- 
tages beginnt am Abend, der der Abend des neunten ist, obgleich 
der Tag des Fastens der zehnte heißt. Er heißt DDlrülö (Lev 2382 

vgl. t\:p 'MP nnr^ü mit Ex 12 is nn:?n— nn:^n), weil der Mensch sich 

an ihm durch Buhe und Genußentsagung in einen gottähnlichen 
Zustand versetzt. Denn der siebente Tag ist '''''b naiD. — Auf- 
fallend könnte es scheinen, daß von allen einzelnen Festen nur beim 
Pfingsten ausdrücklich die Ausrufung von (Mikra) Kodesch befohlen 
wird (v. 21 DHÄ^pl). Dasselbe kehrt beim Jobeljahr wieder (25 10). 
Beide haben eine offenbare Verwandtschaft miteinander. Hier wie 
dort geht eine Zählung (DDb DnntDI, ib nnöOI) von 7 x 7 = 49 bis 
zum fünfzigsten voraus. Auch sonst sind sie verwandt: Pfingsten ist 
das Fest des frischen Brotes vom neuen Korn, Jobel das Jahr, wo 
alle gemeinsam vom Felde weg seinen „Ertrag essen" (v. 12). Pfingsten 
ist der Tag der Ernte, Jobel das Jahr des Emteausfalles oder der 
gemeinsamen „Ernte" ohne Unterschied von Privateigentum. 

Es dürfte nun auch eine Antwort auf die nicht müßige Frage 
gegeben sein, warum der Versöhnungstag gerade auf den zehnten 
des siebenten Monats gelegt wurde, da doch der achte näher ge- 
legen hätte, indem dann der 1., 8., 15. des Monats Festtage 
gewesen wären. Den Monat zu 30 Tagen gerechnet, fiel das 
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PfiDgstfest als siebzigster Tag des Jahres auf den zehnten des 
dritten Monats. Also der Versöhnnngstag genau vier Monate später. 
.Es war der 190. Tag des Jahres. Bis Pfingsten waren 70 Tage 
(20 + 50 oder 7 D*»mW), bis Versöhnungstag 190 = 70 + 70 + 50 
oder 7 + 12 ü^llW!^. Die Verwandtschaft zwischen Pfingsten und 
Versöhaungstag ist auch in ihren gleichgebildeten Namen ausgedrückt, 
tJ^^niDin Dl*» und D'^n^ÄDn üV. Die sieben ersten Monate des Jahres 
sind somit in 3 + 4 geteilt, wie gewöhnlich die Sieben. Diese Ent- 
sprechung des Omer-TageSy des Pfingsten und des Versöhnungstages 
wird durch einen nur ihnen gemeinsamen Ausdruck, der sie gleichsam 
aneinander kettet, bemerldich gemacht, durch ntn D1*»n üin v. 14. 
21. 28 (29. 80), was immer ein Datum auf ein anderes bezieht. Der 
innere Zusammenhang ist gleichfalls klar. Bis zum ersten Dl'^n D^::^ 
ntin „bis ihr das Opfer eures Gottes gebracht habt", darf man 
keine frische Frucht essen, am zweiten ntrt uv^n DS!? wird die erste 
Mincha vom neuen Korn gebracht, am dritten ntn D1*>n dS^ gänz- 
liche Entsagung sowohl vom Genuß als von Arbeit für ihn. 

Indem der Versöhnungstag auf diese Weise rückwärts an Mazzot 
und Pfingsten, vorwärts, durch den Jom therua angekündigt, an 
Sukkot und Jobel anschlieBt^ ist er der große Ruhepunkt des jüdi- 
schen Jahres, der wichtigste Meilenstein, das Zentrum alles 
israelitischen Lebens in der Zeit Er prägt am schärfsten die Ideen 
aus, die dieses Leben beherrschen sollen, bis er nach siebenmal 
siebenmaliger Wiederkehr mit mächtigem Schofarklang allem Volk 
die alles zusammenfassende gewaltige Wahrheit und Forderung 
predigt: Das Land ist Gottes, ihr seid nur Gäste und Beisassen 
bei ihm! 

Unsere Erklärung von tütOT] finnÄtt erhält noch eine weitere 
Bestätigung, wenn wir die Frage aufwerfen, warum denn vom Pfingst- 
fest niemals weder der Monat noch der Monatstag angegeben wird? 
Wir haben bereits bemerkt, wie eng Omer und Bikkurim zusammen- 
gehören. Die Erklärung des Festopferwesens wird dies noch deut- 
licher dartun. Pfingsten gehört eigentlich in den ersten 
Monat, insofern es der Schluß des Mazzotfestes ist. Es ist die 
Azeret des miSün ün, wie der 22. des 7. Monats die des Sukkot. 
Es sollte eigentlich bereits am 22. des 1. Monats sein, als ein be- 
sonderer achter Tag des Mazzotfestes, d. h. amTage nachnnntitt 
Xiaion selbst Nur weil man dem Korn Zeit lassen mußte zu reifen, 
wartete man 7x7 Tage, Darum heißt es niemals, daß das Wochen- 
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fest im dritten Monat sei. Es war nun zwar nicht am achten 
Tage des Mazzotfestes, aber am Ablauf der achten Woche. Ist 
nun Pfingsten virtuell am 22. des 1. Monats, dann muß fiMn nnniaia, 
die Omerdarbringung, am 21. und nniD = 14. — 20. desselben Monats 
sein. Hiermit hängt es zusammen, daB Dt 168 der siebente Tag des 
Mazzotfestes tins^ heißt, obgleich dies der 21. ist. Es ist der an 
eine Festwoche (14. — 20.) anschließende achte Tag, wie beim Sukkot: 
miy = "^y^ismr^ ur^ = nninn ninttia. Auch er verdient den Namen 
Azeret als Tag der Omerdarbringung, worin er ein Bruder des Pfingst- 
tages ist. Sonach gibt es genau genommen drei Azeret: Omer, d. i. 
den letzten Tag der Mazzot, Bikkurim oder Wochenfest und die 
Azeret des Sukkotfestes. 

Wir können noch Spuren davon nachweisen, daß man das Be- 
dürfnis hatte, wie den zehnten des dritten und siebenten so auch 
des ersten Monats auszuzeichnen. Die eine ist der Befehl an 
die Israeliten, das Passahlamm bereits am zehnten ("illDI^S] an- 
zuschaffen und bis zum 14. bereit zu halten: Ex 123 ff., die andere 
ist die Angabe Josua 4i9, daß es der zehnte (nilD^l) des ersten 
Monats war, an dem die Israeliten aus dem Jordan stiegen und 
zum ersten Mal den Boden des gelobten Landes betraten. An 
dieses Ereignis, also auch an dieses Datum sollte das Denkmal 
der zwölf Steine am Jordan bei'Gilgal alle künftigen Geschlechter 
erinnern. Aber ein Fest ist dieser Tag nicht geworden. 

Es sind also folgende Tage des Jahres ausgezeichnet: (10.), 14., 
15., 21., 20., 70., 180., 190., 195.— 202. Zwischen dem letzten Tage 
derMazzot und Pfingsten sind 50, dieses ist am 70., zwischen Pfingsten 
und Versöhnungstag sind 70 -|- 50. Der Versöhnungstag vereinigt 
die Sabbatzahl und die Jobelzahl. Sabbat, Versöhnungstag und 
Jobel sind pnn© nnü. 

Den acht Tagen des Passah -Mazzot im ersten Monat ent- 
sprechen die acht Tage im siebenten, vom 15. — 22., der 195. bis 
202. des Jahres. Dies Fest beginnt am fünfzehnten wie Mazzot 
und schließt wie Passah-Mazzot mit einem achten Tag, der Azeret 
= Omer. Sukkot-Azeret verhalten sich zu Passah-Mazzot-Omer wie 
Versöhnungstag zu Pfingsten. Jene sind 180, diese 120 Tage aus- 
einander. 

Der siebente Monat ist folgendermaßen eingeteilt: 
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1 .Tom therua 

8 

1 Jörn hakippurim 



10 



8 Sukkot-Azeret 



12 

8 



Summa 30, davon 10 Festtage, 20 nichtfestliche Tage. 

Das Festjahr ist zu Ende am 202. Tage= 70 + 120 + 12. 

Diese strenge arithmetrische Symmetrie deutet v. 4 Dl^wn an. 

Der Sabbat soll gehalten werden DD'^irülDI'a bon (v. 3); die Ent- 
haltung von frischer Frucht bis zum Omertag sei OD'^n'nb ü^^y npn 
DDTiMiQ bsn (v. 14), Mikra Kodesch und Arbeitsenthaltung am 
Erstlingstage: OD^^mmb DD'^ratDID bon Dbny npn(v.21); am Versöhnungs- 
tage: 'ntDü bsn 'mb r'n (v. 32); das siebentägige Hüttenfest: r"n 
DD'^nmb. Es fehlt also am Passah, weil es schon Ex 12i7 gesagt ist, 
und am Tage der Therua, die nur Vorbereitung auf Jom kippur ist. 

Der altisraelitische Kalender war somit von der größten Ein- 
fachheit. Das Jahr war ein Sonnenjahr von 12 Monaten zu 30 Tagen, 
12 X 30 = 360 war das Rechnungsjahr. Am Schluß kamen 5 Epa- 
gomenen hinzu, event 6. Sollte kein Festtag auf Freitag oder 
Sonntag fallen, so durfte das Jahr nur am Dienstag oder Donners- 
tag beginnen, sollte es nur für den Versöhnungstag verhütet werden 
(tiD^bia bD), so durfte es nur nicht am Freitag oder Montag beginnen, 
denn der 190. Tag des Jahres ist derselbe Wochentag wie der erste. 
Folgende Übersicht, welche die Wochentage der für die Feste wich- 
tigen Tage angibt, macht das ohne weiteres klar. 



1 


14 


15 


20 


21 


70 




(nö6) 


(ni^sa) 




(ia3>) 


(ni^su)) 


1) Sonntag 


Sonnabend 


Sonntag 


Freitag 


Sonnabend 


Sonnabend 


2) Montag 


Sonntag 


Montag 


Sonnabend 


Sonntag 


Sonntag 


8) Dienstag 


Montag 


Dienstag 


Sonntag 


Montag 


Montag 


4) Mittwoch 


Dienstag 


Mittwoch 


Montag 


Dienstag 


Dienstag 


5) Donnerstag 


Mittwoch 


Donnerstag 


Dienstag 


Mittwoch 


Mittwoch 


6) Freitag 


Donnerstag 


Freitag 


Mittwoch 


Donnerstag 


Donnerstag 


7) Sonnabend 


Freitag 


Sonnabend 


Donnerstag 


Freitag 


Freitag 
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180 



190 



) Donnerstag 
!) Freitag 
;) Sonnabend 
Sonntag 
>) Montag 
>) Dienstag 
7) Mittwoch 



Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 



195—202 



365 



Freitag 

Sonnabend 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 



Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 



366 (1) 



Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 

Sonntag 



Gerade die Notwendigkeit, von Zeit zu Zeit eine sechste Epa- 
:oinene einzuschalten, ließ die Freiheit, den Jahresbeginn so zu 
egen, daß er nicht auf Freitag oder Sonntag, oder, wenn man wollte, 
lur auf Dienstag oder Donnerstag fiel. 



II 

Während Lev 23 an den Festen nur ihren Charakter als Mikrae 
Kodesch und den Zusammenhang mit dem Boden und seiner Haim- 
und Baumfrucht betrachtet und die Darbringungen von dem, was 
aus der Erde wächst, angeordnet hatte, werden Nu 28. 29 in dem 
Augenblick, da Israel so weit ist, die Wüste, das Land des Manna, 
zu verlassen, die Tieropfer samt ihrem vegetabilischen Zubehör, die 
die Gemeinde im ganzen Jahr darzubringen hat, aufgezählt. Die 
Liste bewegt sich in stereotypen Formeln mit kleinen Abweichungen 
bei Wiederholungen. Es heißt z. B.: 

28 6 *^^b mö» nn-^s jr^nb 

11 '•»'^b nb^ (na-^-ipPi) 

18 '•»'»b niö» nTT'i n*»! nbr 

19 '••■»b nb:^ rno« (DpQnpni) 
24 '••'^b nn*i: Jr^n niD« Dnb 
27 ■'■''»b nn*iD JT^nb rh^p 

29 2 '■«'»b nn^3 n-^nb nb:^ (Dn*^wn) 
6 '^^b niö» nn-^D n'^nb 

8 nn-^D JT^n ''»'^b rti^p (Dnnnpnn) 

18 *'>'^b nn'ia jr^n nw« rby {'pm) (bei allen folgenden Tagen 
des Sukkotfestes weggelassen) 
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oder: 

28 s u^yo DiD^'ün n:iö ^^2 d'^üid 

11 Dtt'^ttn nMTD HDIÖ ''33 D'^ÜID 

27 HD« -»sa D'^wnD waiD 

29 2 oia'»73)n n^n« nDin "»an c^inaa 

18 n-^ri'^ Dtt'^ttn -iTDr n:?an« ro© "»Di d'^üm 

17. 20. 2». 26. 29. 32. (Sö) DtJ'^'ün (WM) "W^ Wll« ID^a 'SD 

oder: 

28 16 '^"^^ nxünb nn» d-^t^ y^:pw^ 

22 DD-^b:? njDDb in» n«t3n 'V!pw'\ 

80 oD-'b:? ntob nn« d-^t^ ti^td 
29 6 oD^'b^ -iDDb DKün nn» o'^rr i^^^tdi 

11 n»ün nn» anr n-^:?© 

16.19, 2» n«t:n ^n« d'^tit -i'^rün 

22. 28. 81. 84. 88 HnK n^CCn "l'^^IDI 

u. dgl. m. 

Über2824.27 8.o.S.357f. 2827 fehlt D^D'^ttD vielleicht zum Unterschied 
von Lev 23 18. DD'^b:? nfiab steht nur bei Passah, Bikkurim und Neu- 
jahr. Am Versöhnungstage fehlt es jedenfalls wegen des ^nöDH n«on. 

Die gesamten Festopfer sollen gegenüber den privaten Opfern 
und Laienmahlzeiten an den Festtagen (2989) das** Mahl darstellen, 
welches die Gemeinde dem Altar an diesen Tagen zu bereiten nicht 
versäumen soll (282 a-^nprib T\iy(DT\ '>nn'»3 n-^n ''««b -»lanb -»aanp n« 
m^niaa "»b). Denn nur das Zebach Schelamim heißt (''»'»b niD») onb 
Lev 3 11. 16. Ihm entsprechen die Festopfer. 

Von Bedeutung sind zwei Differenzen. Das Zehntel Mehl heißt 
immer p"!©!^, nur zum Anfang beim Tamid HB'^öcn D'^n'^IO^. Femer 
heißt es zum Schluß beim Sabbat und Monatsersten TIDfin nbi7 b:? 
und bei den Festen stets n'^'ann nb:? nabiD (beim 1. des 7. Monats 
nrina-ai T^ann nbr^n nnna'ai wnnn nb:? nabiD, beim Versöhnungstag 
Dn*iDD3n nnrii-ai T^nn nb:?i o'^nsan nsün nabia), nur beim Passah 

T^ÄPin nbyb ittJ» npan nb^ nab-a-, npan nbs? nabr will bei Ge- 
legenheit des ersten Festopfertages feststellen, daß alle Festopfer 
sich an das Morgentamid anschließen und mit diesem zu ad- 
dieren sind. 
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Für das Verständnis der Systematik des ganzen Opferwesens 
sind femer zwei Gleichungen sehr wichtig. 

1) Ein Zehntel Epha = ein Schaf. Das eine ist das Normal- 
maß für das vegetabilische, das andere für das Fleischopfer, und 
zwar ist das Schaf das Zehnfache an Nährwert des Zehntels Epha. 
Daher steht an allen Stellen, wo auf diese Gleichung aufmerksam 
gemacht werden soll, njD*»Än rT'TW statt 1*nW Ex löse; Lev 5ii, 613; 
Nu 5 16, 285. 

2) Ein Farren = 3 Schafe, 1 Widder = 2 Schafe. Dies be- 
deutet es, daß (Nu 154 flf. 28 £) für ein Schaf als Mincha Ein, für einen 
Widder zwei, für einen Farren drei Zehntel Mehl genommen werden 
sollen {^'^yto oder niPi:? = b'^Ä). Demnach ist zu unterscheiden 
zwischen der Summe von Tieren und der von Schafeinheiten. 

Das Maß an Ol und Wein für jedes Tier (^2 Hin für den 
Farren, ^3 ^^ ^^^ Widder, ^^ für das Schaf) zeigt eine Zwölf- 
teilung des Hin an. 

A 

Täglich. 

2 Schafe, je eines morgens und abends zur Tamid-Ola. 

B 
Sabbat. 

2 Schafe, dazu die Tamid-Ola. 

C 
Monatsbeginn (12 mal im Jahr). 



Als '01a: Farren 2 

Widder 1 

Schafe 7 

Als Chattat: Ziegenbock 1 

Dazu das Tamid : Schaf 1 



= 6 Schafe) X 12 = 24(72) 

= 2 „ )X 12 = 12(24) 

= 7 „ )X 12 = 84(84) 

= 2 „ )x 12 = 12(24) 

= 1 „ )X 12 = 12(12) 



1 2 Tiere = 18 Schafe 
12 X 12 = 144; 12 x 18 = 216. 

Jacob, Pentateuch. 25 
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D 







Passah (7 Tage). 




Als '01a: 




Farren 2 (= 


6 Schafe) X 7 = 14(42) 






Widder 1 (= 


2 „ )X7= 7(14) 






Schafe 7 (=> 


7 „ )x 7-49(49) 


Ak Ghattat: 




Ziegenbock 1 (= 


2 „ )x7= 7(14) 


Dazu das Tamid 


: Schaf 1 (= 


1 „ )X7= 7 (7) 






12 Tiere = 


18 Schafe 




7 


X 12 = 84; 7 X 18 = 

E 
Pfingsten. 


126. 


Als '01a: 




Farren 2 


= 6 Schafe 






Widder 1 


= 2 „ 


. 




Schafe 7 


= 7 „ 


Als Chattat: 




Ziegenbock 1 


= 2 „ 


Dazu das Tamid: Schaf 1 


= 1 „ 






12 Tiere 


= 18 Schafe. 



Als '01a: 



F 
Therua-Tag. 

Farren 1 =3 Schafe 

Widder 1 =2 

Schafe 7 =7 

Als Chattat: Ziegenbock 1 = 2 „ 

10 Tiere = 14 Schafe. 



>} 



» 



Als '01a: 



Als Ghattat: 
Dazu Tamid: 



G 
Versöhnungstag. 

Farren 1 = 

Widder 1 = 

Schafe 7 = 

Ziegenbock 1 = 

Schaf 1 = 



3 Schafe 

2 

7 

2 

1 



>? 



^} 



» 



?> 



Als Chattat: 



11 Tiere = 15 Schafe 

Dazu H: als o'^nnton n«ün. 
Ziegenböcke 2 =4 Schafe 

Farren 1 = 3 „ 



Im Ganzen: 14 Tiere = 22 Schafe. 
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J 

Sukkot 
Ale ^Ola: 

Farreü 13 + 12 + 11 + 10+ 9+ 8+ 7 = 70 =210Schafe 

Widder 2+ 2+ 2+ 2+ 2+ 2+ 2 = 14 = 28 „ 

Schafe 14 + 14 + 14 + 14 + 14 + 14 + 14 = 98 = 98 „ 

Als Chattat: 

Ziegenböcke 1+1+1+1+1+1+1=7 =14 „ 

Als Tamid: 

Schaf 1+1+1+1+1+1+1=7 = 7 ^^ 



196Tiere = 


^357J 


K 




Azeret. 




Als '01a: Farren 1 =3 Schafe 




Widder 1 = 2 „ 




Schafe 7 = 7 „ 




Als Chattst: Ziegenbock 1 = 2 „ 




Tamid: Schaf 1 = 1 ,, 




11 Tiere -= 15 Schafe. 




L 




Zum Omer (Lev 23). 




Als '01a: Schaf 1. 





M 

Zu den Pfingstbroten (Bikkurim). 

Als* 01a: Schafe 7 =7 Schafe 

Fairen 1 = 3 „ 

Widder 2 = 4 „ 

Als Chattat: Ziegenbock 1 = 2 „ 

Als Zebach Schelamim: Schafe 2 :== 2 „ 

13 ^^ere = 18 Schafe. 



An sämtlichen Festtagen wird ein Ganzopfer und hinterher ein 
Sündopfer dargebracht. Die *01a besteht stets aus Farren, Widdern 
und Schafen; am Monatsbeginn, Ostern und Pfingsten jedesmal 

25* 



388 I^ie Feste und die Festopfer 

2 Farren, 1 Widder, 7 Schafe, am Tag der Thema, am Versöhnungs- 
tag und der Azeret 1 Farren, 1 Widder, 7 Schafe, am Sukkot von 
13 bis 7 Farren, jeden Tag einen weniger, im ganzen 70, dazu täg- 
lich 2 Widder und 14 Schafe. Das Sündopfer ist stets ein Ziegen- 
bock. Nur zum Omer gehört bloß ein Schaf als '01a und zu den 
Pfingstbroten gehört, der einzige Fall bei einem Qemeindeopfer, ein 
Zebach Schelamim in Gestalt von 2 Schafen. Es kommen aus- 
schließlich vier Tiergattungen zur Verwendung: Eind, Widder, 
Ziegenbock, Schaf, stets männliche Tiere. 

Unter dem Tamid, das jedesmal hinzukommt, ist stets das 
Morgentamid zu verstehen. Nur zu dem Tag der Thema ist es 
nicht hinzuzuzählen, denn an diesem Tage, der aach Monatsbeginn 
ist, gehört es zu dem Opfer dieses. Für den Sühneritus des Ver- 
söhnungstages sind 1 Farren und 2 Widder anzusetzen, davon der 
eine in die Wüste entsandt wird; alle drei Tiere bilden zusammen 

das D^^ntDn n«t:n. 

Dieses ganze System nun beruht durchweg auf den Zahlen des 
Festkalenders 7 (10), 12, 30. Die Feste sind in zwei Klassen ge- 
schieden: in solche vom Typus des Monatsbeginns (2 Farren, 1 Widder, 
7 Schafe), dazu gehören die Monatsersten, Passah und Pfingsten, 
die erste Hälfte des Festhalbjahrs = 20 Festopfertage, und in die 
der zweiten Hälfte oder des siebenten Monats = 10 Festopfertage 
samt Omer und Bikkurim. Die Summe aller Opfertiere ist unter 
beide Klassen zu gleichen Hälften verteilt: 

an den 12 Monatsanfängen 144 
an den 7 Passahtagen 84 

am 1 Pfingsttage 12 





240 


am Thema-Tage 


10 


am Versöhnirngstage 


11 


am Sukkot 


196 


am Azeret 


11 


am Omer 


1 


am Ilikkurim 


11 




240 


Summa 480. 
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Zählt man aber Omer und Bikkurim zur ersten Klasse, in 
deren Zeit sie fallen^ dann hat diese 252, die andere 228^ d. i. 
21 X 12 und 19 x 12 (21 = 3 x 7; 19 = 12 + 7). 

Hierzu kommen drei (2) Tiere am Jom Kippur (Lev 16) als 
Q-^lBsn HÄon, 2 als^D'^ttb« nar zu den Pfingstbroten. 

Die Sieben ist durchgehends die Anzahl der Schafe. Dann 
ist sie die Zahl der Opfer im siebenten Monate. Der Wert der 
Opfer am Tage der Therua ist 14 Schafe, am Versöhnungstage 
werden 14 Tiere geopfert, davon ist das D'^nJDDJl PiöCtJn = 7 Schafe. 
Sukkot ist ganz das Fest der Sieben: 10 x 7 Farren, 2x7 Widder, 
2x7x7 Schafe, im ganzen 28 x 7 Tiere, an Wert (ohne das 
7 malige Tamid) 50 X 7. Omer und Bikkurim = 14 Schafen; daher 
stehen hier (Lev 23i8) ausnahmsweise die Schafe voran und aus- 
nahmsweise sind es zwei Widder, womit gesagt werden soll: an 
Schafen 7, an Rind und Widder = 7 Schafe. Passah ist hinsichtlich 
der Opfer ein siebenfaches Pfingsten, anderseits ist Bikkurim, 
da das Opfer an ihm zu den zwei Broten ä ^/^^ Mehl gehört, mit 
der *01a zum Omer (= 14 Schafen) ein siebenfältiger Sabbat = 

(nii^atö 10) trrato mo = ni:?niDn m. 

Die Anzahl der Tiere an jedem Monatsbeginn, jedem Passah- 
tage und Pfingsten ist zwölf. Am Tage der Therua und der Ver- 
söhnung 10 + 14 = 24 = 36 (3 X 12) Schafe. So zeigen diese 
beiden Feste die Zahlen 10. 7. 12. 

Nach den Tierarten geordnet werden geopfert: 



Monatsanfänge 
Passah 


Farren 
24 
14 


Widder 
12 

7 


Schafe 
84 
49 


Ziegenböcke 
12 


Pfingsten 
J. Therua 


2 


1 
1 


7 
7 




J. Kippur 
Snkkot 


70 


1 

14 


7 
98 




Azeret 




1 


7 




Omer 






1 




Bikkurim 




2 


9 


1 


'Bsn nson 








2 



115 39 269 33 

Summa 456 Tiere, dazu 29 Temidim = 485. 
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Es werden dargebracht als '01a als Chattat 
an den 12 Monatsanfl^ngen 120 12 

7 Passahtagen 70 7 

IPfingsttag 10 1 

20 200 (= 320 Schafen) 20 (= 40 Schafen) 

In der Zeit von Passah bis Pfingsten 

als '01a als Chattat 
7 Passahtagen 70 7 

2 Monatsanfängen 20 2 

1 Pfingsttag 10 1 



10 


100 


10 


Im 7. Monat 






f Jom Thema 9 

1 

l Neumondsbeginn 10 
1 Jom Kippur 10 
7 SnVkottage 182 
1 Azeret 9 




10 


220 


11 



Zu den 9 des D"'' kommt nämlich noch der Widder für das 
Volk (Lev 166)^, während das das ganze Jahr beherrschende 'DT\ D^ün 
für sich steht. 

Es verhalten sich also die beiden Klassen der 30 Opferfesttage wie 
20:10, wie Heiliges und Allerheiligstes am Ohel Moed, und 
Sündopfer zu Ganzopfer in der niederen Festklasse wie 1:10, im sieben- 
ten Monat wie 1 : 20, d. h. in jener Zeit wie der Tisch zum heiligen 
Baum, in dieser wie die Lade zum Heiligtum. Nach dem 
Tisch richtet sich die *01a, die Nahrung des Brandaltars, nach der 
Lade, dem Sühnegerät, das Sündopfer. Die Sündopfer der ersten 
Festklasse verhalten sich zu denen des siebenten Monats wie 2:1, 
wie IDIp und D'^ID'lp 10*ip. 

Jetzt erst verstehen wir die letzten Gründe für die 
Zahlen beim Heiligtum. Das AUerheiligste ist 10 Ellen lang, 
das Heilige 20, dem entsprechen die 10 und 20 Sündopfer und 10 
und 20 Opfertage und die 10 und 20 Tage des siebenten Monats. 



* So entscheidet sich die Frage, ob der Widder Lev 166 derselbe wie der 
Nu 298 sei, zu Gunsten des B. Eleasar b. E. Simon gegen Babbi (Joma 3 a 70b). 
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*01a und Sündopfer verhalten sich wie der Vorhof mit dem Brand- 
altar zum Panim des Ohel Moed mit dem Baucheraltar. Die Lade 
= Jom Kippur; der Tisch mit den zwölf Broten = 12 D'^TD^n ''©öcn, 
die zwölf Brote liegen in 2 Reihen k 6, das sind die beiden Jahres- 
hälften, sie sind zusammen = 24 Zehntel Mehl, dazu 2 Zehntel zum 
Omer und 4 Zehntel der beiden Pfingstbrote = 30, deshalb müssen 
es zwei Pfingstbrote sein; der Leuchter mit den sieben Flammen, 
zwölf Kelchen usw. des Schaftes, dreißig der Seitenröhren = den 
sieben lOip ''»npia, den zwölf Monatsanfängen und dreißig Opferfest- 
tagen, also dem ganzen Festzyklus des Jahres, daher aus Einem 
Stück; der Eäucheraltar = Jom therua; der Brandaltar = Passah- 
Pfingsten. Ohel Moed = 30 Festopfertagen, die beiden Opferräume: 
Vorhof 100 + 100 (Längsseiten) + 50 + 50 (Breite) + Panim 20 + 20 
(Länge) + 10 + 10= 360 Tage des Jahres. Der Umfang des 
Heiligtums in Vorhof und Panim ist der Umkreis des Jahres. 

Es ist nun höchst überraschend, daß, wie wir das 360tägige 
Eundjahr bei den Babyloniem wiederfanden, sich auch für das 
Verhältnis des Heiligtums dazu bei ihnen ein Vorbild nachweisen 
läßt. Denn nach Ktesias bei Diod. Sic. (II 3. 7) soll Semiramis 
Babylon so gebaut haben ^ daß die Mauer 360 Stadien im Um- 
fang betrug. Nach andern Schriftstellern aus der Zeit Alexanders 
d. Gr. sollen es 365 Stadien gewesen sein, wie ausdrücklich hinzu- 
gefügt wird, damit es ebensoviel Stadien seien wie Tage im Jahre. 
Dazu stimmt es auch, wenn Strabo XVI 7. 38 nach einem un- 
bekannten Schriftsteller über Alexander d. Gr. den Umfang mit 
385 Stadien annimmt, denn dies ist eben das Schaltjahr. Die 
Babylonier müssen ihre Stadt als ein Mikdasch und die Wohnung 
der Götter bezeichnet haben. Daher mußten die Eaumabmessungen 
dieselben sein wie die des Himmels. Aber diese Entsprechung war 
nur heilige Theorie — ganz wie bei den Israeliten. 

Also das ganze Kultuswesen, die Kultusstätte, die Fest- 
tage, die Opfer beruhen auf einem konsequent durchgeführ- 
ten kalendarischen System. — — 

Es ist nur natürlich, daß diese Opfemormen auch bei der Ein- 
weihung desHeiügtums durch Opfer beobachtet werden. Nach Ex 29; 
Lev 8 werden Ahron und seine Söhne durch ein siebentägiges Opfer 
in ihr Priestertum eingesetzt An jedem der sieben Tage wird 
geopfert: 
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als Sündopfer: Rind 1 » 3 Schafe, 

als Ganzopfer: Widder 1=2 ,, 

als Einsetzongsopfer: Widder 1 == 2 „ 

3 ~~1 

3 X 7 = 21 Tiere, 7 X 7 = 49 Schafe. 

Auch deshalb ist sowohl das Einsetzungsopfer wie die '01a 
ein Widder. 

Am achten Tage wird Lev 9 ein Opferfest gefeiert. Ahron 
liefert: 1 npa p bxp zum Sündopfer, 1 Widder zum Ganzopfer, das 
Volk: 1 Ziegenbock zum Sündopfer, 1 einjähriges ^XP und 1 Schaf 
desgl. zum Ganzopfer und b^^MI nitD zu Schelamim. 

Nur hier kommen im Opferwesen b^ (und ^Mti) vor. Am letzten 
Tag soll das Sühnopfer für Ahron nicht mehr ein niD sein, aber doch 
zur Klasse npa gehören; es wird das kleinste dieser Gattung ge- 
nommen. Beim Volk soll das Ganzopfer aus den kleinsten, das 
Schelamim aus den größten Arten der Gattungen npl und 1K3K be- 
stehen. Denn die großen Volksopferfeste bestehen immer aus vielen 
Opfern von npm "j^S, sie sind hier durch je einen Vertreter dargestellt 
(daher '^"^ «»aBb nnarb D'^iabüb 9*, nicht U^thlO nnrb). Das ipn p b^^^ 
ist gleich 3 Schafen (Nu lös), desgl. der nw (v. 11), der so heißt, 
wenn er gegessen werden soU oder als Arbeitstier in Betracht kommt, 
das andere by^ wohl nur = 1 Schaf {niD "»sn TÖ»*! bäl^). So sind es 
7 Tiere = 14 Schafen. — 

Die Weihe des Altars (niTiart rosn) durch die Geschenke und 
Opfer der zwölf Stammesfürsten wird Nu 7 berichtet 



Sie geben jeder: 

1 silberne Schüssel im Gewichte von 130 Sekel 
1 „ Schale „ „ „ 70 „ 



gefüllt mit Mehl, einge- 
rührt in Öl für die Mincha 



1 goldenen Löffel „ „ „10 „ gefüllt mit Weihrauch. 



Summa 210 = 30 X 7. 



12 X 130 = 1560 
12 X 70 = 840 
12 X 10 = 120 



2520; 1560 + 840 = 2400, 
An Tieren opfert jeder: 
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als Ganzopfer: 


Farren 


1 = 3 


Schafe 




Widder 


1 = 2 


V 




Schaf 


1 = 1 


>> 


als Sündopfer: 


Ziegenbock 


1 = 2 


>f 


als Schelamim: 


Farren 


2= 6 


19 




Widder 


5 = 10 


J1 




Böcke (D'^inn^; 


)5 = 10 


V 




Schafe 


5= 5 


ft 



21 = 39 Schafe 

Es ist der einzige Fall, daß D'^n^if)!? geopfert werden. Offenbar 
aus folgendem Grunde: Das Stindopfer ist eine Ergänzung des Ganz- 
opfers (wenn es darauf folgt) und beiden steht das Schelem gegen- 
über. So wie jene aus vier Tiergattungen: Farren, Widder, Bock, 
Schaf bestehen, soll es auch das Schelem. Da aber der Ziegen- 
bock ausschließlich das Tier für das Sündopfer ist, tritt bei Schela- 
mim dafür der *Attud, der Schafbock, ein. 

Im ganzen sind es von Farren 3, von Widder, Schaf und 
Bock je 6. 

Jeder Stammesfürst opfert also allein soviel, wie für Ahron und 
seine Söhne an den sieben Tagen der Milluim geopfert worden ist. 
12 X 21 = 252 Tieren, 39 x 12 = 468 Schafen. 

Mit 252 Tieren opfern sie an den zwölf Tagen soviel wie die 
Gemeinde an den zwölf Monatsanfängen, Passah und Pfingsten samt 
Omer und Bikkurim, d. i. in der heiligen Festzeit (denn ihre Weihe 

ist nur naT-an riDsn). 

Sie opfern an: 

Mehl und Öl (in) 2400 Sekel (1560 + 840) 

Weihrauch 120 „ 

'01a und Schelamim 240 Tiere 

Sündopfer 12 „ 

Es verhält sich also: 

Mehl und Ol : '01a und Schelamim =10 

Weihrauch : Sündopfer =10 

Mehl + Öl : Weihrauch = 20 

'01a + Schel. : Sündopfer = 20 
Mehl + Öl + Weihrauch : 01a + Schel. + Süudopfer = 10 

Mehl -f Ol H- Weihrauch ist die Mine ha. 

'01a + Schelamim + Ghattat ist das Tieropfer. 



1 
1 
1 
1 
1 
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Das Tieropfer verhält sich zum vegetabilischen wie 10:1. Da- 
her heißt das Maß für die Mincha ein „ZehnteK Die Zahl 2520 
ist das Produkt von 7 X 12 X 80. 

Der Weihrauch ist das vegetabilische Sündopfer, Mehl und Ol 
das vegetabilische Mahlopfer, sei es des Altars fOla], sei es des 
Menschen (Schelamim). Daraus, daß die beiden nicht getrennt und 
in ein gesondertes Verhältnis zu den Zahlen 1560 (Mehl) und 840 
(Ol) gesetzt werden, sieht man, wie '01a und Schelamim zusammen- 
gehören. 

Das Mahlopfer verhält sich zum Sündopfer, sei es im Vegeta- 
bilischen oder im Animalischen wie 20:1. 

Das „Verhältnis" bedeutet immer: das eine muß zehn- oder 
zwanzigmal so groß sein, um das andere aufzuwiegen. — 

Auf c. 7 folgt nun ein Abschnitt, mit dessen Stellung die 
quellenkritischen Kommentare absolut nichts anzufangen wissen. 81-4: 
„Und Gott redete zu Mose also: rede zu Ahron und sage ihm: wenn 
du die Lampen anzündest, vom am Ende der Menora (d. i. oben als 
Abschluß) sollen die sieben Lampen brennen. Und Ahron tat so: 
oben am Ende der Menora zündete er ihre Lampen an, wie Gott 
dem Mose geboten hatte. Und dies ist die Arbeit der Menora: ge- 
trieben aus Gold bis zu ihrem TT^ das heißt bis zu ihrer (untersten) 
Blüte (rtns), getrieben (Ä'^rt TilWp)^}, nach der Erscheinung, die Gott 
dem Mose gezeigt hatte, so hatte man die Menora gemacht.'^ 

Nach Holzinger ist v. 4 nicht nur nach Ex 35 — 40 unnötig, 
sondern schließt auch nach dem Abschluß von v. 8 schlecht an. „Die 
Beschreibung ist unvollständig: von den Bestandteilen werden nur 
zwei, der Fuß und die Spitze, genannt. Der Vers ist Glosse eines 
Diaskeuasten, der es sich zur Aufgabe gemacht zu haben scheint, 
überall den hohen materiellen und künstlerischen Wert der heiligen 
Geräte hervorzuheben. Es läge damit ein wertvoller Beleg für die 
teilweise Zertrümmerung von Pg bei der Herstellung des Priester- 
kodex vor. Der ursprüngliche Ort der Verse wäre natürlich zwischen 
Lev 9 und 16. Ihre jetzige Stellung beruht jedenfalls auf Zufällig- 
keiten, ein Zusammenhang mit dem Kontext fehlt ganz.'< Nach 
Bäntsch ist die Versetzung an diese Stelle ganz willkürlich. Der Be- 
arbeiter vermißte einen Bericht über die Ausführung von Ex 2537 und 
brachte ihn an seiner jetzigen Stelle unter. „Warum gerade hier, wird 
sich nicht sicher ausmachen lassen.'* Auch nach Dillmann ist unser 
Stück erst bei der Endredaktion hierher versprengt. Gray schweigt. 
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Es ist bereits angedeutet worden (s. o. S. 269], daß Nu 81 ff. die 
Weihe des Ohel Moed durch Ahron nach der Weihe des Altars durch 
die Stammesfürsten ist. Jetzt können wir es auch an den Zahlen 
beweisen. 

Nach Nu 10 11 brachen die Israeliten im zweiten Jahre im 
zweiten Monat am zwanzigsten des Monats vom Sinai auf. Warum 
gerade am zwanzigsten? — Nach Ex 40 2. 17 wurde das Mischkan 
am ersten des ersten Monats angerichtet; denn es ist ein Abbild 
der Weltschöpfang. Darauf fand die achttägige Priesterweihe statt, 
also vom l./I. bis 8./I. Im Talmud (Sabbat 87b Sifra zu Lev 9i) 
wird zwar die Meinung vertreten, daß der achte Tag der Priester- 
weihe (Lev 9i) der l./I. und die Ex 40 2. 17 genannte Aufrichtung erst 
die endgültige gewesen sei, der an den sieben ersten Weihetagen vom 
23. bis 29. des letzten Monats des ersten Jahres täglich eine provi- 
sorische vorangegangen sei. Man kann beachtenswerte Grründe für 
diese Berechnung vermuten, aber sie scheitert an der bestimmten und 
unzweideutigen Aussage Ex 402. 17 und (Ibn Esra) Lev 986. Der achte 
Tag der Priesterweihe war also der 8./I. Darauf folgen zwölf Tage 
der Altarweihe durch die Stammesfursten vom 9./I. bis 20./I. Von 
diesem letzten Tage bis zum Aufbruch am 20./II. ist also noch ein 
voller Monat = 30 Tage. Diese 30 Tage wird noch gewartet wegen 
der Weihe des Ohel Moed, die demnach 30 Tage dauert. Am 
Abend des 20./I. zündet Ahron den Leuchter zum ersten und am 
Abend des 19./II. zum dreißigsten Mal an. Bis zum Morgen des20./II. 
brannte er und dann konnten die Israeliten aufbrechen. 

Nun saßen die sieben Lampen auf einem Leuchter mit 4 2 

2-«5^aa, D^^ninsD und o'^ms. 42 x 30 = 1260 = 5 X 252. 

252 ist die Zahl der Tiere, die die 12 Stammesfürsten opfern, 
2520 des Sekelgewichts der Mincha. Also haben wir: 

Tiere 1 x 252 

Ölopfer 5 X 252 
Mincha 10 X 252. 

Darum sollen die Lampen auf den Tisch zu leuchten und 
darum wird betont, daß der Leuchter bis zum letzten nnfi Ein Stück 
war. Man soll die 42 als eine Einheit rechnen. 

5 und 10 sind die Verhältniszahlen der Länge des Heiligen und 
AUerheiligsten zur Länge des Vorhofs, und der Breite des Vorhofs 
und Ohel Moed zur Breite von Tisch, Räucheraltar und Brandaltar. 
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Fleischopfer und Mincha sind zusammen 1 1 x 252 und gehören 
auf den Altar. Darum folgt zuletzt die Weihe der 22000 = 11 x 
2000 Leviten Nu Soff., die Ahrou und seinen Söhnen, den Priestern^ 
zu Diensten stehen sollen. 2000 (Nu 35 4 f.) ist die Zahl an Ellen 
für eine levitische Stadt. Es ist das 20 fache von 100, wie sich Vorhof 
und Mischkan zur Lade verhalten. Das ganze Heiligtum wäre in 
einer Levitenstadt, was die Lade im Heiligtum ist 

Die Zahl der über die Leviten überschüssigen erstgeborenen 
Israeliten (Nu 44e) ist 273 = 252, d. i. den Opfern der Stammes- 
fiirsten plus 21^ d. i. ist den Opfern Ahrons und seiner Söhne zur 
Einweihung des Heiligtums. — — 

Es ist ein ganzes Gebäude von Hypothesen^ welches nach dieser 
Erklärung von Lev 23 ; Nu 28. 29 zusammenstürzt 

Das dem Festkalender und den Festopfem zu Grunde liegende 
Jahr ist ein Sonnenjahr, das rechnungsmäßig aus 12 Monaten zu 
30 Tagen besteht und nicht die geringste Bücksicht auf den Mond 
nimmt Wenn es Tatsache ist, daß die Juden im babylonischen 
Exil das babylonische gebundene Mondjahr annahmen, dann kann 
es kaum einen stärkeren Beweis dafür geben, daß der Pentateuch 
vorexilisch ist. Ein solches Fest- und Opfersystem konnte, wie 
es tatsächlich geschehen ist, wenn es einmal da war, trotz Ände- 
rung des Kalenders beibehalten werden, aber es ist undenkbar, daß 
es unter der Herrschaft eines anderen Kalenders als des Sonnen- 
jahres entworfen worden ist Insbesondere steht solcher Annahme 
die Nummerierung der Monate entgegen. Denn sie würde schon im 
Entwurf die ganze Symmetrie vernichten, wenn es nicht lauter 
SOtägige Monate wären. Der Pentateuch und insbesondere der so- 
genannte Priesterkodex war zur Zeit des Exils schon so alt, daß es 
z. B. noch fraglich sein kann, ob Ezechiel die Grundsätze seines 
Zahlensystems noch gekannt oder verstanden hat 

Das System ist aus Einem Guß, Lev 23 bildet mit Nu 28. 29 
eine vollkommene Einheit. Keiner der sieben Mikrae Kodesch kann 
erst später hinzugekommen sein, also auch nicht der Versöhnungs- 
tag. Gerade er, der erst in oder nach dem Exil aufgekommen sein 
soll, beherrscht den ganzen Zyklus und ist der reinste Ausdruck 
des religiösen Gedankens, dem alle Feste dienen sollen. Die Feste 
vor ihm sind nur seine Vorbereitung, die, welche ihm folgen, seine 
Vollendung. 

Kalender und Feste haben nach dem Exil eine wechselvolle 
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Greschichte gehabt. An die Stelle des rechnungsmäßigen Monats zu 
30 Tagen trat der Mondmonat, aus dem Tag des Monatsbeginnes 
wurde das Fest des Neumonds, der Beginn des Monats wurde von 
der Beobachtung des neuen Mondes abhängig. XJm den alten, mit 
den Jahreszeiten verknüpften Festen gerecht zu werden, mußte man, 
da man mit zwölf Monaten nicht mehr auskam, Einschaltungen 
machen, die das ganze Kalenderwesen noch mehr komplizierten als 
die Unsicherheit über den Beginn des Monats. Der Beginn des 
Jahres wurde auf den Ersten des siebenten Monats festgelegt. 
Mehrere Feste bekamen einen neuen Inhalt. Der Tag der Therua 
wurde Neujahr, das Fest der Erstlinge zum Fest der Gesetzgebung 
am Sinai, der Tag der allgemeinen öenußentsagung wurde ein 
Bußtag. Aber diese ganze Entwicklung ist nachpentateuchisch, 
auch mögen Feste und Kalender in grauer Vorzeit gleichfalls eine 
Entwicklung gehabt haben, aber diese ist vorpentateuchisch, wenn 
nicht vormosaisch. Die Festgesetze des Pentateuchs stehen alle auf 
der wesentlich gleichen Stufe der Entwicklung. 

Die genaue Datierung nach Monat und Tag nur bei einer 
Klasse von Festen, die man für einen Unterschied geltend gemacht 
hat, hat andere Ursachen. Monat und Tag werden nur da genannt^ 
wo alle Feste in ihrem Zusammenhang und ihren zahlenmäßigen 
Zeitabständen (Lev 23; Nu 28. 29) in Betracht kommen oder beim 
Passahfest, an dem seine Feier im ersten (Ex 122) oder Ahrenmonat 
(l-^aKn lönn Ex 23 15, 37 is; Dt 16 1) wesentlich ist. Überhaupt 
wird bei den Festen neben dem ersten Monat nie ein anderer als 
der siebente genannt. Denn nur dies verlangt das System der 
Sieben. — 

Noch an drei Stellen im Pentateuch: Ex 23, 34, Dt 16 werden 
Jahresfeste genannt und immer nur die drei: das Passah, das Fest der 
Wochen oder des Schnittes und das Fest der Lese oder der Hütten. 
Das sollen von P die drei Vorstufen J, E, D sein. Sie kennen 
noch nicht den Tag der Therua und den Versöhnungstag und sind 
noch Natur- und Ackerbaufeste, lokale Feiern und von fröhlicher 
Art. Aber es ist ein falscher Standpunkt, auf den man sich jenen 
Aussagen des Pentateuchs gegenüber stellt Man behandelt ihn 
fast so, als ob er jedesmal ein Examen „über die Feste'' abzulegen 
hätte und alles von sich geben müßte, was er über sie weiß. 

In Ex 23 und 34 konnte vor c. 25 ff. — Lev 16 selbstverständlich 
vom Versöhnungstage, also auch vom Jöm Therua noch nicht geredet 
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werden^ noch weniger yon den Opfern, und überhaupt mußte das 
ganze Fest System noch aus dem Spiele bleiben. Ex 23i6-i9 redet 
von den drei Chaggim nur aus Anlaß von 22 28 ff., 23 9 ff. mit Eück- 
sieht auf den Armen und den Fremdling, die auch bei diesen Feiern^ 
wo es hoch herging, nicht vergessen werden sollen. Das erste Fest 
heißt niSttn yn, sieben Tage sollen Mazzot gegessen werden, n^PItab, 
im Monat Abib, denn „in ihm bist du aus Ägypten gezogen'^. Das 
zweite ist ein 1*^Sprt an, „der Erstlinge deines Ertrages von dem, 
was du auf dem Felde gesät hast^'. Das dritte das Fest der Lese, 
„am Ausgang des Jahres, wenn du deinen Ertrag einliest vom 
Felde*'. Wo ist der geringste Widerspruch gegen „P"? Die Feste 
haben dieselben Anlässe und dieselben Namen. Exodus sagt nicht 
alles, was Lev und Nu sagen, aber nichts anderes, und was er mehr 
sagt: das Erscheinen vor Gott mit Gaben, war wieder nicht das 
Interesse von P, der aber ganz wohl davon weiß (Lev 2338; Nu 3939). 
Dazu kommt, daß mit v. 15 l*»n'^1S: ItDÄD auf ein früheres Gebot des 
Mazzotfestes Bezug genommen wird, was nur Ex 12 sein kann. 

Wieder ein anderes Absehen hat Ex 34 la ff. Gott will dem 
Volke trotz des Götzendienstes mit dem goldenen Ealbe verzeihen 
und ihm dennoch das Land geben. Als sprechendsten Beweis 
wiederholt er die Ernte gesetze. Aber hütet euch, mit den Eana- 
anitem gemeinsame Sache zu machen und an ihrem Kultus teil- 
zunehmen. Feiert meine Feste und ich werde dafür sorgen, daß 
ihr sie feiern und in Frieden zu mir hinaufziehen könnt. Vom 
Passahfest wird genau mit denselben Worten wie c. 23 gesprochen. 
Die Lösung der Erstgeburt stimmt mit c. 13. Sie muß ein Gegen- 
satz zu kanaanitischer Sitte (13 ii '^33?DDn IflK b«!) wahrscheinlich 
dem Kindesopfer sein. Das zweite Fest heißt nii^l'tt? yn, was ohne 
Lev 23 garnicht zu verstehen wäre, ferner wie dort 0*^1311 TXp "»IIDn 
und das dritte nstDH nfilpn 5|'^D»n ÄH, Was ist das überhaupt für 
eine „Festgesetzgebung", die (3422) auf das Hauptfest des Jahres 
ganzer vier Worte verwendet HDIün nsipn ci'^oKln Äni, auf das 
zweite Fest ihrer sieben, und c. 23 nicht viel mehr? Welcher 
Mensch kann damit allein etwas anfangen? 

Endlich Dt 16 ist die Absicht bei der Aufzählung der drei Feste 
offensichtlich, c. 14 handelt von dem, was die Israeliten essen und 
nicht essen dürfen, und vom Zehnten den sie verzehren oder an 
Bedürftige verschenken sollen — also von den Produkten des 
Landes, c. 1422 vom Zehnten jedes Jahres, v. 28 von dem jedes 
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dritten Jahres, c. 15i-i8 was gegen Schuldner und Knechte jedes 
siebente Jahr zu beobachten ist. Jetzt wird zu den Opferfesten 
tibergegangen, an denen Gelegenheit ist, den Armen einzuladen, v. 19. 
von der Schlachtung des erstgeborenen Viehs, c. I61-8 von der 
Schlachtung des Passah, v. 9 — 12 vom nir^aiö yn, v. 13 — 17 vom 
niDOn yn und der Pflicht, den Levi, den Fremdling, die Witwe und 
Waise bei den Festmahlen zu bedenken. Es wäre unverständig ge- 
wesen, wenn der Verfasser in diesem Zusammenhang auch den Fast- 
tag des Versöhnungsfestes aufgezählt hätte. Der Erste und Zehnte 
des siebenten Monats waren eben keine Ghaggim. 

Ebenso natürlich ist es, daß hierbei nur eine bestimmte Seite 
der Feste hervortritt: die fröhliche Feier mit Essen und Trinken. 
Daraus folgt weder, daß D die gottesdienstliche, noch daß P die 
außergottesdienstliche Seite unbekannt war. Das Deuteronomium 
übergeht grundsätzlich alles Kultische und doch müßte die Kritik 
gerade bei ihm am gewissesten einen zentralistischen Opfergottes- 
dienst voraussetzen, da ja sein Hauptzweck sein soll, das eine Zentral- 
heiligtum zur Geltung zu bringen und alle Religionsübung dorthin 
zu ziehen. 

Freilich soll es erst P gewesen sein, der die Konsequenzen 
gezogen hat. Mit ihm ist das Volk zur Gemeinde, die Religion zur 
Kirche, das Leben zum Statut geworden. Das Judentum ent- 
steht, das Judentum mit seiner starren Gesetzlichkeit, seiner Ver- 
knöcherung, seinem opus operatum etc. — Erstlich ist es nicht richtig, 
daß „P" im Gegensatz zu „J" und „E'< und „D" die Feste von 
Feld und Haus hinweg an ein zentrales Heiligtum verlegt habe. Das 
gerade Gegenteil ist wahr. Nur J, E und D stellen eine Forderung 
von so streng zentralistischer Tendenz auf, daß sie bei einigermaßen 
entwickelten Verhältnissen schlechterdings nicht erfüllt werden konnte : 
Dreimal im Jahr soll jede Mannsperson vor Gott erscheinen (Ex 23 17, 
3428; Dt 16 16), und daß damit nicht vielerlei Lokalheiligtümer ge- 
meint sein können, verbietet der umstand, daß das Gebot auch im 
Deuteronomium steht. „P" fordert solches nicht. Wenn man schon 
verschiedene Gesetzgeber annehmen will, so ist gerade P der weit- 
herzigste, „toleranteste**. Ferner ist es ein grundverkehrtes Vor- 
urteil, daß die Zentralisation des Kultus notwendig den Tod der 
lokalen und populären ländlichen Feste zur Folge gehabt haben 
müsse. Die Bedeutung der Zentralisation des Opferkultus wird da- 
bei ungeheuer übertrieben. Sie besagte zunächst nur, daß es sonst 
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nirgends gestattet sein sollte, Tiere zu opfern, nm den Genuß des 
Blutes unmöglich zu machen. Das Gemeindeopfer aber sollte ge- 
wissen religiösen Ideen, die das Volk als Ganzes in Betracht zogen, 
den absoluten Ausdruck geben. Es ist das weltgeschichtliche Ver- 
dienst von „P", daß er uns vom Übermaß des Opferkultus befreit 
hat Er hat dem Opfer einen Sinn gegeben, der ewig Wahrheit 
bleiben wird und es soweit reduziert, wie eben gerade nötig ist, um 
diesen Sinn anzudeuten, und damit die Religion ebenso geläutert wie 
eine ungeheure Last von den Menschen abgewälzt. Im ganzen Lande 
gibt es nur Eine Opferstätte und in einem ganzen großen Volke wird 
täglich morgens und abends Ein Lamm geopfert! Und was wollen 
selbst die ca. 1400 Opfertiere des ganzen Jahres gegen die unermeß- 
lichen Hekatomben besagen, die andere Völker opferten? 

Aller sonstiger Kultus und Gottesdienst konnte auch fernerhin 
überall im Lande abgehalten werden, und die fröhlichen Erntefeiem 
und Volksfeste konnten ungestört weiter bestehen. Das Gesetz (P) 
macht nicht nur nicht den geringsten Versuch, sie aufzuheben^ son- 
dern wir wissen auch, daß gerade zur Zeit der unbeschränktesten 
Herrschaft der Kultuszentralisation, in den letzten Zeiten des zweiten 
Tempels^ das Volkstreiben an außerpentateuchischen ländlichen 
Festen im fröhlichsten Flor stand, und daß es damals in den Feldern 
und Weinbergen noch gerade so heiter und ausgelassen zuging, wie 
vor der josianischen Kultusreform, die angeblich das Leben erdrosselte, 
auch daß nie die Synagoge d. h. der lokale Gottesdienst in höherer 
Blüte stand als unter der Herrschaft des Gesetzes, das jede religiöse 
Regung an den Tempel gebannt haben soll. Wenn man sich das 
alles gegenwärtig hält, dann kann es keinen Eindruck mehr machen, 
wenn man in allen Variationen das Klagelied von „dem bleiernen 
Druck der Sünde und des Zornes, unter dem man sich unaufhörlich 
fühlte", oder von dem allgemeinen Sünden- und Schuldbewußtsein 
hört, „das immer dunkler im Exil aufstieg und seine tiefen Schatten 
auch über die Anlässe des Volkslebens warf, die einst aus der Freude 
selbst herausgeboren zu sein schienen". — — — 

Mit den vier Untersuchungen: über die Chronologie, die Genea- 
logien, die Stiftshütte und die Feste nebst ihren Opfern ist das 
Zahlensystem desPentateuchs aufgedeckt. Es ist vollkommen einheitlich 
und, so langwierig die Enträtselung war, von der größten Einfachheit. 

Die Grundzahlen der Chronologie waren 2000, 1000, 100, 30, 
die der Genealogie 12, 7, 70, die des Kultuswesens 7, 12, 5, 10, 
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20, 30. Alles reduziert sich auf die Zahlen 7, 12, 30 und 10. Die 
ersten drei sind die Zahlen der Zeitmessung: sieben Tage hat 
die Woche, dreißig der Monat, zwölf Monate das Jahr. Zehn, die 
Orundzahl alles natürlichen Zählens, ist die Zahl des Maßes und 
Gewichts, der Münzen und Maße. 

Mit Hilfe der Zahl 130 = 100 + 30 waren alle Zeugungs- und 
Todesjahre von Adam bis Abraham berechnet. Die epochale Zahl 
480 ist 3 X 130 + 3 X 30. 

Die Herrschaft der Zwölf in den Genealogien ist wahrscheinlich 
auf die Anzahl der Monate des Jahres zurückzuführen. Der Ur- 
sprung der „zwölf Stämme^ ^ liegt vermutlich in einer administrativen 
und militärischen Organisation des Staates, wie sie nicht vor David 
und Salomo eingerichtet worden sein kann. Die Einteilung des 
Landes in zwölf Kreise mit je einem Statthalter (a''S3) unter Salomo 
behufs Verpflegung seines „Hauses'* in je einem Monat (1 K47fl'.) 
ist bereits erwähnt. Es scheint noch nicht beobachtet worden, zu 
sein, daß auch der Kronrat, das ibian h*»l ibid. v. 1 — 6 aus zwölf 
Personen besteht: 1) Der König, 2) der Hohepriester: Asarjahu b. 
Zadok, „der" Priester, 3) und 4) zwei Sofrim, Elichoref und Achija, 
5) der Mazkir Jehosaphat, 6) der Feldmarschall Benajahu b. Jeho- 
jada, 7) und 8) Zadok und Ebjathar, die Priester, 9) der Vorgesetzte 
des 13*^1X3 Asarja bei Nathan, 10) Zebud b. Nathan, Priester, „Freund" 
des Königs, 11) der Hausverwalter Achischar, 12) der Oberste über 
die Frohn Adoniram b. Abda. 

Diese Organisation sehen wir im Pentateuch in der Lager- und 
Marschordnung des mosaischen Israel idealisiert. Wenn die „Stämme" 
erst hiernach auf die Zahl 12 gebracht sind, wären sie verhältnis- 
mäßig jung. Selbstverständlich wurden dabei tatsächliche Stammes- 
verhältnisse benutzt. 

Indessen ist noch ein anderes Moment in Erwägung zu ziehen. 
Unter den Stämmen ist es wieder Levi> der deutlich nach der 
Zwölfzahl gegliedert ist. Aus zwölf Geschlechtern besteht das 
^i^ rr^i und abermals aus zwölf das Haus Kehats, des Priester- 
geschlechts. Vielleicht bestand an dem nationalen Heiligtum ein 
monatlicher Turnus des Dienstes und der Unterhaltung durch das 
Volk. Dann würden die zwölf Stämme älter sein als das Königtum 
und dies hätte seinen zwölfgliedrigen Bat und die zwölf Landvögte 
erst der älteren priesterlichen Organisation angepaßt Mit der 
letzteren muß auch die militärische verknüpft gewesen sein, denn 

Jacob y Pentateuch. 26 
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die Bundeslade war ebenso das von Levi behütete Heiligtum wie 
das Wahrzeichen des ganzen Volkes im Kriege. Demnach wäre 
die Gliederung des Volkes in zwölf Stämme von den Priestern und 
von einer Stelle ausgegangen , die stets der Mittelpunkt Israels 
^ar. — Ein Überbleibsel jener Einteilung Levis kann man in den 
bis in die letzten Zeiten des Tempels bestehenden 24 Priester- 
geschlechtem sehen. Die Zahlen 12 und 30 des Kalenders stammen 
sicherlich aus Babylonien und Ägypten. 

Die Zahlen 10, 100, 1000 braucht natürlich kein Volk von 
einem andern zu entlehnen. Alles Zählen hat mit den Fingern 
begonnen und alle Menschen haben zehn Finger. Die Zehn ist die 
Zahl des Münz- und Maßsystems, das gleichfalls vom Heiligtum und 
der Priesterschaft ausgegangen ist Die heiligen Abgaben (ntsinn) 
sind eins von zehn, "Wm, eins von Hundert tC^'on ^la 'WT'ü, die 
Bußen ^6 (©"öH, n'^ID'iTan) = 20 vom Hundert Zehn oder z¥ranzig 
vom Hundert sind vielleicht ein antiker Zinsfuß gewesen. 

Die Trockenmaße sind das Chomer, das Maß der Aussaat an 
Gerste für ein normales Stück Feld (Lev 27 le, größtes im Pentateuch 
genanntes Quantum: lOGhomer), die Epha und das Omer= Vio Epha. 

Das Flüssigkeitsmaß Hin, wahrscheinlich ägyptisch, bat eine 
Zwölftelteilung. 

Der Sekel hat 20 Gera. Der Tarif für den fiktiven Wert eines 
Menschen ist (Lev 27): 

einer männlichen Person einer weiblichen Person 

von 20—60 Jahr 50 Sekel 30 Sekel 

gleich dem Wert eines Feldes (Lev27ie) 
gleich V20 von 1000 

von 5—20 Jahr 20 Sekel 10 „ 

von 1 Monat bis 5 Jahr 5 „ 3 „ 

über 60 Jahr 15 „ 10 „ 

(Man vergleiche zu den Zahlen 50, 20, 15, 5 unten S. 404.) 

Ein Knecht oder eine Magd waren 30 Sekel wert {Ek 2182), so 
viel wie ein Weib in seiner arbeitsfähigen Lebensperiode. Der Eikar 
hat 3000 Sekel, worin wieder ägyptischer Einfluß merkbar ist 

Echt semitisch wird die Siebzig sein. Die 70 Seelen des Hauses 
Jakob und die 70 Geschlechter müssen auf eine sehr alte, jeden- 
falls vorkönigliche Verfassung und Vertretung des Volkes zurück- 
gehen. Gideon hat 70 Söhne und die Worte Abimelechs (Ei 92): 
„ist es besser für euch, daß 70 Mann, alle Söhne Jerubaals über 
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euch herrschen oder daß Ein Mann über euch herrscht?" scheinen eine 
Adelsherrschaft von 70 der Angesehensten anzudeuten ; 40 Söhne und 
30 Enkel reitend auf 70 Eseln (Ri. 12i4) hat der Richter Abdan. (Diese 
Teilung 40 und 30 erinnert an die 3 + 4 = 7, der wir so oft begegnet 
sind.) Vor allem sind die 70 Altesten eine deutliche Spur einer solchen. 

Siebzig ist das Produkt von 10 X 7. Die Herkunft der Sieben 
und damit des Sabbats und der darnach bemessenen Zeitkreise ist 
noch ein ungelöstes Rätsel, wenn man sich nicht, und es wird wohl 
schwerlich etwas anderes übrig bleiben, kurzerhand für babylonischen 
Ursprung und die sieben Planeten entscheiden mag. Die ältere 
Heimat scheint Edom zu sein, das Land des älteren Bruders von 
Israel, und die Edomiter scheinen sie von den Ureinwohnern, den 
Horitern von Seir, übernommen zu haben. Hier herrscht die Sieben 
und besonders beachtenswert sind die 7 Allufim, an deren Stelle erst 
nachher, aber noch früher als in Israel, ein König mit 11 Allufim, 
also die Zwölf, tritt. 

Arithmetisch und für die Genealogie läßt sich, da es keine dem 
BUck sich aufdrängende Gruppierung zu 7 gibt, die Sieben als 
Summe der ersten beiden ein Paar übersteigenden Zahlen 3 + 4 
begreifend. Das hohe Alter dieser Vorstellung beweist nicht nur 
die sprichwörtliche Rede, die öfter drei und vier nebeneinander 
nennt (z. B. Am 1), sondern noch mehr der Ausdruck D*»:^a'nl D*^ir^tÖ. 
Für keine andere Zahl gibt es ein entsprechendes Wort Sie be- 
zeichnen die dritte und vierte Generation und werden aus dem 
Leben der Familie erwachsen sein. Die Gleichzeitigkeit von drei 
Generationen ist häufig, die von vieren kommt auch noch öfter vor. 
3 und 4 scheinen die ersten Ansätze der Genealogien gewesen zu 
sein: drei Erzväter: Abraham, Isak^ Jakob und vier Geschlechter 
bis zum Exodus: Levi, Eehat, Amram, Mose. Danach drei Ur- 
menschen: Adam, Set, Enosch und vier Geschlechter bis Henoch, 
dem Nachbild Moses, womit das erste Jahrtausend schließt — 

Wie auch die Sage die Zahlen 70 und 12 gern verband, sieht 
man aus Ex 1027; die zweite Station in der Wüste ist EUm, da- 
selbst waren 12 Wasserquellen und 70 Palmen. Und gleich darauf 
(16i] ist es der dreißigste Tag nach dem Auszug, als sie nach der 
nächsten Station kommen. — 

Zu einem größeren Rechenexempel sind sie Nu 31 verwandt, 
das hier noch erklärt werden möge. Die Zahlen der aus dem Kriege 
gegen Midjan heimgebrachten Beute sind natürlich künstlich: 

26* 
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Schafe: 675000 

Binder: 72000 

Esel: 61000 

Weiber: 32 000 



Summa 840000 „Stück** = 12 x 70000. 

Daß man dies noch nicht gemerkt hat, liegt daran, da£ man 
nicht daran dachte, die einzelnen Posten mitsamt den Weibern zu- 
sammenzuzählen. 

Die Verteilung ist rechnerisch folgendermaßen bewirkt: die 70 

ist in 50 + 20 zerlegt, 20 in 5 + 15, 15 in 7 + 8. 

50 X 12000 = 600000 
20 X 12000 = 240000. 

Davon kommt der erste Posten, 600000 voll auf die Schafe. 

Die 240000 werden zerlegt in: 

75000 = 60000 + 15000 
165000 = 180000 - 15000. 

Die 75000 wurden gleichfalls Schafe, also im ganzen 675000. 

Den Rest bekommen die drei andern Kategorien, und zwar 

wurden die 165000 wieder zerlegt in: 

65000 + 7000 = 72000 Rinder 
100000 - 7000 = 93000 Esel und Weiber. 

Diese 93000 in: 

53000 4- 8000 = 61000 Esel 
40000 - 8000 = 82000 Weiber. 

An Gold brachten sie 16750 Sekel heim, d. s. die gleichen 
Faktoren wie bei der Zahl der Schafe. — 

Die Rolle der Zahl im Pentateuch ist damit freilich noch lange nicht 
erschöpft. Sie durchdringt ihn in einer bisher ungeahnten Weise, was 
sich nunmehr leicht wird zeigen lassen. Erst dann wird in Wahrheit 
von einer „Komposition des Pentateuch" geredet werden können. 



Überblicken wir noch einmal das ganze System der Chronologie, 
Genealogie, des Kultus und seiner Stätte, so läßt es sich in einem 
einzigen Satz zusammenfassen: Alles, was auf Erden geschehen 
ist, besteht und getan werden soll, unterliegt in Zahl und 
Maß sich ausprägenden Gesetzen, die schließlich auf 
himmlische Ordnungen zurückgehen. Es gibt einen Himmel, 
nach dem sich die Erde zu richten hat. 

Am Anfang hat Gott den Himmel und die Erde geschaffen. 
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Nachträge nnd Berichtignngen. 

Zu S. 8. Man wird noch die Begründang yermissen, warum der Samari- 
taner die 182 gerade in 62 + 67 + 58 zerlegte oder f&r Jered, Methusalem, 
Lemech gerade 182 nahm. Indem er ans dem dai^elegten Grunde den 162 Jereds 
100 abzog, damit dieser mit 62 der am frühesten Zeugende sei und Henocb 
seine 65 behielt, also in wenig höherem Alter zeugte, blieb er bei seinem Ver- 
fahren, wenn er Methusalem noch in den Sechzigern ließ und vom Hebräer 
die 7 beibehielt. Jetzt nahm er für Licmech, was von dessen hebräischer 
Zahl (182) nach Abzug von 62 (Jered) und 67 (Methus.) noch übrig blieb, d. i. 53. 

Zu S. 16 letzte Kolumne: Usiel 2819, nicht: 2320. 

S. 42 Z. 1 lies ih^'i^y*''!, S. 63 Z. 11 statt "^n^")^ . . . 'la'i l'^sril. 

Zu S. 107. Bei der Rolle, welche die Zahl 2520 (= 7 X 12 x 80) in 
priesterlich-levitischen Dingen spielt (s. S. 334. 394 fif.), empfiehlt sich vielleicht 
besser folgende Erklärung der Zahlen der Leviten: 

Gerson: 2630 = 2520 + 120 - 10 
Kehat: 2750 = 2520 + 240 - 10 
Merari: 3200 = 2520 + 720 - 40. 

Bei Kehat ist das Doppelte wie bei Gerson hinzugezählt, bei Merari, dem 
Jüngsten, das Doppelte wie bei beiden zusammen hinzugezählt und abgezogen. 

Zu S. 157. Die Antwort auf die Frage, worauf Mose bei dem himm- 
lischen Vorbild achten soll (Ex 259. so f. 26 so. 278. Nu 84) liegt in dem S. 330 f. 
Dargelegten: es sind die (schließlich auf himmlische Ordnungen — den 
Kalender — zurückgehenden) Verhältnisse in den Dimensionen. 

Zu S. 181. Aus i'^sb 'im^ kann man beweisen, daß die Enden der ti'^sp 
eine gerade Linie bilden sollen, wonach 8. 150 Nr. 7 einzuschränken wäre. 

S. 190 Z. 4 V. u. lies fünf für die erste. S. 192 Z. 23 lies 2 statt 4 und 
Z. 25 lies 20 statt 10, S. 221 Z. 7 v. u. fallen statt hallen, S. 228 Z. 2 v. u. lehren, 
S. 232 Z. 19 heißen. S. 246 Z. 5 ff. v. u. statt II. lU. IV. lies ni. IV. V. 

8. 280 Z. 9 statt: aber als . . . (Jizhar) sollte es heißen: zumal sie Söhne 
Amrams des ersten Sohnes von Kehat sind. Dafür aber will Korah als erster 
Sohn des zweiten (Jizhars) wenigstens räuchern. 

S. 290 ti^^^^^ (2615) wird man besser als: „dienstbereit^' oder: des Er- 
scheinens Gottes oder der Sühne „gewärtig" zu verstehen haben. 
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